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'^ ejebrnnm und *£ &&&& >
wünschen wir

für das kommende %Neue ĵahr

im

vioJL Qjßudz und

3-ür die stets bewiesene 3lnhängliehkeit
und Anerkennung an unsere Zeitung ,
die auch in diesem fahre durch zahl¬
reiche Zuschriften zum Ausdrucke kam,
sagen wir aufrichtigen 3)ank . Auch im
neuen fahre werden wir uns bemühen,
unsere Xeser mit guten R̂atschlägen auf
dem laufenden zu halten . 3n ‘-Verbin¬
dung mit diesem '“Versprechen, bitten wir
die verehrlichen Xeser, unserer 3) rogerie
weiterhin ihr Vertrauen zu schenken
und treue SKunden bleiben zu wollen .

Gicht , Rheumatismus , Zschias !
jpomig'g Wachholäersaft> Uahenfelle, Franzbranntwein
mit Menthol ) lindert und heilt.

Hupen !
schleimlösende Mittel , schwarzer Candis , öpihwege -
richfaft, Biomalz , Honig echt per kg 3.60 5 .

ME .
Den guten frischen» echten brasilianischen Mate -Tee
für Zhre Gesundheit» erhalten Sie bei mir ?

Csftft Hornig , Drogist
Äallüln

Das 3ab«n.»e«HSen|di
Hat ŝ nicht geklopft? Wer mag es fein?
Nur zu! Das alte Jahr tritt ein:
„Verzeiht mir, wenn ich stören mutz,
Ich böt Euch gern den Abschiedsgrutz."
Schon runzelt Aerger mein Gesicht;
Das Jahr fährt fort : „Nein zürnet nicht!
Ich weiß so, wo der Schuh Euch drückt,
Und daß mir weniges geglückt.
Was Euch befriedigt und erfreut —
(Nun, darum werd' ich ja erneut!).
Ich hält ' an Euch auch 5Uag und Frag ' :
Wie hieltet Ihr 's von Tag zu Tag ?
Wart Ihr stets eifrig drauf bedacht.
Daß Ihr das Trübe klar gemacht?
Habt Ihr mit herzlichem Willkomm
Euch dem geneigt, was gut und fromm?
Gabt Ihr just immer dem Verstand

Die Zügel zeitig in die Hand :
War Guttat nicht Euch unbequem
Und selbst das Glück oft nicht genehm?
(Nun ja — Ich laß Euch schon in Ruh !)
Das Jahr ist wohl, ich geb es zu,
Ein schlechter Gast, wie's war und wird,
Der Mensch jedoch kein bessrer Wirt ."
Sprach 's und verschwand im Abendlicht.

Ich glaub ' so unrecht hat er nicht.
Robert Jafeob Lang

Was man von der häuslichen
Krankenpflege Men muß.

Der Stadtbewohner hat es leichter
als der Landbewohner, wenn jemand
im Haushalte erkrankt. Er ist eher in
der Lage, Kurse über Samariterwe¬
sen oder Krankenpflegekurse zu besu¬
chen, als Menschen, welche oft stun¬
denlang gehen müßten, bis ihnen die
Möglichkeit solcher Kursbesuche zuteil
wird.

Was man wissen muß, ist: etwas
über das Krankenbett, von der Kran¬
kenkost, wie man die Körpertempera-
mr mißt, wie man den Puls zählt,
wie die Badetemperaturen sern sollen,
etwas vom Wickel, Bericht an den
Arzt usw.

Das Bett des Kranken soll trocken,
warm, weich und glatt sein. Wo noch
Federfüllung als Unterlage vorhan¬
den ist, soll diese entfernt werden,
weil Federfüllung die Wärme zu
stark zurückhält, viel Staub macht und
das gefährliche Wund- oder Aufliegen
begünstigt. Am besten ist ein Bett¬
boden aus Drahtgeflecht oder Sprung¬
federn, darüber eine dünne und eine
dickere Matratze. Sehr wünschienswert
ist eine verstellbare Kopf- und Rücken¬
lehne. Hat man keine käufliche zur
Hand, so ersetzt man sie durch einen
umgekehrt mit der Lehne unter die
Kissen geschobenen Stuhl .

Wenn der Kranke gewaschen und
gekämmt ist und auch vor allen Din¬
gen die Mundpflege erledigt ist, be¬
kommt er sein Frühstück. Dann bringt
man ihn, wenn es sein Zustand er¬
laubt, für einige Zert aus dem Bett
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(10. Fortsetzung)

Wie ausgewechselt war der Mann , als
er uns in seinem Büro empfing. Am
liebsten hätte er Fabre umarmt , so aufrich¬
tig war seine Freude, ihn wiederzusehen,
aber er zwang sich eine ernste Miene aufzu¬
setzen und hielt Fabre eine Strafpredigt ,
die keine war und mit lächelnder Miene
von Fabre entgegengenommen wurde.

„Herr Kapitän müssen mich doch erst
einmal anhören."

Ich stutzte. Ich hörte zum ersten Mal ,
t)atz der Chef einen militärischen Rang
hatte .

Fabre fuhr fort : „Ich habe nur befehls-
gemätz gehandelt. Meine Instruktion lau-,
tet, ich soll mit dem Kopf arbeiten. Das
habe ich getan . Da Fonta wohnt in Frei¬
burg in der . . . stratze Nummer 44. Das
andere hat ja wohl Herr Dr . Melchior
bereits erzählt. Ich bitte um Anweisung,

was mit dem Kerl weiter zu geschehen
hat ."

Der Chef dachte einen Augenblick nach.
„ Sie haben zwei Tage Urlaub , Fabre .

Nehmen Sie noch einen zuverlässigen Mann
mit ."

Fabre grinste und rieb sichl die Hände.
Das war etwas für ihn. Ich konnte mir
lebhaft vorstellen, wie er sich die Erledigung
des Falles Da Fonta dachte.

Ich brauchte nur das Wort „Der Weiß¬
haarige " zu erwähnen, als der Chef den
guten Fabre bat , das Zimmer zu verlassen.

„ Sie haben doch Hunger", sagte er,
„sttflett Sie ihn."

Fabre ließ sich das nicht zweimal sagen
und verschwand in der Küche, wo er stür¬
misch von den beiden Hunden begrüßt
wurde. Im Gegensatz zu der Alten, die
ihn recht unfreundlich fragte , was er denn
schon wieder hier unten zu suchen hätte ,
dabei war er vor Tagen zum letztenmal in
der Küche gewesen. Diese Heimtückische
gönnt einem nicht das Schwarze unter dem
Nagel, erzählte er später dem Chef. Wie
ich in die Küche kam, sah sie mich erstaunt
und böse an, räumte wortlos alles Eß¬
bare in eine Speisekammer und fing in
einem Gebetbuch an zu blättern .

Während sich dies in den unteren Räu¬
men abspielte, fertigte ich eine Uebersetzung
der Briefe an, die ich im Koffer des
Balkanesen gefunden hatte, schob darauf
die Originale in einen Briefumschlag,
schrieb die Adresse mit verstellter Hand¬
schrift darauf und steckte sie in meine Brust¬
tasche. In Genf aufgegeben, konnte sie der
Besitzer morgen wieder in Empfang neh¬
men, was ihn wahrscheinlich sehr erfreuen
würde. Den Gast war das Hotel los .

Als ich am späten Abend im Hotel
wieder eintraf, tat ich sehr diensteifrig, ließ
mir die Bücher vorlegen und stellte die Zu-
und Abgänge fest. Sehr erstaunt war ich
am nächsten Morgen , als mir Maria er¬
zählte, der Herr von 130 sei bereits am
Abend vorher ab gereist, und was das
Interessanteste war . . . kurz darauf auch
der Türsteher. Auf ihre Veranlassung sei
Robert — einer unserer Leute — den bei¬
den nachgefahren und hatte festgestellt, daß
der Herr eine Fahrkarte nach dem Süden
gelöst hat . Auch der Türsteher — er
wurde von dem gesamten Hotelpersonal
so genannt, — hätte die gleiche Richtung
eingeschlagen. Eine Adresse hatten die Her¬
ren nicht hinterlassen.

Sonst war nichts vorgefallen.

öBtliisigBts Sie Iss nebettffeftettdee
fteogetle jeden mossat
kostenlos diese Zettnng

auf ein Reservelager, lüftet das erste
Bett und legt die einzelnen Teile
womöglich an die Sonne . Stets sollte
man Matratze und Polster umwenden.
Das Leintuch muß saltenlos glatt an¬
gezogen sein.

So oft der Kranke das Bett verläßt,
müssen die Kissen durchgeschüttelt
werden. Kann man durchfeuchtete
Kissen nicht wechseln, so wende man
sie um. Es ist auch außerordentlich
wichtig, daß man bei Kindern oder
ältern Patienten das Bett immer wie¬
der vorwärmt, wenn der Kranke es
verlassen hat. Gerade frisch nach
Schweißausbruch ausgewickelte oder
blutarme Kranke empfinden das als
große Fürsorge. Um ein Krankenbett
vorzuwärmen, braucht man entweder
eine gewöhnliche Bettflasche, welche
aber mit einem Woll- oder FlaneÜ-
tuch umwickelt sein muß, damit der
Kranke sich nicht brennt oder das sehr
praktische„Therma"-Heizkissen. Große
Sorge bereitet den pflegenden Per¬
sonen sehr oft das Wechseln der Lein¬
tücher oder Unterlagen. Man kann
das auf bequeme Weise so machen:
Man rollt das alte Leintuch beider¬
seits bis ganz an den Kranken. Das
frische, vorher aus einem Tisch ebenso
von beiden Seiten gegen die Mitte
eingerollte Leintuch legt man jetzt der
Länge nach dicht neben den Kranken.
Nun hebt man diesen und legt ihn
zwischen die beiden Längsrollen des
frischen Leintuches. Das schmutzige
Leintuch wird rasch weggezogen, das
saubere rechts und links ausgerollt,
glattgestreckt und unter die Matratze
gesteckt. Diese bewährte Methode fin¬
det in allen Spitälern und Pflege¬
kursen Anwendung und ist denkbar
einfach.

In vielen Fällen hängt die Heilung
ungemein stark von der richtigen Be¬
folgung der Ärztlich!verordneten Diät
ab. Ja es sind eine Reihe von Fällen
bekannt, wo durch unzuverlässige Er¬
nährung der Patient starb. So mußte
z. B . einmal im Privathause operiert
werden. Der Arzt hatte streng jede
feste Nahrung verboten. Hinter dem
Rücken der Pslegeperson gab ein Fa¬
milienmitglied dem zu Operierenden

Zwei Tage später rückte Maria bei Nacht
und Nebel aus . Einer unserer Leute stöberte
sie in Freiburg auf, wo sie Da Fonta
pflegte. Fabre bekam die detzkate Mission
sie auf den Pfad der Tugend zurückzufüh-
ien, er tat dies so gründlich, daß sie sich
von Da Fonta , dem sie Spitzeldienste ge¬
leistet hatte , lossagte und postwendend in
die Heimat zurückkehrte. Fabre behauptete,
daß dies ohne Zwang geschehen wäre, aber
ich glaubte es nicht recht. Jedenfalls hatte
ich gesehen, daß auch die beste Menschen¬
kenntnis täuschen kann.

Wenn Fabre nicht gewesen wäre, würde
mich die Verzweiflung gepackt haben. Außer¬
dem war alles ruhig und es gab nichts
zu tun , als ernsthaft den Hoteldirektor zu
spielen.

Die Zankereien unter den Delegierten
deuteten darauf hin, daß auch sie die Sache
satt hatten , genau wie ich, und da der Ab¬
horchdienst in der ,Carola ', zu dem ich nur
noch für einen Tag herangezogen wurde,
ergebnislos verlief und auch in der ,Sabine '
die Herren Delegierten nur noch um ihr
leibliches Wohl besorgt waren, empfand
ich es als eine Erlösung, als mir der Chef
das Ende meiner Tätigkeit in Genf be¬
kannt gab .



Trauben usw. Niemand wußte das.
Bei der Bauchoperation kam die Sache
zum Vorschein; es stellte sich auch
noch Erbrechen ein während der Ope¬
ration und die Narkose, d. H. die
Einschläferung wurde gestört. Der
Patient mußte es später mit dem
Leben büßen. Also: Man halte sich
streng an die Vorschriften des Arztes,
es geschieht im Interesse des Kranken.
Im allgemeinen muß man sich mer¬
ken: Der Kranke soll nie stark ge¬
würzte, fette, saure Speisen genießen.
Die leichtesten Speisen sind gekochter
Reis, Mehl, Grießbrei, Kartoffelbrei.
Diese Sachen werden zirka in einer
Stunde verdaut.

Als leicht verdaulich gelten weil
schon in etwa IV2 Stunden verdaut:
geschlagene Eier, weichgekochte Aepsel
und Birnen, Spinat . Schwer verdau¬
lich, weil erst in 3 Stunden verdaut,
ist roher Schinken. Es ist Sache des
behandelnden Arztes, die Nahrung
vorzuschreiben.

DRESS

R0LAQÜ1H
das einzige nach dem

öst . PATENT No . 144728
hergestellte

HAARWASSER .
Nervenstärkend , gegen Schuppen ,

gegen Haarausfall !

Ein Dr . SCHICK Erzeugnis

Erhältlich in Ihrer Drogerie .

Man unterscheidet deshalb auch:
Volle Kost, das ist die gleiche Kost,
wie sie auch Gesunde genießen. Leichte
Kost: speziell bei Fieberkranken, die
nur leicht fiebern. Schmale oder halbe
Kost (Fieberdiät genannt) besteht
aus Schleimsuppen, Fleischbrühe und
Milch mit Zusätzen von Eigelb, Grieß.
Unter flüssiger Kost versteht man alle
diejenigen Speisen, die nur wie Ge¬
tränke eingenommen werden können.
Die flüssige Kostform wird z. B . bei
Thphuskranken und bei Kranken mit
Bauchfellentzündung und Bauchope¬
rierten verwendet. Es ist eine Ernäh¬
rungsform, welche im Privathaushalt
sehr selten zur Anwendung kommt.

Wie reicht man den Kranken die
Speisen? Nach meinen eigenen Beob¬
achtungen sehr oft gänzlich falsch.
Statt kleine, appetitliche Portionen
wird ein übervoller Teller serviert.
Iß und nimm recht viel ! Dem Kran¬
ken wird himmelangst, wenn er einen

Berg voll Nahrung vor sich sieht und
sich oft gewaltsam zu Appetit zwingen
muß. Die Ueberfüllung der Teller
ist ja oft gut gemeint, oft aber auch
eine Bequemlichkeitsfrage: Man will
möglichst keine weitere Mühe mit dem
Kranken haben.

Wichtig ist, daß man stets die
genaue und gleiche Effenszeit inne¬
hält. Nichts regt einen Bettlägerigen
mehr auf als das Warten, denn im
Bett denkt er oft an die nette Ab¬
wechslung, welche das Essen für ihn
bietet. Manchmal, wenn er stunden¬
lang die ihn pflegende Person nicht
sieht, freut er sich darauf, etwas plau¬
dern zu können. Also nochmals: Recht
pünktlich sein, kleine Portionen auf
einmal, dafür hübsch zusammengestellt
und immer etwas Freundlichkeit. Oft
wirkt ein Lächeln, ein einzig gutes
Wort wahre Wunder! Nach dem Essen
gibt man dem Kranken Wasser, um
sich die Hände zu waschen und Mund¬
spülwasser zum Gurgeln.

Was ich von der Essenszeit sagte,
gilt natürlich für leicht Erkrankte.
Hat man einen Schwerkranken im
Haus, dann ist es klar, daß, wenn
er schläft, man ihn nicht aufweckt,
weil es gerade 12 Uhr ist. Beim
Erwachen biete man ihm freundlich
eine kleine Portion an, zwinge ihn
aber nie zum Essen.

Wie mißt man die
ratur? Darüber herrscht leider noch
viel Unkenntnis. Man teilt die Fieber
ein in : leichte, mittlere und schwere
Fieber, auch hohe Fieber genannt.
Leichtes Fieber: von 37,5 bis 38,5
Grad Celsius. Mittleres Fieber: von
38,5 bis 39 Grad Celsius. Hohes Fie¬
ber: von 39 bis 40 Grad Celsius.
Darüber hinaus sind sehr hohe Fieber
und bei 42 Grad tritt meistens der
Tod ein.

Am besten mißt man die Körper¬
wärme unter der linken Achselhöhle.
Diese muß aber gut ausgetrocknet
sein. Nun wird der untere Queck¬
silberteil des Thermometers tief in
die Mitte der Achselhöhle geschoben
und das Thermometer auf bloßer
Haut, zwischen Arm und Brustkorb,
während zirka 10 Minuten festgehal¬
ten. Man hat ja heute die Minuten¬
thermometer, aber es ist besser, auch
diese 5— 10 Minuten halten zu las¬
sen, weil der Kranke das Meßinstru¬
ment oft locker hält. Wichtig ist auch,
daß die Hausfrau dem oft weit weg
wohnenden Arzt Aufschluß über die
Pulszahl geben kann. Um den Puls
zu fühlen, setzt man die Spitzen des
Zeige- und Mittelfingers , ohne zu
drücken, auf die Speichenschlagader,
welche sich an der Daumenseite des
Vorderarmes, 2 Zentimeter weit vom
Handgelenk nach oben und 1 Zenti¬
meter vom Speichenrand befindet.

Kann« nasmM naüfciüoni Wetter in-
streite,weil 2U* &#i so rastii trocknet

zwei lebenswichtige Aufgaben der
Kinderpflege — erfolgsicher durch

die erprobter OMA-Präparate rnüdem&ofeläm
OM/Ü*

Während einer ganzen Minute zählt
man dann das Klopsen der Schlag¬
ader. Man kann auch nur eine Vier¬
telminute zählen und die Zahl mit 4
multiplizieren.

Zuverlässige Fieberthermometer er¬
halten Sie bei Ihrem Drogisten.

Körpertemperatur und Pulszahl
werden aufnotiert, damit der Arzt
stets Anhaltspunkte über den Krank-
heitsverlauf hat. Die Beobachtungen,
welche man am Krankenbette gemacht
hat, müssen dem Arzt klar und kurz
berichtet werden. Wichtig sind An¬
gaben über Schlaf, Unruhe, Fieber,
Pulszahl , Appetit, Urinentleerung
(Menge, Farbe), Stuhlentleerung, Er¬
brechen usw.

Es ist gerade in der ländlichen
Praxis für einen Arzt eine ungeheure
Erleichterung, entweder am Telephon
oder per Brief solche Berichte zu er¬
halten. Auch wenn er persönlich er¬
scheint, erspart es ihm mühevolle Fra¬
gen und er kann die Zeit zur genauen
Untersuchung verwenden.

Ich denke da besonders an Aerzte
im Gebirge, die stundenlang gehen
müssen, mitten in stürmischer Nacht
gerufen werden und dann abgehetzt,
kaum zu Hause wieder angelangt, von
neuen, alarmiert werden. Da ist es
Pflicht der Angehörigen von Kranken
oder Verunfallten, möglichst durch
sachgemäße Berichterstattung ihm un¬
nütze Mühe und Gänge zu ersparen.

Das BaSerr eines Kranken im
Hairshalte erfordert große Aufmerk¬
samkeit. Vor allen Dingen muß das
Badezimmer gut erwärmt sein. Da¬
mit der unbeholfene Kranke nicht bis
auf den Boden der Wanne zu liegen
kommt, kann man ein großes Leintuch
in der Wanne spannen und oben und
unten knüpfen. Es erleichtert dies
dem Pflegenden die Arbeit sehr.

Das Baden Kranker zu Reinigungs-
gungszwecken muß von kurzer Dauer
sein. Die Temperatur hat sich nach
seinem Zustand zu richten und auch
nach event. Angaben des Arztes. Man
unterscheidet kalte Bäder = 20 Grad
C., lauwarme Bäder = 30 Grad C.,
heiße Bäder = 36— 45 Grad C. Ein
Reinigungsbad hat gewöhnlich 30—
35 Grad Celsius. Nie lasse man den
Patienten allein im Bade. Es kann
eine Schwäche über ihn kommen. Bei
warmen Bädern stets kühle Tücher
auf den Kopf. Nach dem Bad rasch
mit heißem Tuch trocknen und ins
Bett bringen.

Wichtig ist im Haushalte eine kleine
Hausapotheke. Leider findet der her¬
beigerufene Arzt oft die unmöglichsten
Mittel vor, nur nicht das, was drin

sein foUte. Am meisten benötigt man
Verbandstoffe, blutstillende Watte,
Heftpflaster, Schnellwundenverband-
pflaster, essigsaure Tonerde und Lin¬
dentee, Pfeffermünztee, Kamillentee.
Alles in kleinen Mengen, damit die
Ware nicht alt wird und verdirbt.
Es hat deshalb keinen Sinn , sich in
große Unkosten zu stürzen, wenn man
eine gut schließende Blechbüchse hat
oder sonst ein einfaches Schränkchen,
ist dies genügend.

Was man vor allem benötigt, ist
große Geduld mm Aufopfermrrgssimt
für den Kranken. Wo dieser gute
Wille fehlt, da ist die beste Haus¬
apotheke nicht so wirksam. Sorge da¬
her stets dafür, daß der Kranke Liebe
und Freude und Güte empfindet und
halte Aerger und Verdruß von ihm
ab! Gewiß sind es oft furchtbare
Prüfungen für eine Frau, wenn sie
monate- oder jahrelang jemanden
krank in der Familie hat und man
begreift die Erleichterung, wenn der
Tod ein Ende bereitet; aber der
Kranke soll gut gepflegt werden, das
ist nicht nur Christenpflicht, das ist
primitive Menschenpflicht.

Die beste technische Hilfe kann den
einfachen guten Willen und die Güte,
die Herzensgute nicht ersetzen, aber
beide zusammen können Wunder wir¬
ken, Schmerzen erträglich machen. Wie
herrlich tut eine Weiche Hand, wenn
sie dem Fiebernden oder Stöhnenden
über die Stirne gleitet mit einem
leise mitfühlenden Wort.

Ein kurzes Wort zur Nachtwache.
Diese kommt nur in Betracht bei Ver¬
unfallten oder fonst Schwerkranken.
Man richtet sich ein einfaches Lager
in der Nähe des Kranken ein, macht
ein gedämpftes Licht mit Oelkerzchen
und geht in leisen Pantoffeln. Unnütze
Fragen und Störungen sind zu unter¬
lassen. Den Nachbarn ist in gewissen
Fällen Kunde von der schweren Er¬
krankung zu geben und sie um Ruhe
zu bitten. Radio abstellen, ändern
Lärm meiden!

Die Person, welche die Nachtwache
hält, muß von Zeit zu Zeit starken
Tee oder Kaffee trinken und ab und
zu etwas essen. Das kürzt die lange
Nacht und hält munter. Bei richtig
abgedämpftem Lichte kann man ruhig
lesen oder schreiben. Eine Pflegerin
bei eigenen Familienangehörigen hat
gegenüber einer fremden Pflegerin
manche Vorteile. Sie kennen z. B .
die Eigenheiten und Liebhabereien
der Angehörigen und kann sich dar¬
nach einrichten. Anderseits hat man
oft über die eigenen Familienmitglie¬
der nicht dieselbe Autorität wie eine

Fabre fuhr mich samt meinem Gepäck
nach Lausanne in die Villa des Chefs.

Urlaub — herrlich! dachte ich. Mit Frau
und Rinbern nach dem warmen Süden . .
ein unvorstellbarer Genuß.

„Darf ich an meine Frau telegra¬
phieren?" war meine erste Frage , die ich
an den Chef richtete.

„Wenn es ein Gruß ist, habe ich nichts
dagegen", lautete die ausweichende Ant¬
wort .

„Ich fahre doch auf Urlaub ?" fragte ich
unsicher.

„Noch nicht, aber bald , mein Lieber.
Aber wir wollen nicht von Geschäften spre¬
chen, das Essen wartet bereits und die
Köchin könnte ungeduldig werden."

Bis auf ein kurzes Lob meiner Tätigkeit,
das mir der Chef zu spenden für nötig
befand und die Bekanntgabe einer namhaf¬
ten Summe , die mir als Cxtraoergüttmg
zusiel, wurde bei Tisch nicht ein Wort von
Spionage gesprochen. Und dabei brannte
ich darauf , zu erfahren , was die Zukunft
bringen sollte.

Der Gastgeber war ein viel gereister,
sehr gebildeter Mann , dessen Erzählungen
zuzuhören ein Genuß war . Das Essen mal
ausgezeichnet und dauerte lange. Es roa'4

nicht eine Sekunde langweilig. Wie gut mich'
der Chef unterhielt , geht daraus hervor^
daß ich meine Sorgen vollkommen vergessen
hatte , als wir zum Bootshaus gingen und
auf den See hinausfuhren .

Fahrt in die Nach t

„Erinnern Sie sich daran , als ich Sie
fragte , ob Sie schwimmen können", begann
der Chef, als wir weit genug vom Ufer
entfernt waren, um nicht belauscht zu wer¬
den. „Es wird von mir etwas Außer¬
ordentliches verlangt , was keinen Aufschub
duldet und zu dessen Ausführung ich Sie
benötige. Ich setze Ihre Bereitwilligkeit
voraus und hoffe, mich in Ihnen nicht
getäuscht zu haben. Es geht hart auf hart ,
es geht, wenn es mißlingt , um Ihr Leben.
Wenn Sie bereit sind, uns einen großen
Dienst zu leisten, so bin ich ermächtigt,
Ihnen diese Summe zu nennen." Er nannte
einen außergewöhnlich hohen Betrag .

„Donnerwetter !" entfuhr es mir . „Das
ist enorm. Aber wie kann ich Ihnen ant¬
worten, wenn ich nicht weiß, um was es
sich handelt ."

„Sie sollen alles erfahren , wenn Sie
bereit sind . ."

„ Muß ich mich sofort entscheiden? Die
Prämie macht mich stutzig. Sie ist sehr
hoch. Und noch eine Frage : Handelt es
sich um eine südliche Macht?" —

Seine Antwort befriedigte mich.
„Angenommen, es handelt sich um das

Land, an das Sie denken "
„Ja "
„Ich mutz sofort eine präzise Antwort

von Ihnen haben. Die Sache ist eilig.
Die Vorbereitungen, bei denen Sie zuge¬
gen sein müßten, bedingen einige Tage .
Na , wie ist es: Ja oder nein?"

Eine Sekunde der Ue&erlegung :
„ Ja . .", sagte ich leise.
Es war ein schneller Entschluß. Ich

kenne mich, wenn ich erst zu überlegen an¬
fange und das Für und Wider abwäge,
dann sehe ich eine Waage .- auf der einen
Schale die Summe der Prämie , auf der
anderen mein Kops! Dann ist es aus .

„Ja . wiederholte ich, „aber nur , wenn
die Summe voraus an meine Familie ge¬
zahlt wird ."

Kurzes Uebertegen. . „Das wird gehen,
das veranlasse ich, wenn wir an Ort und
Stelle sind."

„Ihr Wort , Herr Kapitän . >?"

„ Mein Wort . Ich gebe es Ihnen aber
auch schriftlich, amtlich, dann sind Sie voll¬
kommen gesichert."

„Wann soll ich beginnen?"
„ Sofort !"
„ So ?!?"
„Heute ist Dienstag . Am Donnerstag

müssen Sie mit der Ausführung beginnen."
Als mir der Chef darauf den Auftrag

erklärte, war die große Angst, die mich
vor neuen Aufträgen stets befiel, wie immer
gewichen, ich hörte gespannt zu und interes¬
sierte mich lebhaft für die geplante Aus¬
führung , die mir reichlich phantastisch er¬
schien.

Ein neuer Weg zu Glück und Schönheit,
waren die Worte , die ich dem von der
genialen Erfindung , um die es hier ging,
begeisterten Mann zurief.

„Spotten Sie nicht. Sie glauben wohl,
daß ich übertreibe ? Es ist eine Erfindung
von unerhörter Tragweite . Sind Sie sich
darüber , im klaren? Sie wissen, daß ich ge¬
zwungen bin, alle Vorkehrungen zu treffen,
um das Geheimnis zu wahren. Was das
heißt, brauche ich Ihnen ja nicht zu sagen."

„Weiß Bescheid. . ., ein Zuchthäusler ist
ein freier Mann mir gegenüber. Mein Atem
wird belauscht, meine Stimme wird un-



außenstehende Person . Hier muß des-
fyalb von Anbeginn an der richtige
Ton und Wille zum Ausdruck kom¬
men. Das ist die große Kunst, aber
Frauen sind in solchen Dingen ge¬
schickt und können aus dem störrisch¬
sten Patienten ein zahmes Schäfchen
machen.

Vor allen Dingen sorge man im
Krankenzimmer für eine heimelige
Stimmung ! Es sollte selbstverständ¬
lich sein, daß man für ein länger
dauerndes Krankenlager das beste,
sonnigste Zimmer auswählt . In die¬
sem muß man dann aus Reinlrch-
keitsgründen alles Ueberflüssige aus¬
geräumt werden . Eine grüne Zimmer¬
pflanze wird Freude machen. Beson¬
ders grüne Blattpflanzen sind sehr
gesund, weil sie viel Sauerstoff abge¬
ben und anderseits die Kohlensäure
absorbieren .

Hier noch einige ZuöererLuugsarLeu
von Tees , die verordnet wurden oder
sonst in leichten Fällen zur Anwen¬
dung kommen sollen:

Im allgemeinen gilt folgende Re¬
gel: Blüten und Kräuter mit kochen¬
dem Wasser übergießen und 5— 10
Minuten ziehen lassen. Rinden , Wur¬
zeln, Hölzer, Kerne, Samen mit kal¬
tem Wasser aufsetzen und bis eine
halbe Stunde kochen. Im allgemeinen
sollte man die Dees ungesüßt genie¬
ßen. Wie überall , so gibt es auch
hier Ausnahmen . So sollte z. B . Bal¬
drianwurzel nicht gekocht werden , son¬
dern man läßt die Wurzel 12 Stun¬
den lang in kaltem Wasser zugedeckt

Eine Teesorte, welche allgemein zu
stark hergestellt wird, ist der Pfeffer¬
minztee. Hat man nur Blattware
ohne Stengel vor sich, so genügen
4— 5 Blatt pro Tasse. Das Aroma
entwickelt sich viel besser, als wenn
zu viel Blätter verwendet werden .

Man soll auch nie aus Bequemlich¬
keit kübelweise Tee bereiten . Auch ist
derselbe in kleinen Tassen zu servie¬
ren , nicht in Eimern ! Gerade weil
ärztlich verordnete Tees manchmal
bitter sind und eine gewisse Ueber-
windung von seiten des Kranken er¬
fordern , muß alles mit viel Liebe
serviert werden .

Heber Desinfektion Anleitung zu
geben, ist sehr schwer, man kann das
nicht gut mit einig en Sätz en ab tun .
Nur das sollte jede Pflegeperson wis¬
sen, daß man sich nicht oft genug die
Hände waschen kann. Jede Seife er¬
füllt den Zweck. Gegen das Raüh -
werden der Hände empfiehlt sich ein¬
faches Einreiben mit Glyzerin oder
Lanolin . Stets halte man für den
behandelnden Arzt warmes Wasser,
Seife und Handtuch bereit .

Die häusliche Krankenpflege erfor¬
dert viel Selbständigkeit und starken
Willen- Wer darin sich weiterbilden
kann, der muß jede Möglichkeit beim
Schopfe fassen. Es gibt aber bei aller
Mühe , welche eine aufopfernde Pflege
bereitet, auch keinen schönern Gewinn,
allerdings nicht in klingender Münze ,
aber in rührender Dankbarkeit des
wieder Genesenden.

Warum muffen wir unsere
OdWume im Winter spritzen?

Wenn man die kleine Mühe nicht
scheut, alte Borke, Moose oder Flech¬
ten, oder auch die Blatt - und Frucht¬
knospen der feinen Zweige unserer
Obstbäume etwas genauer mit einem
Vergrößerungsglas zu betrachten, so
wird man erstaunt sein über die Man¬
nigfaltigkeit und die Zahl der Lebe¬
wesen, die sich an solchen Stellen fin¬
den lassen. Da sieht man bräunliche
Kügelchen, zu kleinen Häufchen ver¬
einigt und meist in der Nähe von
BlattZnospen gelegen. Es sind Eier
des Frostspanners , die ihre jungen
Räupchen oft schon im März entlas¬
sen, zum Schaden der jungen schwel¬
lenden Knospen, die gänzlich abge¬
fressen werden . Dann begegnet man
schwarzen, ovalen Gebilden an den
feineren Zweigen ; dies sind Eier ver¬
schiedener Blattlausarten , welche sich
ebenfalls schon lange vor der Blüte -
zeit an den Knospen gütlich tun und
sie durch enormen Saftentzug an der
normalen Entwicklung hemmen. Die
hellgelben, spindelförmigen Eier des
Apfelblattsaugers sind gut kenntlich
und mit keinem ändern Schädling zu
verwechseln. Verkümmerte , abfallende
Blüten sind hauptsächlich auf das
Konto dieses Schädlings zu setzen.
Auch Schildläuse gibt es eine Menge
sowohl an Kern- als auch, an Stein -
obstbäumen. Unter dem mütterlichen
Schild ruhen die vielen Eier bis zum
Frühjahr . Von Ende Februar bis
Ende Mai schlüpfen daraus je nach
Art die jungen Schildläuschen, um
sich einen günstigen, saftigen Platz an
den Zweigen zu suchen. Der Schaden,
den diese Tierchen infolge Saftent¬
zuges verursachen, ist größer , als man
glauben würde . Die Blutläuse über¬
wintern als Jungtiere in den von
ihnen verursachten Krebswunden oder
unter Moosen und Flechten. Bei stark
verseuchten Apfelbäumen sind sie oft
auch an Wurzelhals und unterer
Stammpartie zu finden . Die außer¬
ordentlich starke Beschädigung gewis¬
ser Apselsorten durch Blutläuse isst
zu bekannt und bedarf keiner näheren
Schilderung . Endlich finden wir
hauptsächlich an Steinobstbäumen die
roten Eier der Spinnmilben und an
Birnknospen die kleinen Pockenmil¬
ben, welch letztere im zeitigen Früh¬
jahr ins Innere der sich entfaltenden
Blätter eindringen und die als Pocken
bekannten Krankheiten verursachen.

Unsere Erfahrungen der letzten
Jahre haben deutlich gezeigt, daß alle
genannten Schädlinge mit einer 5-
prozentigen Lösung von Neodendrin
Obstbaumkarbolineum restlos vernich¬
tet werden können, wenn sie von der
Brühe getroffen werden , was bei
gründlicher Arbeit absolut möglich ist.
Dazu kommt noch, daß durch die Be¬
handlung Moose und Flechten ver¬
nichtet werden und damit die Zahl
der Schlupfwinkel stark herabgesetzt
wird . Durch gründliches Aus lichten
und Schneiden der Bäume wird diese
Arbeit wesentlich erleichtert .

Die genaue Beobachtung der Bäume
im Laufe des Sommers orientiert

über die hauptsächlich auftretenden
und überhandnehmenden Schädlinge.
Im letzten Sommer war z. B . ein
vermehrtes Auftreten von Schildläu -
sen und Blutläusen festzustellen.
Man kann sich jetzt im Winter bei der
Kontrolle der Bäume leicht überzeu¬
gen, daß diese Schädlinge stark ver¬
breitet sind. Besonders die Zwetsch¬
genbäume sind überall stark mit
Schildläusen besetzt. Aber auch Apsel-
sauger- und Blattlauseier findet man
wieder reichlich vertreten . Die genau¬
ere Untersuchung eines beliebigen
Obstgartens auf vorhandene am
Stamm und auf den Zweigen über¬
winternde Schädlinge wird rasch zur
Ueberzeugung führen , daß eine Wm-
terbespritzung notwendig ist.

Der erfahrene und rechnende Obst¬
züchter wird diese Generalreinigung
des Baumes keinen Winter mehr aus -
lassen. Er weiß, daß er damit jedes
Jahr nützliche Arbeit leistet und bald
diese, bald andere hauptsächlich vor¬
wiegende Schädlinge dezimieren kann.

Man weiß heute viel besser als noch
vor 10 Jahren Bescheid über die Wir¬
kungsweise der Winterbespritzung und
ihre günstige Allgemeinbeeinflussung
des Gesundheitszustandes des Bau¬
mes. Große Fortschritte wurden in
der Verbesserung und Verbilligung
des Obstbaumkarbolineums erzielt .
Gute Marken wirken genügend in 4—
5prozentiger Lösung gegen alle wich¬
tigen Schädlinge , und zwar auch bei
frühzeitiger Anwendung .

Große Erleichterung wurde durch
eine verbesserte Anwendungstechnik,
leistungsfähige und preiswerte Baum¬
spritzen geschaffen. Sie gestatten eine
gründliche Bespritzung der Bäume
mit geringem Zeitaufwand . Dies ist
wesentlich, denn nur eine gründliche,
'ausgiebige Bespritzung, lückenlose Be¬
netzung der gesamten Oberfläche des
Baumes führt zu vollem Erfolg . Nur
ganze Arbeit lohnt sich! Flüchtiges
Spritzen hat keinen Wert ! Der Aus¬
fall unserer diesjährigen Ernte hängt
stark davon ab .

Schmerzen beim Schlucken
Alle gesunden Lebensvorgänge voll¬
ziehen sich reibungslos und unbe¬
merkt, jeder Schmerz aber ist ein Zei¬
chen von Gesundheitsstörung . Des¬
halb lassen viele Menschen sich auch
erst durch Schmerzerr zum Arzt oder
Zahnarzt treiben . Viele vernachläs¬
sigen aber auch leichtere Schmerzen,
Schmerzen, weil sie ja an „so ein biß¬
chen Rheumatismus " oder „ihre alten
Kopfschmerzen" gewöhnt feien, oder
weil „so ein bißchen Mandelentzün¬
dung" ja oft ohne bleibenden Schaden
vorübergegangen sei. Wer mit der
neuzeitlichen Volksaufklärung Schritt
halten will , der muß schon andere
feine Krankheitszeichen beachten und
wissen, daß der Schmerz eigentlich
schon ein grobes Krankheitszeichen ist.
Keinesfalls darf man es als unbe¬
denklich ansehen, wenn sich beim
Schlucken ein leichtes Schmerzgefühl
im Halse bemerkbar macht. Denn sehr
böse Folgen können sich an eine solche
scheinbar harmlose Sache anschließen.
Die Wissenschaft hat festgestellt, daß
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die Keime zahlreicher bösartiger
Krankheiten im Hälfe des Menschen
ihr Wesen treiben und durch die
porösen Mandeln in den Säftekreis¬
lauf eindringen können. Man weiß
das von manchen Fällen allgemeiner
Blutvergiftung (Sepsis ). Man weiß
das vom fieberhaften (akuten) und
vom schleichenden (chronischen) Ge¬
lenkrheumatismus . Die dadurch mit¬
verursachten, oft so schweren Herz¬
fehler und die schleichenden tödlichen
Herzentzündungen kommen also auch
daher . Natürlich ist es bei rheuma¬
tischen Erkrankungen der Muskeln
und der Nerven (z. B . Ischias ) eben¬
so. Die Grippekeime wandern mit
anderen Katarrhen durch Halsorgane
und Lunge ein und machen diese
krank, manchmal aber auch entfernte
Organe , wie die Leber, den Darm , die
Nieren , die Ohren oder — als „Kopf¬
grippe" — das Gehirn . Nicht selten
schließt sich an eine „leichte" Grippe
ein langwieriger Gelenkrheumatismus
— ja schleichende Erkrankungen im
Gehirn und Rückenmark können noch
lange nach einer „ganz leichten und
deshalb übergangenen " Grippe zur
Ausbildung kommen. Daß die Keime
der (epidemischen) Genickstarre und
der ansteckenden Kinderlähmung in
Hals und Nase von Menschen zu fin¬
den sind, die gar nicht einmal krank
zu sein brauchen, dafür liegen zahl¬
reiche einwandfreie Beweise vor .
Ahnungslos versprühen solche Per¬
sonen diese fürchterlich gefährlichen
Keime beim husten und nießen in ihre
Umgebung, zum Beispiel in der
Eisenbahn oder Straßenbahn , in
Schule, Gesellschaft, Theater usw. und
empfängliche Menschen werden krank,
ohne daß man nachweisen kann woher .
Ein solcher empfindlicher und irgend¬
wo durch! einen scheinbar gesunden
Keimträger angesteckter Mensch merkt
meistens etwa eine Woche lang nichts,
bis idie Krankheit vernichtend zum
Ausbruche kommt. Ist er aber auf¬
merksam, feinfühlig , so merkt er doch
häufig ganz im Anfänge etwas
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hörbar für die anderen, mein freier Wille
wird ausgeschaltet. . . hoch lebe die Frei¬
heit."

„Ganz so schlimm wird es ja nicht",
lächelte er, ,-aber ein bißchen mattsetzen
müssen wir Sie für einige Zeit. Wenn die
Sache geglückt ist, wird die langersehnte
Urlaubszeit im Kreise der Familie Sie ent¬
schädigen."

„Oder das Bewußtsein, für meine
Familie gesorgt zu haben."

Eine lange Pause entstand. Wir blickten
beide auf den See hinaus, auf die kleinen
Wellen mit den winzigen Schaumkämmen.
Wunderbar klar lag drüben im Süden das
Mont Blanc-Massiv, ein Zeichen, daß sich
dicts Wetter ändern würde. Die Ortschaften
am See, wie Perlen aneinander gereiht,
zogen an uns vorüber. Friedlich war die
Landschaft und merkwürdig ruhig schlug
mein Herz.

„Wenn mir Luckaus den Vorschlag ge-
macht hätte, ich hätte ihn abgelehnt",
unterbrach ich das Schweigen.

„Sie werden ihn nicht mehr sehen. Er
tut mir leid, er hing an der Sache, aber.

„Die Augen. ", ergänzte ich.
„Ja . . ., sein Aeußeres war ungeeignet."

„Wo geht eigentlich die Reise heut Nacht
hin?"

„Bedaure, ich kann es Ihnen aber nicht
sagen. Fabre bringt Sie nach Territet, dort
werden Sie mit einem Flugzeug an Ort
und Stelle gebracht."

„Ich denke vom Schiff aus soN die
Sache steigen."

„Ja , natürlich, aber Sie müssen doch
erst dahin gebracht werden, und da wir hier
ferne Wasserflugzeuge haben, wird man
Sie vorerst mal an Land ab setzen. Es
müssen noch einige Vorkehrungen getroffen
werden, bevor die Sache steigt, und das
dauert meinem Wissen nach zwei Tage. Sie
müssen sich also gedulden. Wenn ich Sie
abhole, dann ist es so weit. Wir wollen
nichts überstürzen."

Wie ich Flugzeug hörte, wurde mir ganz
elend zumute. Ich kann mich mit den
Dingern nicht befreunden, das heißt mein
Magen nicht. Dazu die Wettervoraussage,
der Mont Blanc greifbar nah. Adieu,
schöne Gegend. Mir war die ganze Freude
verdorben. Die Autofahrt an Ort und
Stelle mit Fabre hätte mir Freude gemacht,
aber soo. . . Ich sollte also ins Blaue ge¬
sandt werden und irgendwo am Meer lan¬
den. Die Spiralen, mein Magen, eine

Quälerei, für die ich eigentlich eine Sonder¬
prämie hätte verlaangen müssen. Spion zu
sein zur Zeit der Postkutsche war bestimmt
eine angenehmere Beschäftigung.

Pünktlich um Mitternacht fuhr ich mit
Fabre ab. Ich bin sonst ein mäßiger Trin¬
ker, aber diese Nacht schlug ich über die
Stränge, um meinen Magen mit Alkohol
zu polstern. Wie ich aus Erfahrung wußte,
rebellierte er dann nicht so leicht. Fabre
hatte einen sehr vergnügten Fahrgast.

Ich war sangeslustig, wenigstens die
ersten Stunden. Bis ich fest einschlief und
erst erwachte, als mein Chauffeur dauernd
bremste und mich die Wackelei munter
machte.

Grau in Grau, wo ich hinsah. Dicker
Nebel, den die Scheinwerfer nur auf eine
kurze Strecke zu durchdringen vermochten.
Die Straße war nicht zu sehen, die Chaussee¬
bäume schienen zu fehlen, wir fuhren durch
einen großen Milchsee und Fabre schimpfte,
bremste, und lag auf dem Steuer. Ich flog
auf meinem Sitz herum und martere auf
den Augenblick, wo wir an einem Baum
kleben würden, oder den Weg plötzlich ein
Ende finden würde.

Dann stand das Auto. Fabre stieg vom
Führersitz und kam zu mir in den Wagen.

Seine stets gute Laune war merklich ge¬
trübt. So warteten wir den Morgen ab
und tranken Kognak, ließen den Nebel Nebel
sein und schnarchten dann um die Wette.

„Wo setzen Sie mich eigentlich ab",
fragte ich Fabre gelangweilt und absichtlich
uninteressiert im Tonfall. Aber er fiel auf
den Trick nicht herein.

„In Bern", antwortete er lachend.
„Schwindler. . .", lachte ich zurück und

mir schliefen weiter. Bis zum heutigen Tag
weiß ich noch nicht, wo ich damals hinge¬
bracht wurde. Daran war der Nebel schuld,
der Nebel draußen und in meinem Kopf.

Als dann Fabre endlich neben einem
großen Flugzeug, fern von einer Anzahl
Baracken und Halten hielt, machte ich eine
anerkennende Bemerkung über das schöne
Bern und löste dadurch ein schallendes Ge¬
lächter bei den wenigen Leuten, die mich
umgaben aus. Gut dressiert waren die
Kerls. Nur die notwendigsten Kommandos
wurden gegeben: Zieht ihn an . . . fertig!

Noch die Brille, blau und undurchsichtig,
Brausen, ein kräftiger Händedruck von
Fabre und springend und lärmend sausten
wir los.

Fortsetzung folgt



Schmerz beim Schlucken. Weiß er et¬
was von den Gefahren und gurgelt
gleich mit einem nicht zu fchicrrfen,
aber gut lösenden Mittel , so kann er
der Gefahr entgehen , die Erkrankung
noch abwenden . Es kommt daraus an ,
daß das Gurgeln sofort geschieht,
wenn ein leiser Schmerz im Halse
anzeigt , daß dort etwas Gefährliches
vor sich geht. Scharfe Mittel sind
ungeeignet , weil sie mit den Krank¬
heitskeimen auch die Abwehrkrast der
Schleimhautzellen Zerstören. Von
ungeheurer Bedeutung ist es, daraus
zu achten, daß die Füße stets warm
sind. Die Schädlichkeit der Mode
unserer Damen , auch im Winter die
Füße nur mit dünnen Strümpfen
und leichten Schuhen zu bekleiden, ist
glücklicherweise durch den praktischen
Überschuh überwunden worden . So¬
bald die Füße kalt werden , sinkt die
Abwehrkraft unserer Säfte und Ge¬
webe; Krankheitskeime , die bei gut
warmen Füßen vom Körper einfach
zurückgewiesen worden wären , können
leicht eindringen , wenn die Füße kalt
sind und schon das unbehagliche Ge¬
fühl dem ein empfindenden und scharf
denkenden Menschen anzeigt , daß
etwas in seinem Körper nicht in Ord¬
nung ist. Dr . Sell .

Was uns not tut.
Wir Haben allerhand nötig , wir

heutigen Menschen, das weiß Gott !
Wir brauchen Arbeit , neue Schuhe,
ein eigenes Haus , auch ein Garten
dabei wäre nützlich; wir brauchen das
neue Kleid aus dem Schaufenster und
den passenden Hut dazu ; wir brauchen
Klubsessel, so ganz modern , wie Hu¬
bers sie schon haben ; wir brauchen ein
Abonnement für den Tram oder auch
ein Fahrrad , noch besser wäre ein
Auto , versteht sich; wir brauchen
Wein in den Keller und Kartoffeln ;
nötig wäre auch lange schon eine
neue Krawatte und ein Zigaretten -
Etui dann brauchen wrr
auch etwas für die Seele , sozu¬
sagen, darum lesen wir Magazine und
gehen ins Cafehaus , damit wir wie¬
der mal Musik hören ; vielleicht haben
wir Radio zu Hause, wohlan , dann
brauchen wir wahrscheinlich auch ein
neues Programm , eines, das ganz auf
uns zugeschnitten ist und vom Mor¬
gen bis zum Abend genau die Sachen
sendet, die uns allgemein gefallen
(denn das haben Hubers schon immer
mit ihren Symphonien und Kammer¬
konzerten , für die sie sich so begeistern
. . .) ; ja also, wenn man ŝ recht besieht,
wir brauchen viel .

Wir brauchen sogar Glück; jeder
einzelne unter uns hätte es nötig ,
wenn er es auch nicht zu gestehen
wagt , weil es sentimental aussehen
könnte, wenn er gestände, daß er schon
mal mit einsamem Herzen unter Men¬
schen. herumgegangen ist und direkt
nach etwas Liebe und Verständnis ge¬
lechzt hat , ohne es zu finden . Daß
einer einsam und allein , sehnsüchtig
und unerfüllt ist, oder daß ihm im
Getriebe der Welt einfach die innere

Ruhe abhanden kommt, so daß er sich
bald nicht mehr zurechtfindet in all
dem Plunder , den der Alltag in ihm
aufgestapelt hat , nein , das sagt man
nicht. Denn sonst sähe es ja aus ,
als wäre man schwach und gefühls¬
duselig, und das wäre schlimm wie
eine Sünde . So eine sonderbare Welt
haben wir aus unserer herrlichen
Erde gemacht, weil jeder mit jedem
gehen will , und keiner mehr wagt ,
sich still in sich zurückzuziehen, wenn
er es nötig hat , sich zu sammeln . Wir
sind eine unruhige Menschheit gewor¬
den, und was das Schlimmste ist: Wir
haben uns darein ergeben, daß es so
sein müsse, obgleich es natürlich nir¬
gends geschrieben steht und obgleich
die Natur noch heute alle Schätze für
jeden bereit hat , der sie erfassen will .

Immer noch folgt auf den Winter
ein Frühling , immer noch wachsen die
Blümlein aus dem Boden heraus ,
immer noch ist das Gras grün und
der Himmel blau und die Tannen
unsäglich schlicht und schön und die
Schwalben herrlich und königlich in
ihrer Einfachheit , immer noch beginnt
der Tag mit einem Morgen und endet
mit einem Abend , und nur wir Men¬
schen tun so, als sei alles , was natür¬
lich ist, umgekrempelt worden . Wir
sind ein wenig toll vor Einbildung
und Verbildung . Das , was uns tat¬
sächlich not täte , wäre Besinnlichkeit ,
Ruhe , Sammlung , ein Moment des
Jnsichgekehrtseins — man braucht
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nicht fromm zu sein, um einen Mo¬
ment der Selbsteinkehr zu brauchen .
Jeder braucht ihn. Es täte uns not ,
einmal wieder zu vergessen, daß mor¬
gen Wäschetag ist und dafür inne zu
werden , daß heute die Sonne scheint
und uns noch einen Augenblick übrig -
bleibt , um hinauszulaufen in diese
Herrlichkeit ; wir sollten vergessen kön¬
nen , daß in der Zeitung ein Artikel
stand , der uns ärgerte , und dafür
begreifen, daß neben uns Menschen
wohnen , die ein gutes Wort brauchen
könnten, wir sollten frei werden von
alledem , was wir brauchen und dafür
das wieder schätzen, was wir in uns
selber haben , das täte uns mehr als
alles andere not .

ftoalttiftSte Winke
Reinigen, aber nicht schmirgeln.
Nicht reinigen um jeden Preis , son¬
dern Säuberung unter Schonung des

Zahnschmelzes — das ist richtig ! Der
außerordentlich feine Putzkörper der
Nivea - Zahnpasta reinigt gründlich
und erhält den weißen Glanz Ihrer
Zähne .

Glänzende Stellen an Kammgarnstof¬
fen.

Glänzend gewordene Stellen an
Kammgarnstoffen lassen sich beseiti¬
gen, indem man dieselben mit ver¬
dünntem Salmiakgeist (1 Teil Sal¬
miak auf 10 Teile Wasser) tränkt und
dann mit einer Bürste , die in warmes
Wasser getaucht ist, tüchtig ausbürstet .
Statt der Salmiaklösung kann man
auch Gallseife verwenden . Die Flek-
ken sind dann nochmals in reinem
Wasser nachzuwaschen.

Herausgeber und für den Inhalt versnt *
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Das staunend leichte
Aufträgen , die wunder¬
baren Farben und die
lange Dauerhaftigkeit

machen die jetzige

BBBel-Belze
mit der Schutzmarke

Büffel

bei der Hausfrau
so beliebt .

J &nuah . Hh » 1
Artikel, die unsere Drogerie führt!!

In welche Warengruppe werden folgende Artikel ein¬
geteilt ?

(Siehe Gruppeneinteilung nebenan .)

Nr . i .
2 .

3*
4-
5-
6.
7-
8.
9-

10.
11.
12 .

13-
14.
15-
16.
17.
18.
19.
20.
21.
22.
23.
24.
25.
26.
27.
28.
29.
30.
31.
32 .
33-
34-
35-
36.
37-
38 .
39-
40.

Anacotpastillen (zur Munddesinfektion )
Ameisengeist
Antipluvius (Wasserdichtmachen von Geweben )
ATA (Scheuerpulver )
Anis
Biomalz
Borax
Bodenbeize
Burgit
Burmol zum Entfärben
Kampfer
Kamillen
Chinosoltabletten
Colophonium
Cognac 1 i i \
Zimmtrinde ' ,
Creolin . ä
Dulmin Eaithaarungscreme >
Eibischtee
Engl . Heftpflaster
Fischtran
Huflattichblüten $
Formanwatte
Franzbranntwein
Frostcreme
Fruchtsäfte (Himbeer u. s. w.)
Gelatine
Glyzerin '
Heidelbeeren getrocknete !
Hirschhornsalz (Triebsalz )
Lederfett
Honig
Inhalationsapparat . i
Kufeke |
Kruschensalz ■ ! 1
Latschenkiefer öl
Isländisch Moos * ; *
Obstbaumcarbolineum
Lysoform
Malagawein 1 i , : j i

Aufgabe 1. Ihre Aufgabe besteht darin, die neben¬
stehenden Nummern der Waren unter die untenstehen¬
den Gruppen einzureihen .
Aufgabe 2. Wieviel Personen werden nach Ihrer An¬
sicht am Wettbewerb teilnehmen . Zu Ihrer Orien¬
tierung teilen wir Ihnen mit , daß ca . 30000 Familien
monatlich den Ratgeber lesen .

Gruppeneinteilung :
Gruppe 1. Drogen und Kräuter

2. Chemikalien , Spirituosen , aeth . Oele
3. Farb - und Materialwaren
4. Sanitäts - und Krankenpflegeartikel
5. Haushaltartikel
6. Parfümerie und Kosmetik
7. Schädlingsbekämpfung
8. Nähr - und Kräftigungsmittel sowie

Diätet . Produkte
9. Desinfektionsmittel

10. Allgemeine Warengruppe

Preise :
1. Preis : 20.— S in bar
2. Preis : 10.— S in bar
3. Preis : 5.— S in bar
4.—10. Preis : je ein Gutschein im Betrag von 2.— S
mit dem Sie in Ihrer Drogerie für den genannten Be¬
trag Waren erhalten .
Bedingungen :
Am Wettbewerb kann jeder Ratgeberleser teilnehmen .
Ausgenommen davon sind die Drogisten und deren
Angestellte . Die Wettbewerbaufgabe können Sie Ihrem
Drogisten übergeben , welcher sie weiterleitet oder
direkt mit der Post an den „Verlag der Ratgeber“ in
Götzis (Vlbg .) einsenden . Bei mehreren richtigen Ein¬
sendungen erhalten jene Personen obige Preise , welche
der Aufgabe 2 am nächsten sind . Mit obigen Bedin¬
gungen erklärt sich jeder Teilnehmer einverstanden .
Letzte Frist der Einsendungen 5. Feber 1937.
Die Gewinner werden in der Märznummer bekannt
gegeben .

Beispiel , wie der Wettbewerbszettel ausgefüllt werden soll .
Zur Gruppe 1. gehört meiner Ansicht nach Artikel Nr . 5, 12, 16 u . s. w.
Zur Gruppe 2. gehört meiner Ansicht nach Artikel Nr . 7, 11 u . s. w.
u. s. w. ; ; I

Genaue Adresse : Name : Beruf :

Ort : Land :

Am Wettbewerb nehmen nach meiner Schätzung Personen teil .



4. Zakrgsmg « L. L febmat 1937

SxieÄMtide ,Mcuui&ssdbdß mt phjakt. f/ mhe ^ D'-L u~tUMpJ &üspßzgjz ., fflatti u. JUün , B̂Miunsn- u. JlaKpfilAQA

tufcbriftcn für die Redaktion,Anfragen für
en Briefkasten find zu richten an die Kedaktion

des Ratgebers. Göhis (Vorarlberg)
Der Nachdruck ist nur mit Bewilligung des

Verlages gestattet.

Gebote
für den TDinterfport

Von Dr. med. A. Ohlendorf.
Wintersport ist die beste Schönheits¬

pflege. Man übersieht, was in sonsti¬
gen Zeiten Anlaß zu Verzweiflungs¬
anfällen wäre: Sommersprossen, ein
bißchen rissige Haut, nicht zu verges¬
sen die unzähligen blauen Flecken,
die der schöne Skisport veranlaßt .

Aber das sind Ehrenmale. Die
Sportlerin trägt sie stolz zur Schau
— solange sie in Skihosen steckt.
Tagsüber ist ihr Puderschnee wichti¬
ger als Puder . Der gewohnte stünd¬
liche Blick in den Spiegel fällt weg.
Auf den Bergabhängen gibt es keine,
sogar der Wasserspiegel ist zugefro¬
ren. Und was den Taschenspiegel be¬
trifft , der tief in der Skihose versenkt
liegt, so ist es äußerst schwierig, ihn
mit dicken Fausthandschuhen heraus-
zuholen.

Zwei Dinge sind es, die den Win¬
terurlaub so nachhaltig wirksam ma¬
chen. Das eine ist frische Luft; kälte
frische Luft, das ist ein mächtiger An¬
reiz für die Mutzirkulation ; dazu
noch tüchtige Bewegung in kalter Luft!
Wer es einmal erlebt hat, wird es

Mittel
gegen Husten,
Heiserkeit unö Katarrh:

Aum inhalieren:
öeskMige » Ste Iss tseSmupeSsessSM

DrvssLss fsdsss messal
StepsssSes Msfe getomg

Jnhalationsapparate,
Latschenkieferöl,

Eukalyptusöl,
^ Menthol

Viomenthol,
Brustkaramellen,

Spitzwegerrchsast ,
Islänö . Moos ,

CLblschwurze!,
Sußholzwurzel u . f. w .

wärmeflaschen

Ebenso wie Sie Ihre Hände und
Füße vor Kälte schützen, müssen Sie
natürlich auch die empfindliche Haut
des Gesichtes bewahren vor dem der¬
ben Eingriff von Kälte und Sonne.
Sonne und kalte Luft, beides sind die
gefürchtetfften Zerstörer der zarten,
ungeschützten Haut. Darum vergessen
Sie ja nicht Ihre Gesichtshaut, wäh¬
rend Sie sonst Ihren ganzen Körper
sorgsamst gegen die Kälte panzern.

*

Rud . Domandl
Grieskirchen

VeaMets den LVetibswevd auf dev letzisrr Gette t

gespürt haben und nie vergessen! Es
ist ein Anreiz, eine Umstimmung, eine
Belebung für den ganzen Körper.
Dazu kommt die Sonne, bereit Wir¬
kung sich vervielfacht, da die weiße
Schneefläche von allen Seiten die
Strahlen der Sonne reflektiert.

Aber, aber ! Wer die Freuden der
Winterreise wirklich genießen will, der
muß sich genau auskennen. Er muß
die Erfahrung und Hebung von alten
Sportsleuten befolgen, sonst könnte
es ihm ergehen, wie manchem vorwit¬
zigen Neuling im Wintersport, der
oft tausend kleine Leiden hat und sich
verwünscht und die Kateridee, seine
bequeme Wohnung in der Stadt ver¬
tauscht zu haben mit dem Nest, in
dem er immer friert und immer nasse
Füße hat.

Und dabei gehört so wenig dazu!
Ein wenig Um- und Vorsicht, und
Sie brauchen keine aufgesprungenen
Lippen zu haben, keine brennende Ge¬
sichtshaut, keine Angina und keinen
Frost.

Befolgen Sie diese kleinen Regeln,
und Sie sichern sich Ihr Wohlbehagen

im Wintersport: Tragen Sie niemals
Kleidungsstücke, die knapp oder gar
zu klein sind. An der geringsten
Druckstelle bildet sich Arost. Beson¬
ders in Handschuhen und Schuhen
müssen Sie gut Spielraum haben.
Auch die Skisocken dürfen nicht zu
knapp sein. Schuhe dürfen an keiner
Stelle scheuern, auch dort tritt leicht
Frost auf. *

Vergessen Sie niemals, Ihre Schuhe
jeden Morgen mit einem Spezialfett
einzufetten. Dann werden Sie nie¬
mals nasse Füße haben.

*
Gurgeln Sie täglich dreimal mit

einem stark desinfizierenden Mund¬
wasser, und nehmen Sie zwischendurch
Hustenbonbons oder irgendeine Sorte
der zahllosen Hustentabletten, um
Ihre Schleimhäute anzufeuchten. Die
kalte, trockene, durchsonnte Luft trock¬
net Ihre Schleimhäute aus und be¬
günstigt böse Halsentzündungen. Also,
beug en Si e vor !

Ein Tag Gesichtspflege im Winter¬
sport. Morgens : Die Reinigung wird
im allgemeinen nicht morgens, fotv
dern abends vorgenommen. Wer sich
unbedingt aber morgens erfrischen
will, betupfe sein Gesicht mit einem
Gesichtswasser und fette danach sofort
ein. — Ja nicht das Gesicht mit Was¬
ser waschen, sonst springt die Haut
auf. Fetten Sie das ganze Gesicht
sorgfältig mit Tagescreme ein, die
aber etwas mehr Fett enthalten soll
als die, die Sie für gewöhnlich be¬
nutzen.

Nasenspitze und Kinn sind durch
dickes Aufträgen noch besonders vor
Kälte zu schützen.

*
Es ist ratsam, die Gesichtscreme so

dick aufzutragen , daß sie den ganzen
Tag über reicht. Sollte dies nicht der
Fall sein, so muß mittags das Gesicht
gründlich gereinigt werden und für
den kalten Nachmittag die Fettcreme
noch einmal besonders sorgsam auf¬
gelegt werden. *

Abends vor dem Schlasengehen die
übliche gewohnte Reinigung. Unter
allen Umständen ist Seifegebrauch im
Gesicht während der wenigen Winter¬
sportwochen einzuschränken.

Wer trotz der Kälte im Freien einen
offenen Halsausschnitt trägt , darf ja
nicht vergessen, dies kleine Stückchen
Haut genau wie das Gesicht zu be¬
handeln.

*

Won betni Mlkttbunö
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(11. Fortsetzung)

Später wurde es ganz schön, als wir
hoch in den Lüften schwebten, weit über den
Wolken, die die Erde bedeckten und nur die
sonnendurchstrahlteBläue des Himmels er-
blicken ließen. In weiter Ferne zeigte sich
von Zeit zu Zeit Land, wenn ich gerade
mal ein Loch in dem Wolkenteppich unter
uns erwischte.

Nach Stunden erfolgte ein Zwischenlan¬
dung mit mehrstündiger Pause , die man
mich bat im Flugzeug schlafend zuzubrin--
gen. Eine Mahlzeit hatte ich dankend abge¬
lehnt.

Am Abend begann die Fahrt ins Blaue
von neuem und fand kurz nach Einbruch
der Dunkelheit ihr Ende. Ein dumpfes
Rauschen drang von ferne an mein Ohr, ich
roch die See .

Ich war heilsfroh , als ich m einem
kleinen, weißgetünchten Zimmer auf einem
Feldbett lag . Das Fenster hatte man von

außen grau übermalt und vor der Tür
stand ein Posten , dessen harte Tritte von
Zeit zu Zeit hörbar wurden.

Ohne Kleider im Bett .
Damit war aber die Bewachungskomö¬

die noch nicht abgeschlossen. Wahrscheinlich
um mir die Langeweile zu vertreiben, wurde
noch ein älterer, sehr würdiger Zivilist bei
mir ein quartiert, ein Pendant zu meinem
Freund Fab re, nur viel redseliger und
temperamentvoller. Es war entzückend, wie
er sich bemühte, mich von dem Gedanken
abzubringen, er wäre mir als Wächter bei¬
gegeben. Die Baracken wären restlos be¬
legt und da müßte ich schon mit ihm vor¬
lieb nehmen.

Er brachte allerhand Eßbares mit, und
dann qualmten wir die Bude voll . Jetzt
entstand die erste Schwierigkeit: Wie soll¬
ten wir lüften? Das Fenster zu öffnen,
das einfachste Mittel , war unmöglich. Ich
hätte ja trotz des Postens „davonfliegen "
können. Hilfestehend sah mich mein Zim¬
mergenosse an .

Endlich fiel mir eine Lösung ein.
„Tenügt es, wenn ich mich nackt ins

Bett lege und Sie meine Kleider an sich
nehmen?“ fragte ich.

Der Dicke.nickte. Er war sichtlich erfreut
und erleichtert über meinen Vorschlag. Das
konnte er verantworten . Sein streng dienst¬
lich eingestelltes Herz schlug wieder ruhiger.
Wir einigten uns noch auf eine Schluß¬
zigarette und dann zog ich mich bis auf die
Haut aus , legte mich hin und erwachte
erst am anderen Morgen .

Neue Schwierigkeiten tauchten auf. Mein
Wunsch, Kaffee zu trinken, war die Ur¬
sache dieser Schwierigkeiten . Es stellte sich
nämlich heraus, daß wir die einzigen Lebe¬
wesen in der kleinen Baracke waren, wenn
ich von den vier- und mehrbeinigen absehe,
die, wie ich an meinem Körper feststellen
konnte, recht zahlreich vertreten waren .

„Kaffee wollen Sie trinken? Kaffee ?
Freilich müssen Sie Kaffee haben." Hilf¬
los sah mich mein Wächter bei diesen tief¬
gründigen Worten an . „ Kaffee . ." , hauchte
er nochmals kaum hörbar vor sich hin.

„Sind wir denn bei den Hottentotten ,
daß Sie mein Schrei nach Kaffee in solch
entsetzliche Verlegenheit bringt ?"

„Das nicht, aber wer schafft ihn heran?"
„Na , einer von den Posten , die sich

freuen werden, einmal einige Meter weiter
wandern zu können, als hier das kurze
Stück vor der Tür und dem Fenster."

„Der Posten ist fort ."
Wir hielten eine Besprechung ab, auf

welche Weise wir zu unserem Morgenkaffee
kommen können. Ich machte den Vorschlag,
mich einen oder mehrere heilige Eide schwö¬
ren zu lassen, daß ich während der Ab¬
wesenheit des Wächters die Augen geschlos¬
sen halten müsse.

So etwas stand nicht im Reglement .
Nach einiger Ueberlegung kam mir eine

neue, vielversprechende Idee . Ich wollte
mich mit meinem Hosenriemen fesseln lassen.
Ich erweiterte diesen Vorschlag dahin, daß
mein Wächter seinen Riemen auch noch zur
Verfügung stellen sollte, um Arme und
Beine verschnüren zu können.

Nicht das Reglement war diesmal an
der Ablehnung des Vorschlages schuld, son¬
dern das menschliche Gefühl meines Wäch¬
ters sträubte sich gegen eine solche Be¬
handlung eines Mitmenschen, der sich bis¬
her anständig benommen hatte .

„Na , da leg ich mich eben wieder ins
Bett !" erklärte ich gekränkt, „und erwarte
den Hungertod. Was anderes bleibt mir
ja nicht übrig. Wenn Sie meine Frau zur
Witwe und meine zehn Kinder zu Waisen
machen wollen , dann bitte ."



Wintersport ist das nachhaltigste
Schönheitsmittel .

Die innere Auffrischung tut Wun¬
der . Und das gesunde Aussehen
dauert wochenlang.

Dom Fieberthermometer
Fieber ist eine Begleiterscheinung

sehr vieler Krankheiten . Es tritt schon
bei leichten Erkältungen , in der Regel
aber bei allen ernsteren Krankheiten
aus . Fieber besteht nicht nur in einer
Steigerung der Körperwärme . Man
kann es auch an verschiedenen Begleit¬
erscheinungen erkennen, und zwar
schmerzen die Glieder und der Kopf,
die Zunge wird trocken und belegt,
der Appetit ist gering , der Durst da¬
für umfo größer . Die Verdauung ist
gestört, der Urin ist oft als „Fieber¬
harn " dunkel, die Tätigkeit des Her¬
zens ist beschleunigt, der Pulsschlag
dementsprechend vermehrt und ein
Kältegefühl , der Schüttelfrost , besteht,
obwohl die Körpertemperatur bereits
gestiegen ist.

DRESS

KOLÄQUIH
das einzige nach dem

öst . PATENT No . 144728
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HAARWÄSSER .
Nervenstärkend , gegen Schuppen ,

gegen Haarausfall !

Ein Dl \ SCH1CIC Erzeugnis

Erhältlich in Ihrer Drogerie .

Zur Kontrolle der Körpertempera¬
tur dient das Fieberthermometer . Es
darf in keinem Haushalt fehlen, denn
es ist in den meisten Krankheitsfällen
viel wichtiger, daß der schnell herbei¬
gerufene Arzt die Körpertemperatur
erfährt , als daß ihm umständlrch er¬
zählt wird , wann und wo der Kranke
sich erkältet oder angesteckt hat .

Die heute allgemein gebräuchlichen
Fieberthermometer sind sogenannte
Maximalthermometer . Der Quecksil¬
berfaden , der bei Erwärmung der
Quecksilberkugel am unteren Ende
steigt, bleibt stehen, sobald die höchste
Temperatur erreicht ist. Man kann
also nach der vorgeschriebenen Zeit
das Instrument vorsichtig herausneh¬
men und bequem ablesen. Wer ganz
sicher gehen will , legt das Thermome¬
ter dann nochmals ein und prüft nach

einer weiteren Minute , ob die Queck¬
silbersäule noch höher gestiegen ist.

Vor dem Gebrauch muß man sich
stets vergewissern, ob das Instrument
weniger als 36 Grad Qelsius anzeigt .
Ist das nicht der Fall , so faßt man
das Thermometer am oberen Ende
und macht einige Schleuderbewegun¬
gen, um den Quecksilberfaden „her¬
unterzuschlagen".

Bei gesunden Menschen beträgt die
Temperatur nur wenige Zehntel -Grad
über 36 Grad , etwa 36,2 bis 36,4.
Abends ist die Temperatur höher, et¬
wa 36,8 Grad . Temperaturen über
37 Grad sind meistens durch Krank¬
heitserreger im Körper bedingt . So
ist zum Beispiel erhöhte Temperatur ,
also noch kein ausgesprochenes Fieber ,
verbunden mit Appetitmangel oft ein
Anzeichen der Lungentuberkulose . Er¬
höhte Temperatur kann aber auch nach
körperlichen Anstrengungen eintreten ,
und zwar meist dann , wenn sehr we¬
nig Flüssigkeit aufgenommen wurde .

Man mißt gewöhnlich in der Achsel¬
höhle, die vorher gut ausgetrocknet
werden muß . Bei Kindern und bei
einigen Krankheiten wird das ange¬
fettete Thermometer in die Darmöff¬
nung eingeführt und muß bei Kin¬
dern sowie bei unruhigen Kranken
vorsichtig gehalten werden , damit es
nicht zerbricht und dann Verletzun¬
gen verursacht . Die Darmtemperatur
liegt immer etwa einen halben Grad
höher als die Temperaturen in den
Achselhöhlen. Es soll morgens und
abends , auf ärztliche Anordnung auch
häufiger gemessen und die Tempera¬
tur aufgeschrieben werden .

Das Thermometer ist nach Gebrauch
zu reinigen , gleich wieder herunter¬
zuschlagen, sorgfältig vor Fall , Bruch
und Stoß zu schützen und am Ende
der Krankheit , wenn nicht sogar täg¬
lich, zu desinfizieren . Es kommt beim
Ablesen des Fieberthermometers vor ,
daß der Quecksilberfaden unterbrochen
ist oder eine Lücke aufweist. Dann ist
es entweder nicht richtig „hinunterge¬
schlagen" oder beschädigt, und die An¬
gaben aus der Skala stimmen nicht
mehr. Im Zweifelsfall soll man das
Thermometer durch einen Kundigen
nachprüfen lassen und sich rechtzeitig
in der Drogerie ein neues , zuverläs¬
siges Instrument besorgen.

jWenn man hustet .
Sobald die rauhe Witterung ein-

tritt , oder besser noch gesagt, wenn
es naßkalt wird , dann kommt die Zeit
der Erkältungskrankheiten , Husten,
Schnupfen, Halsentzündung u. s. w.
Trotz allerbesten Schuhwerks läßt es
sich häufig nicht vermeiden, daß man
nasse Füße bekommt. Man kann auch
nicht vermeiden , aus einem warmen

sergffiltlge und weeheame Pflege — die
Creme , die Wtmdpaete end der Kindsp -
puder — erprobte OMA-Präparete — helfest

kt eilen Fällen
OAV#

kann man audiM nalaiism Wetter an-
streite,weil gtoii «,so rasüi iroänei.

Raum unverhofft einmal in die kalte
Luft zu kommen oder aber , daß man
irgendwie dem Wind ausgesetzt war
und sich aus diese Art und Weise er¬
kältet. Meistens ist solch eine Erkäl¬
tung ja harmloser Art und oeshalb
ist man auch nur in wenigen Fällen
daraus bedacht, gleich etwas dagegen
zu tun . Und doch, wie oft ist es schon
der Fall gewesen, daß eine harmlos
sich ansehende Erkältung später ganz
unangenehme Folgen gebracht hat .
Man denke nur an Mandelentzün¬
dung, Lungenentzündung , Stirnhöh¬
lenkatarrh mit nachfolgender Berei¬
terung usw. Die Mahnung muß des¬
halb immer wieder von neuem lauten :
Bekämpft bei den ersten Anzeichen
einer Erkältung den Feind ; tut etwas
gegen Euren Schnupfen, gegen Euren
Husten. Ganz abgesehen davon , daß
es die Mitmenschen nicht angenehm
empfinden, in der Nähe eines husten¬
den und nießenden Menschen zu fern,
fühlt man sich selbst auch nicht wohl,
wenn man dauernd mit dem Taschen¬
tuch zur Nase fahren muß.

Es gibt Präparate , die verhältnis -
mätzig preiswert sind und sich als
Helfer gegen diese Erkältungen außer¬
ordentlich gut bewährt haben. Fragen
Sie Ihren Drogisten .

Hausfrauen !
Vorsicht mit Giften !

Es ist selbstverständlich, daß der
Staat dafür sorgt und Gesetze erläßt ,
damit niemand durch die Schuld oder
Fahrlässigkeit eines anderen Schaden
erleiden kann. Deshalb sind auch für
den Handel und die Abgabe von Gif¬
ten an Verbraucher Verordnungen
aufgestellt , die Ihr Drogist nicht nur
beachten muß, sondern auch beachten
will .

Doch wird leider immer wieder von
den Käufern versucht, den Drogist
zum Umgehen der Verordnung zu
bewegen, teilweise, weil es ihnen be¬
quemer erscheint, zum Teil auch nur ,
um den geringen Betrag sür ein vor¬
schriftsmäßiges Gesäß zu sparen . Die
Vorschriften für die Abgabe von Gif¬
ten, zu denen auch vielfach im Haus¬
halt gebrauchte Mittel , wie Salpeter -,
Salz - und Schwefelsäure, Salmiak¬
geist, Javellewasser gehören, sind aber
sehr eindeutig . Sie schreiben zum Bei¬
spiel vor :

„Arr Kinder dürfen Gifte nicht aus -
gehärrvigt werden!"

„Es ist verboten . Gifte in Trink¬
oder Kochgefäßen oder in solchen Fla¬

schen und Krügen abzugeben, deren
Form oder Bezeichnung die Gefahr
einer Verwechslung des Inhalts mit
Nahrungs - oder Genußmitteln her¬
beizuführen geeignet ist!"

Zuwiderhandlungen werden mit er¬
heblichen Strafen bestraft . Wie drin¬
gend notwendig die Veroronungen
und das strenge Befolgen sind, be¬
weist wieder folgender Fall , der in
den Zeitungen veröffentlicht wurde :

„M., 6. August 1935. Als am Mon¬
tag der hiesige Landwirt Heinrich
Bender vom Feld heimkehrte und sich
mit einem Schluck Wein stärken wollte ,
kam ihm ein Mineralwasserfläschchen
mit Inhalt in die Hände, aus dem
er trank , in der Meinung , daß es
Wein sei. In dem Fläschchen befand
sich jedoch Lysol. Der Unglückliche be¬
kam sogleich nach dem Genuß dieser
Flüssigkeit ungeheure Verbrennungs¬
schmerzen und starb kurz vor seiner
Einlieferung in das Krankenhaus .
Der Bedauernswerte stand im schön¬
sten Mannesalter von 44 Jahren ."

Dem Drogisten liegt bestimmt nichts
an dem geringen Mehrpreis für eine
vorschriftsmäßige Flasche beim Ein¬
kauf von giftigen Flüssigkeiten. Er¬
fühlt sich aber mit als Hüter der
Volksgesundheit und ist verpflichtet,
niemals giftige Flüssigkeiten in Bier -,
Wein- oder Mineralwasserflaschen ab¬
zugeben.

Und das , verehrte Hausfrauen ,
dient Ihnen und Ihrer Famrlie zum
Wohl!

Baby roii’d gebadet
Das Kind im ersten Lebensjahr ,

also im Säuglingsalter , muß täglich
gebadet werden . Die gründliche Rei¬
nigung der Haut ist erforderlich , da
sich der Säugling oft beschmutzt. Aber
das Bad ist sür den Säugling nicht
nur eine körperliche Reinigung , son¬
dern es bildet auch eine Anregung
des Blutumlaufes , es fördert den
Stoffwechsel, es stärkt den kleinen
Herzmuskel und härtet das Kind ab .

Wichtig ist jedoch, daß das Bad
richtig vorgenommen wird . Gebadet
wird am besten morgens , aber nicht
mit gefülltem Magen , also etwa zwei
Stunden nach der ersten Nahrungs¬
aufnahme .

Der kleine Körper besitzt noch keine
Widerstandskraft gegen Abkühlung,
deshalb muß das Badezimmer min¬
destens 20 Eentigrad warm sein. Das
Wasser soll möglichst Blutwärme ha¬
ben, also 37 E.-Grad . Diese Wasser¬
wärme muß zuverlässig mit dem
Badethermometer festgestellt werden .

„ Mich trifft doch keine Schuld , daß der
Paragraph .

„ Mir erst recht nicht und deshalb habe
ich beschlossen, zu sterben . . ." dabei ent¬
ledigte ich mich meiner Unterkleider , zog
auch wieder das Hemd aus und zog die
Bettdecke über die Ohren .

Nach einer Weile knarrte die Tür . Ich
mutzte lachen, als ich nach dem Stuhl hin¬
sah, auf den ich die Kleider gelegt hatte .
Er war leer . Ich bekam gleich darauf mein
Frühstück.

Experimente zur
Tiefseeforschung .

Erst nach dein Abendessen, bei vollkom¬
mener Finsternis , wurde ich von zwei Zivil¬
personen abgeholt , in ein geschlossenes Auto
gesetzt und an den Strand gebracht , wo
uns ein Motorboot erwartete . Ich mutzte
mich in einer engen , dumpfen Kajüte auf¬
halten , bis wir an einem Dampfer , der
ein ganzes Ende vom Ufer entfernt lag ,
anlegten . Mein Wächter fuhr mit dem
Boot wieder zurück und sollte mich in drei
Stunden wieder an der gleichen Stelle
abholen .

Als ich unter Deck eine ungewöhnlich
grotze Sabine betrat , kam mir zu meiner
aufrichtigen Freude der Chef entgegen .

„ Sehr böse?" fragte er mich lächelnd .
„Es ging nicht anders ."

„ Weiß schon, Herr Kapitän , Reglement ,
Paragraphen . . . hoffentlich darf ich hier
das Hemd anbehalten , oder mutz ich mich
auch ganz entkleiden?"

„ Nur die Krawatte " , gab er scherzhaft
zur Antwort , worauf er mich einem älteren
Herrn vorstellte .

Der Professor , so sah er wenigstens aus ,
vielleicht war es auch ein Ingenieur , schaffte
jetzt einen Apparat herbei , der in einer
Kammer neben der grotzen Kabine aufbe¬
wahrt war , und breitete ihn auf dem gro¬
tzen Tisch, der unterhalb des Bullauges
stand , vorsichtig und recht umständlich aus .

„ Bevor ich mit der Erklärung des Appa¬
rates beginne " — fing er an — „wird es
sich empfehlen , an dein Herrn die Matze
auszuprobieren . Der Sitz der Kopfmaske
ist für den Erfolg ausschlaggebend . Sollte
nämlich der Halsschlutz unbequem sein, oder
gar zu weit, dann mützte ich das Zugband
erweitern oder verkürzen, beides nimmt
einige Stunden in Anspruch. Ich bitte Sie
aber , die Oberkleider abzulegen , die Kra¬
watte , wenn ich bitten darf , ebenfalls , sie
ist nur hinderlich. Steigen Sie dann in

den Sack, wenn ich mich so ausdrücken
darf .

So bitte , sehr gut so. Das patzt ja wie
nach Matz , ausgezeichnet und nun werde
ich Ihnen die Maske überziehen , die im
Gegensatz zu der Kopfausrüstung der Tau¬
cher nicht verschraubt zu werden braucht ."

Durch die kleine Oeffnung des Schlauch¬
stückes vor dem Munde hörte ich jetzt nur
noch Bruchstücke aus dem Wortschwall des
Professors , konnte aber aus seinen Mienen
und dem Spiel der Augen ersehen, datz er
mit seinem Vortrag noch lange nicht zu
Ende war . Wie ein Zuschneider bei der
ersten Probe hantierte er an mir herum
und kümmerte sich gar nicht darum , datz
mir der Schweitz unter der prallen Gummi¬
kappe in dünnen Bächlein über die Nase
rieselte und ich bei Schlutz seiner ausge¬
dehnten Rede bereits klitschenatz am ganzen
Körper war .

Jetzt erst ging das EXerzieren los . Dicht
an das Mundloch herantretend , gab er mir
überlaut brüllend die Kommandos . Ich
mutzte marschieren, Wendungen machen,
mich bücken, Schwimmbewegungen vorfüh¬
ren und sogar in die Kniebeuge gehen ,
wobei etwas in der Verlängerung meines
Rückens zu platzen schien.

Der Professor strahlte , umtanzte mich
aufgeregt , fuchtelte mit den Händen herum ,
seine Lippen bewegten sich wie bei einem
kauenden Kaninchen , dann machte er dem
Chef nochmals alle Übungen in unge¬
wandter , komisch wirkender Weise vor , stand
einen Augenblick sinnend vor mir und
führte mich dann zur Tür .

Ich konnte leider die Worte nicht verste¬
hen, die ihm der Chef jetzt zurief, sah aber
auf seinem Gesicht eine tiefe Enttäuschung ,
als er mir die Kopfmaske löste. Der An¬
blick meines schweißtriefenden, dampfenden
Körpers gab ihm den Rest .

Der Mann hatte tatsächlich vor , mich
nach Anlegung der Sauerstofflasche und
Anbringung der Halteleine ins Meer zu
werfen. Zum Wohle der Wissenschaft
natürlich , und zum Beweis , wie überzeugt
er von seiner neuen Erfindung war .

Für eine Probe war ich natürlich auch,
aber nicht gleich in tausend Meter Tiefe ,
sondern hübsch bescheiden im flachen Küsten -
wasser, wo ich meine Erfahrungen sammeln
konnte. Ich scheute mich auch nicht, diesen
Vorschlag dem Chef zu unterbreiten , und
fand seine volle Zustimmung .

Der Professsor schien anderer Ansicht zu
sein. Sein hagerer Gelehrtenkopf wackelte



Das Abfühlen der Wasserwärme mit
der Hand oder mit dem Ellenbogen
ist falsch. Ein zu kühles Bad kann
den Nerven des Kindes , ein zu war¬
mes der zarten Haut schaden. Das
Bad soll nur 3— 5 Minuten dauern ;
der kleine Körper muß dabei bis an
die Brust unter Wasser liegen . Das
Bäuchlein darf also nicht aus dem
Wasser hervorragen , das würde ört¬
liche Abkühlungen herbeiführen , die
Verdauungsstörungen nach sich zie¬
hen.

Am besten stützt man mit dem lin¬
ken Arm Rückgrat und Köpfchen. Mit
der rechten Hand kann man dann das
Abwafchen vornehmen . Dazu darf
man nur ganz milde Kinderseife be¬
nutzen, die die zarte Haut nicht reizt .
Rote Hautstellen werden am besten
nicht gewaschen, sondern mit gutem
Del abgetupft .

Zum Waschen benutze man besser
keinen Schwamm, sondern einen
Wattebausch, den man nach jedem Ge¬
brauch fortwirft . Erst in den letzten
Monaten des ersten Jahres kann man
einen Schwamm benutzen.

Beim Baden muß man außerdem
beachten, daß kein Wasser in die Oh¬
ren des Kindes gelangt . Die Ohren
reinigt man mit einem gedrehten , an¬
gefeuchteten Wattepfropfen , ebenso
das Naschen.

Zum Waschen des Gesichts benutze
man nicht das Badewasser , sondern
nehme eine besondere Schüssel mrt
sauberem , warmem Wasser. Ist das
Bad nach 3 bis 5 Minuten beendet,
dann hülle man den Säugling sofort
in gut angewärmte Tücher und reibe
nicht die Haut , sondern reibe nur über
das Tuch, damit es die Feuchtigkeit
aufnimmt . Alle Körperstellen , die
man fo nicht trocknen kann, werden
mit dem Tuch trocken getupft .

Es ist selbstverständlich, daß beim
Baden und Waschen des Kleinkindes
peinlichste Sauberkeit beachtet werden
muß . Die Badewanne soll man z. B .
zu keinem anderen Zweck, auch nicht
zum Einweichen und Waschen der
Säuglingswäsche , benutzen. Sie wird
nach jedem Bad gründlich gereinigt
und gut ausgetrocknet . Wie in allem
bei der Säuglingspflege , so rächt sich
auch jeder Fehler , den man macht,
wenn man ein Baby badet .

Ein eigener Herä ist auch
des Putzens wert.

Es mag auf den ersten Blick naiv¬
erscheinen, über so simple Artikel ,wie
es die Putzmittel für Herd und Ofen
sind, etwas zu schreiben. Wenn es
trotzdem geschieht, so aus der Erwä¬
gung heraus : Wer vieles bringt , wird
jedem etwas bringen .

Der Herd ist der Stolz jeder Haus¬
frau , und tatsächlich wird oft die
Tüchtigkeit und Sauberkeit der Haus¬
frau am Blinken der Herdplatte ge¬
messen, vielleicht nicht ganz mit Un¬
recht. Das wirkt sich dahin aus , daß
die Kundin sich vom Drogisten bera¬
ten läßt , wie man den Herd richtig
in Form bringen kann. Mit Sand
und Putzsteinen will sich die moderne
Frau so wenig befreunden wie der

dienstbare Hausgeist , also was kauft
man ? Um die Frage richtig beant¬
worten zu können, wollen wir uns
einmal vergegenwärtigen , was denn
an einem Herd überhaupt zu putzen
ist:

1. Der schwarzmatte Teil derPlatt e,
2. der blanke Teil , 3. die Nickelstange
und das Schiff, 4. die Kacheln.

Zu 1: An oberste Stelle wollen wir
den Schmirgel stellen, dessen Anwen¬
dungsformen in Pulver , Block, Pa¬
pier und Leinwand bestehen.

Es wären ferner noch die bekannten
Herdputzpulver zu erwähnen , oeren
Grundlage fast ohne Ausnahme
Schmirgel und Kieselkreide ist. Zu 2:
Im allgemeinen gilt hier dasselbe wie
unter 1 angeführt , nur muß man die
Körnungen feiner wählen , sonst ent¬
stehen auf der blanken Fläche leicht
Ritzen. Mit dem bloßen Schmirgeln
ist es aber nicht getan , die Platte soll
nämlich Hochglanz zeigen, was auf
diese Art zum mindesten nicht in der
der gewünschten Form erreicht wer¬
den kann. Um Spiegelglanz zu erzeu¬
gen, schlägt man verschiedene Wege
ein :
a) Putzen mit Metallputzmitteln oder

mit Putzpomaden .
Zu 3: Zum Blankputzen der Nickel¬

und Messingteile des Herdes benutzt
man zweckmäßig die bekannten Me-
tallputzmittel .

Zu 4: Bei täglich gepflegten Her¬
bert genügt das Abwaschen der Ka¬
cheln mit Seifenwasser oder Vim it. ct.

Sind die Kacheln aber vergilbt , an¬
gelaufen oder mit einer hartnäckigen
Schmutzschicht überzogen , so muß man
zu energischeren Mitteln greifen . Das
Nächstliegende für die Hausfrau ist
dann Salzsäure , die ja rn jedem
Haushalt zu finden ist. Doch ist in
deren Anwendung Vorsicht geboten,
am besten fragen Sie noch in der Dro¬
gerie .

Dsenputzmiitel : Der Ofen stellt
einen Teil der Zimmereinrichtung vor ,
weshalb man seiner Pflege auch die
nötige Sorgfalt angedeihen läßt . Es
gibt einfache Eisenöfen und Prunk¬
stücke, beide bedürfen besonderer Be¬
handlung durch Ofenpolitur .

Der Msenofen ist eigentlich nur zu
schwärzen. Das gute Schwärzmittel
muß tiefe Schwärze liefern , nach dem
Bürsten Hochglanz zeigen, soll nicht
unangenehm riechen und darf nicht
abfärben . Bedingungen , die durch die
in der Drogerie erhältlichen Spezial¬
präparate erfüllt werden .

Grunäregeln
für das Fleckenentfernen

Der Fleck, der häßliche Fleck er¬
scheint in allen Gestalten , und zwar
gerade immer dort , wo man ihn am
wenigsten erwartet hat . Wenn man
ihn einfach mit Wasser und Seife
vertilgen kann, ist es nicht weiter ge¬
fährlich . Aber wie oft steht man rat¬
los vor einem Fleck, von dem man
nicht weiß, wie man ihn beseitigen
kann, ohne das Material , aus dem
er sich festgesetzt hat , zu verderben .

Bei der Beseitigung von Flecken hat
man nicht nur auf die Herkunft der
Verunreinigung selbst, sondern auch
auf die Art und Farbe des Gewebes
oder des sonstigen Materials Rück¬
sicht zu nehmen . Im großen und gan¬
zen kann man Flecke in wenige Arten
einteilen , nämlich in Flecke fettiger
in solche nicht fettiger Beschaffenheit.
Außerdem gibt es noch Flecke, Die der
Farbe eines Stoffes einen anderen
Farbton geben oder sie zerstören .

Um bei der Entfernung guten Er¬
folg zu haben , muß man folgende
Grundregeln beachten: Man entferne
die Flecke möglichst immer fo gleich,
nachdem sie entstanden sind. Sie sind
dann viel leichter zu entfernen , als
im veralteten und eingetrockneten Zu¬
stand. Ferner mache man immer erst
einen Versuch auf einem Stückchen des
gleichen Materials , im Notfall an
einer verborgenen Naht , um zu prü¬
fen, ob die Farbe nicht angegriffen
wird . Kleidungsstücke, die längere
Zeit getragen wurden , dunkeln häufig
durch den" Staub nach, der fich im
Gewebe festgesetzt hat . Bei der Reini¬
gung tritt dann manchmal der ur¬
sprüngliche Farbton wieder hervor .
Man achte also darauf , daß der Stoff
nur solange an einer Fleckstelle bear¬
beitet wird , bis die gereinigte Stelle
mit der Farbtönung des ganzen Stük -
kes übereinstimmt . Es ist wichtig, den
Stoff vorher durch Klopfen oder Ab¬
saugen mit dem Staubsauger und
durch Bürsten gründlich zu entstau¬
ben.

Um Fleckstellen zu entfernen , legt
man dann die beschmutzte Stelle aus
eine saugfähige , aber nicht abfärbende
Unterlage , z. B . weißes Löschpapier,
ein Handtuch oder dergleichen, be¬
feuchtet einen tadellos sauberen , wei¬
ßen Lernenlappen mit dem_ Reini¬
gungsmittel und betupft zuerst mehr¬
mals die zu reinigenden Stellen , um
die Fleckmasse zu lösen. Schon hierbei
wird ein Teil des Fleckss von der
Unterlage oder dem Läppchen ctufge-
nomnten . Unterlage wie Lappen ver¬
schiebt oder wendet man ständig . Zum
Schluß wird jede befeuchtete Stelle
mit dem Lappen in der Fadenlage
des Stoffes trocken gerieben , fo daß
alle Schmutzteilchen von dem Lappen
aufgenommen werden .

Zur Vermeidung der unliebsamen
Ränder ist es unbedingt notwendig ,
die Fleckstelle so lange leicht zu rei¬
ben, bis sie völlig trocken ist. Da
man größtenteils mit schnell verdun¬
stenden Mitteln arbeitet , empfiehlt es
sich, die Reinigung der schnellen
Trocknung wegen am offenen Fenster
vorzunehmen .

Dunkle Stoffe sollte man nicht mit
weitzen, baumwollenen oder leinenen
Lappen bearbeiten , sondern stets mit
einem dunklen, am besten mit einem
Rest des gleichen Stoffes , da weiße
Gewebe oft feine Fasern zurücklassen.
Wenn die fleckenerregenden Substan¬
zen durch den Stoff gedrungen sind,
tut man gut , die Behandlung von
der Rückseite aus vorzunehmen .
Scharfe Chemikalien müssen gut nach¬
gespült , auch kleinste Chlorreste durch
ein Antichlormittel unschädlich ge¬
macht werden , um Löcher oder Ge¬
webeschäden zu vermeiden .
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Ein vorzügliches Heilmittel!
Ein Arzt sagt : Der Honig ist
kein Universalmittel , er ist aber
oft mehr wert als solche. Der
hohe Nährwert und die Heil¬
kraft des Honigs machen ihn
zu einer wahren Gottesgabe .
Seine Vorzüge verdankt der
Honig einerseits den verschie¬
denen Pflanzen , denen er ent¬
stammt, anderseits dem Zusatz
der Ameisensäure durch die
Bienen bei der Verarbeitung .
Die Heilkraft des Honigs ist
mehr vorbeugender Natur . Er
bringt bei Krankheiten Lin¬
derung . Er ist eine Wohltat
für den Säugling in der
Wiege, für Kinder im schul¬
pflichtigen Alter . Genesenden
verschafft er neue Lebenskraft ,
Fieberkranken löscht er den
Durst .

Etwas von der Erziehung
Die Erziehung des Menschen wird

größtenteils in den ersten sechs Jah¬
ren auf dem Schöße der Mutter vol¬
lendet . Was sich in den späteren Jah¬
ren in dem Kinde entwickelt, hat die
Mutter vielfach in den ersten Lebens¬
tagen seinem Herzen eingepflanzt .

Die Erziehung ist eine Kunst, deren
Ausübung durch viele Generationen
vervollkommnet werden muß . Jede
Generation , versehen mit den Kennt¬
nissen der vorhergehenden , kann im¬
mer mehr eine Erziehung zustande
bringen , die alle Naturanlagen des
Menschen proportionierlich und zweck¬
mäßig entwickelt und so die ganze
Menschengattung zu ihrer Bestim¬
mung führt .

Die Zahnpflege
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hm und her und sein Gesichtsausdruck ließ
deutlich erkennen, daß er uns beide für
Schafsköpfe hielt .

„Meine Herren, Proben für eine Tief¬
seeforschung kann man doch nicht am
Meeresstrand in ein paar Meter Tiefe
machen. Bedenken Sie doch, der Druckfort¬
sall , die Temperaturunterschiede. . . unmög¬
lich."

„Ganz Ihrer Meinung , Herr Doktor ,
aber . . .", der Chef überlegte , was er für
eine Ausrede gebrauchen formte, da kam ich
ihm zu Hilfe „. . . das Reglement , Herr
Kapitän ."

„So ist es , Herr Doktor , das Reglement
schreibt uns eine erste Probe an der Küste
vor."

Für mich waren die wenigen Worte sehr
aufschlußreich: Der Professor — ich titu¬
lierte ihn vom ersten Augenblick an so
war hier lediglich Forscher und gehörte nicht
zum Nachrichtendienst.

Ein vielsagender Blick meines Chefs be¬
deutete mir, daß ich mich richtig verhalten
hatte . Die Komödie wurde weitergespielt .
Ich war der berühmte Taucher und wurde
mit der gebührenden Hochachtung vom
Professor behandelt . Wahrscheinlich glaubte
er, ich sei beauftragt , ein Gutachten über

seinen Apparat anzufertigen, und redete
infolgedessen dauernd auf mich ein

Die von mir anzuwendende Taktik war
von vornherein gegeben : Schweigen , mit
dem Kopf nicken, grinsen, mit den Augen
erstaunt rollen und dann mit netten Wor¬
ten meine Anerkennung und grenzenlose Be¬
wunderung aussprechen.

Jetzt näherte sich das Schiff vorsichtig
lotend der Küste, dann wurde ich wieder
in den Gummisack gesteckt, in ein Boot
gesetzt und in der Nähe des Ufers ins
Wasser gelassen. Anfangs fühlte ich mich
nicht übermäßig wohl in meiner neuen
Haut , weil ich das Atmen noch nicht heraus
hatte , dann aber fand ich die Sache ganz
interessant, machte meine Übungen unter
Wasser und versuchte zu schwimmen, wobei
ich an der Oberfläche landete . Ich brauchte
Ballast , den man vergessen hatte . Die
Übung mutzte abgebrochen werden.

Den Rest der Nacht bis zum nächsten
Abend blieb ich an Vord , hatte meine
Kabine neben der des Chefs und erfuhr hier
den mit Neugier und, wie ich gestehen
mutz, nicht geringer Bangigkeit erwarteten
Auftrag . v . ^

,.Ich habe bereits in Lausanne ine Frage
an 'Sie gestellt, ob Ihnen von dem Ver¬

schwinden von Maschinenzeichnungen eta as
bekannt ist", begann der Chef seine Aus¬
führungen.

„Um dt?se Zeichnungen handelt er» sich.
Sie behandeln unseren neuesten U-Boots -
typ , woraus Sie die Größe unseres Ver¬
lustes ermessen tonnen und die ungeheure
Aufregung , die der Diebstahl verursacht
hat.

Ls existiert natürlich nicht nur der eine
Satz Zeichnungen, aber gerade auf dem
gestohlenen Exemplar waren die Änderun¬
gen eingezeichnet, die auf Grund einer
Beratung zwischen Admiralität und In¬
genieur amt vorgenommen werden sollten.

Datz diese Zeichnungen wie ein Heiligtum
gehütet wurde und nur einer bestimmten
Anzahl von zuverlässigen Personen zugäng¬
lich war , ist eine Selbstverständlichleit .
Jedenfalls war die Blechtrominel , in der
sich die Zeichnung befand, auf dem Wege
vom Konferenzzimmer zum Tresor aufge¬
gangen und die Zeichnung herausgesallen ,
ohne daß es gemerkt wurde. Der Finder
hat sie gestohlen.

Abnehmer für derartige Zeichnungen gibt
es nicht viele . Irr Frage kommen meiner
Ansicht nach nur zwei Länder in Europa .
Die Möglichkeit jedoch, datz sich der Dieb

nach Übersee gewandt hat , war außerdem
vorhanden. Der Dieb mußte sich sagen,
datz dadurch unsere Nachforschungen erheb¬
lich erschwert wurden.

Mit Erwägungen allein kommt man be¬
kanntermatzen nicht weiter, man braucht m
unserem Fach auch etwas Glück. Und das
stellte sich denn gerade zur letzten Minute
ein .

Eine Spur tauchte auf , die zur Aufklä¬
rung führen konnte, und die ich sofort auf¬
nahm. Es handelte sich dabei um einen
kurz nach dem Diebstahl wegen Trunks und
Renitenz aus dem Marinebauamt entlas¬
senen Ingenieur . Einen von den wenigen
Beamten , der die Maschine und ihren
Wert kennen konnte.

Dieser Mann war plötzlich verschwunden
und niemand mutzte wohin , selbst seine
Mutier nicht, an der er mit grotzer Liebe
hing.

Selbstverständlich war meine Ansicht datz
man nur in ihm den Dieb zu suchen hatte ,
nicht hundertprozentig, aber der Verdacht
mar doch so schwerwiegend, datz ich auch
seine Mutter unter Beobachtung stellte, um
vielleicht auf diesem Wege seinen Aufent¬
haltsort zu erfahren.

Fortsetzung folgt



Wie sich der Hansjoggele eine Vlutreinigung vorfletlt.
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des Gebitzgliedes befestigt. Allerdings
sind diese beiden Methoden wesentlich
kostspieliger aU die, über den Wurzel¬
stumps eine Metallkapsel aus Gold,
die Krone, einzusetzen, haben dasür
aber auch einen prächtigen kosmeti¬
schen Ersolg. Doch muß man zuge¬
ben, daß oft ein wenig Goldsunkeln
bei lächelndem Munde nicht uninter¬
essant wirkt.
Eine Verunstaltung des Gesichtes
und eine undeutliche Lautbildung
sind die Folgen von Zahnlücken im
Vordergebiß. Durch eine Zahnpro¬
these können diese Fehler beseitigt
werden unter Wahrung der Har¬
monie zwischen der Gesichts- und
Zahnform. Auch die Schattierungen
können bei den künstlichen Zähnen
genau den natürlichen nachgeahmt
werden.
Sehr unschön wirken auch Versärbun -
gen der Zähne, die zustande kommen,

durch Einlagerungen von außen, zum
Beispiel Metall - oder Kohlenstaub
it. ct., infolge schlechter Mundpflege
oder durch Zersetzungsstofse eines
verfallenden Zahnmarkes. Letzteres
ereignet sich nicht ganz selten, wenn
durch falschen Gebrauch der Zähne,
zum Beispiel Ab beißen des Fadens
beim Nähen oder durch Unglücksfülle
— zum Beispiel Stoß , Schlag ins
Gesicht — die Gesäße des Zahnmar¬
kes Platzen, eine Zersetzung des Blut -
farbstosfes eintritt und nun Zerset¬
zungsprodukte in die Zahnbeinkanäl¬
chen eindringen. Durch entsprechende
Bleichungsversahren kann das üble
Aussehen der befallenen Zähne ge¬
bessert werden.

Herausgeber und für den Inhalt verant¬
wortlich Aarl Fink, Dötzis

Druck L. Ssusgruber Nachf.» Feldkirch

Kosmetik und Gebiß
Eine gut gepflegte Mundhöhle mit
schönen Zahnreihen ziehrt nicht allein
den ganzen Menschen, sondern tragt
auch zur Gesunderhaltung bei. Auch
dürfte es keine Uebertreibuug sein,
wenn man behauptet, daß der Zu¬
stand des Mundes und des Gebisses
über Lebensglück und Oebensschicksal
schon entschieden hat . Die Behand¬
lung von Krankheiten und Entwick¬
lungsfehlern am Gebiß erfordert da¬
her häufig — namentlich bei den
Vorderzähnen — eine Berücksichti¬
gung der Kosmetik neben der Funk-
tionsfähigkeit. So werden durch
Krankheit, Zahnfäule (Karies), zer¬
störte Teile eines Zahnes im Vor¬
dergebiß tunlichst ersetzt durch zahn-
sarbiges Material . In kosmetischer
Hinsicht befriedigen am meisten die
gebrannte und in neuerer Zeit die
qegossene Porzellan - und Silikatsül -
iung. Die ersteren halten sich im
Munde vorzüglich, während die letz¬
tere je nach der Art der Speichelzu¬
sammensetzung sich versärbt und all¬
mählich sogar aufgelöst wird . Die
Silikatsüllungen haben wegen ihrer
Wohlfeilheit eine große Verbreitung
gefunden. Bei zerstörten Zähnen, wo
eine Füllung nicht mehr im Zahn¬
bein verankert werden kann, wird
das Gebißglied naturgetreu nach ge¬
formt durch eine Jakettkrone, die aus
Porzellan besteht, gelegentlich auch
durch einen StiftMhn , der aus einer
Porzellankrone und einem Stift be¬
steht. Letzterer wird im Wurzelkanal

Das staunend leichte
Aufträgen , die wunder¬
baren Farben und die
lange Dauerhaftigkeit

machen die jetzige

Bflifel-Belze
mit der Schutzmarke

Büffel

bei der Hausfrau
so beliebt .

In welche Warengruppe werden folgende Artikel ein -
geteilt ?

(Siehe Gruppeneinteilung nebenan .)

Milch kondensierte
2. Milchzucker
3. Naphtalin in pul v. und Kugeln
4 . Niveaöl
5. Ovomaltine
ö. Paraffin
7. Pfeffer pulv , und ganz
8. Pfefferminzkraut
9. Gesichtspuder

10. Enzianwurzel
11. Bast
12. Rattenvertilgungsmittel
13. Salmiakgeist
14. Saltrat Rodell (gegen mü 4e Füße )
15. Sanatogen
16. Schwämme für Badezwecke
17. Kölnerwasserseife
18. Senfsamen
19. Sidol
20 Skiwachse
21. Speisesoda
22. Solbar (Pflanzenschutzmittel )
23. Silberputzseife und Pulver
24. Spitzwegerichsaft
25. Süßholzsaft
26. Tanzsaalglätte
27. Ceylontee
28. Thermometer (Fieber )
29. Essigsäure Tonerde
30. Vogelfutter
31. Baumwachs
32. Syndetikon
33. Wyberttabletten
34. Chlorodont Zahnpasta
35. Zelioweizen
36. Kandiszucker
37. Zuckercouleur
38. Weinbrand
39. Wurstgewürze
40. Waschmittel (Persil , Henko etc .)

Aufgabe 1. Ihre Aufgabe besteht darin, die neben¬
stehenden Nummern der Waren unter die untenstehen¬
den Gruppen einzureihen .
Aufgabe 2. Wieviel Personen werden nach Ihrer An¬
sicht am Wettbewerb teilnehmen . Zu Ihrer Orien¬
tierung teilen wir Ihnen mit , daß ca . 30000 Familien
monatlich den Ratgeber lesen .

Gruppeneinteilung :
Gruppe 1. Drogen und Kräuter

2. Spirituosen , aeth . Oele , Chemikalien
3. Farb - und Materialwaren ehem .

techn . Artikel
4. Sanitäts - und Krankenpflegeartikel
5. Haushaltartikel
6. Parfümerie und Kosmetik
7. Schädlingsbekämpfung
8. Nähr - und Kräftigungsmittel sowie

Diätet . Produkte
9. Desinfektionsmittel

10. Allgemeine Warengruppe

Beispiel , wie der Wettbewerbszettel ausgefüllt werden soll .
Zur Gruppe 1. gehört meiner Ansicht nach Artikel Nr . 7, 8, 10 u. s. w.
Zur Gruppe 2. gehört meiner Ansicht nach Artikel Nr . ? ? .*’
u. s. w. ,

Genaue Adresse : Name :

Ort :

Beruf

Land :

Name Ihres Drogisten :

Am Wettbewerb nehmen nach meiner Schätzung Personen teil .

Preise :
1. Preis : 20.— S in bar
2. Preis : 10.— S in bar
3. Preis : 5 — S in bar
4.— 10. Preis : je ein Gutschein im Betrag von 2.— S
mit dem Sie in Ihrer Drogerie für den genannten Be¬
trag Waren erhalten .
Bedingungen :
Am Wettbewerb kann jeder Ratgeberleser teünehmefi .
Ausgenommen davon sind die Drogisten und deren
Angestellte . Die Wettbewerbaufgabe können Sie Ihrem
Drogisten übergeben , welcher sie weiterleitet oder
direkt mit der Post an den „Verlag der Ratgeber“ in
Götzis (Vlbg .) einsenden . Bei mehreren richtigen Ein¬
sendungen erhalten jene Personen obige Preise , welche
der Aufgabe 2 am nächsten sind . Mit obigen Bedin¬
gungen erklärt sich jeder Teilnehmer einverstanden .
Letzte Frist der Einsendungen 5. März 1937.
Die Gewinner werden in der Aprilnummer bekannt
gegeben .
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Alles was Sie für die

FrühWlirsrelnims
brauchen, erhalten Sie bei uns !

Denht m Jen Carlen 1
Vergessen Sie nicht ,

daß Sie alle Sprltomlttel bei uns erhalten .
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Bunte Ostereier
ALZ Sinnbild des Osterfestes, als

Zeichen der Fruchtbarkeit und der
wieder erwachten Natur gilt uns das
Ei , und zwar, weil es uns am reich¬
lichsten zur Verfügung steht, das
Hühnerei . Aber ein festliches , buntes
Gewand sollen die Hühnereier zu
Ostern auch bekommen. Das Färben
ist nicht schwierig . Die in kleinen Päck¬
chen in der Drogerie erhältlichen
Eierfarben werden in heißem Wasser
gelöst, die vorher abgekochten Eier
mit Hilfe eines Schaumlöffels in die
Farbbrühe getaucht und hinterher
mit etwas Bienenwachs oder Hart¬
paraffin — beides ist in der Drogerie
zu haben — glänzend gerieben. Man
kann mit den Eierfarben kräftrge
Farbtöne in blau, rot, grün, gelb,
violett usw. erzielen und sie mit
Bronzen usw. weiter verzieren. Ne¬
ben den Eierfarben gibt es auch Mar¬
morier- und Färbepapiere mit Bild¬
chen, Sprüchen und allerlei Verzie¬
rungen. Wer geschickt ist, kann die
Eier auch zu allerlei lustigen Gestal¬
ten mit Pinsel , Farbe und buntem
Papier ausputzen.

Ofteroorbereitungen
Vielleicht erscheint es ^manchen

Lesern und Leserinnen zu früh, jetzt
schon an Ostervorbereitungen zu den¬
ken. Doch da wir in diesem Jahr
Ostern am 28. März feiern, bleiben
bald doch nur wenige Tage, um für

Drogerie Sdiötshcisis
WakdKvfvn « . Ybbs

filtale : SSatSsestsbetgplafc 37 Celefon 94

BeaGierr eie den mtühttetth mf dev letzte« «Seitel

alles das zu sorgen, was für unser
schönes Frühlingsfest notwendig ist.
Die meisten Hausfrauen werden schon
vor Ostern mit der großen Früh¬
jahrsreinigung beginnen. Alle Wohn-
räume werden dabei gründlich vor-
genommen. Die Decken und Wände
werden abgekehrt, die Fußböden ge¬
scheuert und dann frisch gebohnert;
außerdem werden auch die Gardinen
und Vorhänge gewaschen.

Bei solcher gründlichen Säuberung
der Wohnräume sollte man auch
gleich alle kleinen Schäden beseitigen.
Hier hat sich eine Ecke der Tapete
gelöst, dort sind durch Umhängen von
Bildern Löcher in der Wand, und
an anderen Stellen hat die Farbe
zu sehr gelitten, oder an den Möbeln
ist etwas zerbrochen. Mit etwas Klei¬
ster oder Leim, mit etwas Gips oder
ein paar Pinselstrichen sind derar¬
tige Unschönheiten schnell beseitigt.
Und Klebstoffe, Gips , Farben, Pinsel
bekommt man ja bekanntlich in der
Drogerie.

Damit sind jedoch ine Festvorbe¬
reitungen noch nicht beendet. Zu

Ostern soll es auch selbstgebackenen
Kuchen geben. Dazu müssen dann
rechtzeitig die Zutaten, Gewürze und
Treibmittel besorgt werden. Backpul¬
ver, Vanille , Mandeln und Backessen¬
zen sowie sonstige Kuchengewürze gibt
es in der Drogerie in guter Qualität .

Frühlingsputzen
Die Tage der großen Frühjahrs¬

reinigung wird kaum jemand als ge¬
mütlich bezeichnen. Aber eine kluge
Hausfrau wird die Sache so einrrch-
ten, daß das Familienleben nicht dar¬
unter leidet und die Mahlzeiten nach
wie vor ungestört eingenommen wer¬
den können. Wichtig ist dabei, daß
jeder Raum erst vollkommen fertig
gesäubert und wieder eingerrchtet
wird, bevor das nächste Zimmer an
die Reihe kommt.

Auch bei den einzelnen Räumen
sucht man sich das Arbeiten soviel
wie möglich durch richtiges Einteilen
zu vereinfachen. Zuerst schafft man
Teppiche und kleinere Polstermöbel
hinaus , deckt die großen Möbelstücke

mit Decken oder Laken zu, nimmt
Spiegel und Bilder von den Wänden
und kehrt sie im Freien ab, falls
zu dieser A-rbeit noch kein Staubsau¬
ger vorhanden ist. Beim Ausklopfen
der Polstermöbel kann man das
Staubaufwirbeln vermeiden, wenn
man die Möbelstücke mit leicht ange¬
feuchteten Tüchern bedeckt und dann
erst ausgeklopst. An den feuchten
Tüchern, die dann sofort in die
Wäsche kommen, bleibt der Staub
haften, fliegt also nicht in der Luft
herum, um sich nach kurzer Zeit wo
anders niederzulassen. Hat die Ta¬
pete im Laufe des Jahres Flecke be¬
kommen oder hat sie überhaupt an
Ansehnlichkeit verloren, so wende
man ein Reinigungsmittel an, das
man gebrauchsfertig in der Drogerie
bekommt. Bilder , Spiegel und Möbel
werden sorgfältig gereinigt und an
Ort und Stelle gebracht. Man ver¬
meide, den Fußboden allzulange mit
Seisenwasser zu behandeln, da die
Farbe dann darunter leidet, wenn
es gestrichene Dielen sind. Es genügt
hier — ebenso wie zum Reruigen
der Türen und Fenster — ein ganz
schwaches lauwarmes Seifenwasser,
dem man etwas Lysol zum Desinfi¬
zieren zusetzen kann. Wenn man eine
größere Menge Soda zusetzt, geht das
Reinigen wohl schneller, aber auch
große Teile des Farbanstriches fallen
dann dem Saubermachen zum Opfer.
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Dosenöffner mehr !

Lplon beim Mkttbuns
Von Agent A 28

Lvvtzr:ghr 193*j bq Knorr & Hirth Verlag G . m. b. £>.,
München

(12. Fortsetzung)

Ich konnte damit rechnen, daß der Sohn ,
sobald er sich in Sicherheit wußte, der
Mutter eine Nachricht senden würde.
Eigentlich Hatte ich auf ein schriftliches
Lebenszeichen von ihm gewartet und war
sehr enttäuscht, als die erhoffte Post aus¬
blieb. Jetzt versuchte ich es mit einem
Triä , einem ganz durchsichtigen sogar, und
hatte einen ungeahnten Erfolg .

Einer unserer Agenten mutzte die Mut¬
ier aufsuchen und ihr einen Grutz des Soh¬
nes überbringen , den er angeblich in X.
getroffen hatte . Großes Erstaunen bei der
alten Frau . Das könne doch gar nicht stim¬
men, erklärte sie, denn tags vorher wäre
schon einer dagewesen, der ihr ebenfalls
einen Gruß ausgerichtet hätte , aber der
kam nicht aus L ., sondern aus Z .

Ich mutz Hier noch einfügen, datz ich
sofort nach Bekanntgabe des Diebstahls
einige der tüchtigsten Agenten an Orte im

Ausland entsandt habe, wo sich U-Boots -
werften befanden. Bezeichnen wir die Orte
mit W ., X. und 9). Wo lag aber der Ort
Z .? Wir fanden ihn zwar, aber annähernd
100 Kilometer von der nächsten A-Boots -
roerft X. entfernt .

Auf Grund dieser Auskunft wurde der
Agent in X. beauftragt , Nachforschungen
nach dem Dieb in Z . anstellen und sofort
telegraphisch zu berichten.

Den Mann Hatte er gefunden, aber eine
Verbindung zwischen ihm und der U-Boots -
werft in X. konnte er bisher nicht ermitteln .
Gestern und Heute Hat er überhaupt nichts
von sich hören lassen.

Ich mutz aber handeln , ehe es zu spät
ist, und andere Dispositionen treffen, um
den Aufbewahrungsort der Zeichnungen zu
erfahren, den mir der Agent bisher nicht
namhaft machen konnte.

Es war mir klar, ich mutz schnellstens
abfahren . Am besten mit Flugzeug . . .

Diplomatische Verwirrungen
Die nächsten Stunden war ich mir selbst

überlassen. Der Chef mar abgereist und
man wartete auf die Dunkelheit, um mich
auf den Flugplatz zu bringen .

Auf einem Liegestuhl träumte ich von
dem neuen Auftrag , der mich sehr eindring¬
lich beschäftigte. Eigentlich sah er ganz
harmlos und ungefährlich aus , und doch
erschien er mir keineswegs so leicht durch¬
führbar , wie ich es dem Chef gegenüber
erwähnt hatte .

Es dämmerte bereits , als ich aus meinen
Gedanken aufschreckte. Das Meer lag grau
in grau , eine unendliche, weite Fläche, ruhig
da. Plötzlich schlug eine ftabinentür zu.
Eilige Schritte ertönten auf Deck und dann
stürzte in hellster Aufregung der Funkoffi¬
zier auf mich zu:

„ Machen Sie sich sofort fertig " , rief er
schon weitem. „Funkspruch von ihrem Chef.
Sie fliegen in einer Viertelstunde nach Genf
zurück."

„Nach Genf? Das mutz ein Irrtum sein
. , fuhr ich hoch.

Bedauerndes Kopfschütteln. Dann Nicken.
„Nach Genf . . . Das ist alles . Machen

Sie sich bitte fertig ."
Unter allen Vorsichtsmatzregeln wurde ich

eine Viertelstunde später in der Dunkelheit
nach dem Flugplatz gebracht und fünfund¬
zwanzig Minuten später startete bereits der
Doppeldecker nach Genf.

Was mochte vorgefallen sein? Ich zer¬
brach mir den Kopf . . . Datz es nichts Er¬
freuliches war , schien mir sicher.

Unheimlich war dieser Nachtflug über das
Gebirge. Unheimlich die Landung auf dem
flammenzuckenden Flugplatz bei der An¬
kunft.

Der Chef erwartete mich.
„Das Auto steht drüben" , sagte er kurz

und wies in die Dunkelheit. Ein paar nichts¬
sagende Worte zum Piloten , dann folgte
er mir zum Wagen .

Fabre satz am Steuer . Die Gänge krei¬
schen, der Wagen jagt zur Stadt . Schwei¬
gend und ernst, eine Zigarette nach der
ändern rauchend, satz der Chef neben mir .
Endlich schien er seiner Nervosität ein wenig
Herr zu werden und begann zu sprechen.

„Es ist etwas dazwischengekommen, Mel¬
chior" , sagte er, „was nichts mit Ihrem
Aufträge zu tun hat . .

„Es wird nichts aus meinet Abreise?
„Doch" , war die Antwort . „Nur aufge¬

schoben. Aber hier sind geheimnisvolle
Dinge passiert, denen nachgegangen werden
mutz. Der ganze Geheimdienst ist schon auf
den Beinen . . ." "

„Und ich. . ?"



Man wird es also nur bann tun ,
wenn der Fußboden sehr verschmutzt
ist oder sowieso bald einen neuen
Anstrich erhalten muß .

Wenn Schmutz und Staub entfernt
find und der Fußboden wieder glänzt ,
bringt man die schon vorbereiteten
sauberen Gardinen an und beginnt
mit der Kleinarbeit . Dazu gehört das
Abwaschen und Ueberbrausen der
Blumenkirrder . Blumentöpfe , die ein
grauweißes Aussehen bekommen ha¬
ben, wird man mit Steinrot aussär -
ben. Auch das Düngen soll man von
März ab nicht vergessen, wenn man
einen reichen Blütenflor haben will .

Die polierten Möbelflächen werden
mit einem schwach angefeuchteten Le¬
dertuch abgerieben . Wenn es nötig
ist, werden sie hinterher mit Möbel¬
politur behandelt . Es ist ratsam , sich
dabei nicht zu große Flächen auf ein¬
mal vorzunehmen . Zum Staubwischen
benutzt man am besten einen ölge¬
tränkten Handmop oder mit Mopöl
befeuchtete Staubtücher . Man ist
dann sicher, daß der Staub restlos
aus der Wohnung entfernt wird .

Dr. Schick sagt :

KoMn
Das Haarwasser für ,Sie u. Ihn*
Wirkt gegen Schuppen radikal
Versuchen Sie es doch einmal I

Kolaquln -Patent Nr. 144728
führt Ihr Drogist -

Zur Pflege der Fußböden und
zwar sowohl für Parkett , Linoleum
oder gestrichene Dielen , führt die
Drogerie feste und flüssige Boden -
wichse, die schnell einen spiegelnden
Glanz ergeben. Keine Hausfrau sollte
bei den überholten , Mühe und
Schweiß kostenden Arbeitsmethoden
bleiben , wenn sie es besser und schnel¬
ler machen kann.

Keine Hausfrau darf vergessen,
auch an sich selbst eine tägliche Gene¬
ralreinigung vorzunehmen und ihre
Helfer dazu anzuhalten . Die Haut der
Hände und des Gesichts sind ebenso
wie die Haare gerade beim Groß¬
reinemachen vielen verderblichen Ein -
flüfsen ausgesetzt. Da heißt es dann
rechtzeitig vorzubeugen .

Äst HtuncU und Rachen¬
pflege notwendig?

Das durchschnittliche Lebensalter
des modernen Menschen ist um 10
bis 20 Jahre länger als vor etwa
100 Jahren . Die durchschnittliche
Größe des Menschen hat in den letzten
150 Jahren zugenommen . Die Sterb¬
lichkeit ist beträchtlich gesunken. Fra¬
gen wir nach der Ursache dieser Er¬
scheinungen, so muß die Antwort lau¬
ten : Die Schlußfolgerungen aus den
Erkenntnissen der Wissenschaft haben
zu einer solchen Entwicklung der
Hygiene und Körperpflege geführt ,
daß dieser gesteigerten Körperpflege
der größte Anteil an der Lebens-
Verlängerung zu verdanken ist. Ein
ganz besonders wichtiger Terl der
Körperpflege ist die Mundpflege . Ist
doch der Mund diejenige Körper¬
höhle, die den schädlichen Bakterien
und anderen Giften der Umwelt am
meisten ausgesetzt ist.

Der moderne Mensch legt beson¬
deren Wert darauf , gesund und ge¬
pflegt zu erscheinen. Werden Sie im
täglichen Leben, im Dienste oder in
der Feierpause gerne einem Menschen
gegenüberstehen, der — sagen wir es
osfen — aus dem Munde unange¬
nehm riecht? Werden Sie zu einem
Menschen, der die Körperpflege ver¬
missen läßt , besonderes Vertrauen
haben oder ihn besonders hochschät¬
zen? Gewiß nicht. Der Geruch aber
ist nur eine Begleiterscheinung , von
der sein Träger gewöhnlich gar nichts
weiß. Denn seine Mitmenschen sind
zu zartfühlend , um ihn darauf auf¬
merksam zu machen. Viel ernster ist
das gesundheitliche Problem .

Die ärztliche Wissenschaft weiß
schon lange , daß sich in unserer
Mund - und Rachenhöhle Millionen
von Keimen verschiedenster Art auf¬
halten . Auch bei gesunden Menschen
ist dies der Fall .

Unser Mund nimmt mit der Nah¬
rung , beim Sprechen und beim Atem¬
holen unzählige mikroskopisch kleine
Lebewesen auf , die sich zum Teil
von den abgeschilferten Zellen der
Schleimhaut und Speicheldrüsen er¬
nähren , oder die die in her Mund¬
höhle verbliebenen Speisereste als
Nährboden benützen. Wir können im
Munde so ziemlich alle Krankheits¬
erreger finden , angefangen von harm¬
losen Pilzen und gleichgültigen Zahn¬
parasiten bis zu den gefährlichen des
Typhus , der Gehirnhautentzündung .,
der Tuberkulose ; die verschiedensten
Eiterbakterien , Erreger des Gelenks¬
rheumatismus , des Scharlachs und
dergleichen mehr .

Der gesunde Mensch kann mit all
diesen Erregern fertig werden . Ein
Teil der Bakterien wird mit der Nah¬
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rung verschluckt und durch die Ma¬
gensäure abgetötet . Ein anderer Teil
fällt der bakteriziden , das heißt keim¬
tötenden Kraft des gesunden Spei¬
chels zum Opfer ; wieder ein anderer
Teil dringt in die Blutbahn ein und
wird durch die im Blute kreisenden
Abwehrstoffe, Jmmunstoffe , vernich¬
tet . Nur ein kleiner Terl bleibt an
Ort und Stelle in unzugänglichen
Falten der Schleimhaut liegen, ohne
jedoch irgendwelche Krankheitserschei¬
nungen zu verursachen .

Bisweilen aber kommt es vor , daß
auch der gesunde Mensch in einen
Zustand verminderter Abwehrfähig¬
keit gegenüber den Krankheitskermen,
die er beherbergt , gerät . Ein durch¬
gearbeiteter Tag , eine starke Abküh¬
lung , Erschöpfung, auch Kummer und
Sorgen sind imstande , dre körperliche
Widerstandskraft zu schwächen. Wir
wissen sehr wohl, daß dann die Spei -
chelsekretion und die Magensaftbil¬
dung schwächer werden , daß der
Mund trocken wird und daß der
Appetit schwindet. Dann können un¬
ter Umständen die Körpersäfte ihre
Funktion , die Krankheitskeime abzu¬
töten , nicht mehr erfüllen . Die Bar¬
riere der natürlichen Abwehr-Vorrich¬
tungen wird von den Keimen über¬
rannt , der Mensch wird krank! Die
Krankh eitser sch einung en können so
mannigfach sein, daß eine annähernde
Aufzählung nicht möglich ist.

Es beginnt gewöhnlich mit Hals¬
schmerzen und Rachenkatarrh , manch¬
mal mit Angina ; Schnupfen und
Grippe , Stirnhöhlenkatarrh und Mit -
telohrentzündung , auch Erkrankungen
anderer Teile des Organismus kön¬
nen die Folge sein.

Niemand von uns — und sei er
im Augenblicke noch so gesund — ist
dauernd vor Krankheit durch Infek¬
tion gefeit. Heute oder morgen kann
es bei jedem zu einer Schwächung
seiner natürlichen Abwehrkräfte kom¬
men. Es ist daher geradezu selbst¬
verständlich, daß neben der allgemei¬
nen Körperpflege auch die regelmä¬
ßige Mundpflege geübt wird . Sie ist
nicht nur notwendig , sie ist vor allem
auch dauernd notwendig . Denn nur ,
wenn wir die Keime der Mundhöhle
dauernd regelmäßig durch Abtötung
und Spülung Vermindern , werden
wir einen wirksamen Schutz vor In¬
fektion von dieser Stelle aus genießen
können.

Die Erfahrung lehrt , daß das zwei¬
malige Putzen der Zähne , mag es
auch für die Erhaltung der Zähne

noch )0 förderlich sein, zur wirksamer:
Desinfektion der Mund - und Rachen¬
höhle nicht ausreicht . Dabei werden
wohl Speisereste oder Verunreinigun¬
gen der Zähne mechanisch entfernt ,
aber die in den Schleimhautfalten
und -tajchen nistenden Bakterien wer¬
den dabei nicht erreicht . Eine nach¬
haltige Wirkung über die Dauer des
Putzens hinaus ist schon deshalb nicht
möglich, weil man im allgemeinen
durch gründliches Spülen dafür
Sorge trägt , auch jeden Rest der
Pasta nach Gebrauch ans der Mund¬
höhle zu entfernen .

Es gibt nur e i n wirksames Mittel ,
um diesen Krankheitserregern mit
Erfolg an den Leib zu rücken. Das ist
die wiederholte , systematische Mund -
und Rachenspülung , allerdings mit
einem dazu geeigneten Mittel .

Und nun kommen wir zum Kern¬
punkt der Frage : welches von den
Vielen käuflichen Mundwässern kann
zur Mundpflege wirklich empfohlen
werden ? Welche Eigenschaften muß
ein solches Mundwasser haben ? Es
muß in erster Linie sicher keimtötend
wirken, darf aber die (Schleimhaut
und Zähne nicht schädigen. Es darf
keine Seifen enthalten , denn diese
führen zur Reizung und Entzünoung
empfindlicher Schleimhäute . Die keim¬
tötende Wirkung muß auch längere
Zeit nach dem Spülen anhalten . Der
Geruch, der sich der Atemluft mit¬
teilt , muß angenehm sein, vorhan¬
dener unangenehmer Mundgeruch
muß beseitigt werden und schließlich
muß das Mundwasser erfris chend and
belebend wirken.

Man kann ohne Uebertreibung
sagen: Od 0 l ist das Mundwasser ,
das nach dem heutigen Stande der
ärztlichen Wissenschaft alle diese
Eigenschaften besitzt.

Es ist die ideale Verbindung kos¬
metischer und prophylaktischer Eigen¬
schaften und hält jeden Vergleich mit
den besten, gleichen Zwecken dienen¬
den Präparaten aus .

Kinder brauchens, aber
Binder brauchen Lebertran , aber

sie mögen ihn nicht sehr. Was tun ,
junge Mutter ? Gib acht: da ist Bio -
malz und darin so fein verteilt , daß
Gaumen und Nase angenehry über¬
rascht sind, — Vitamin stärkster Leber¬
tran . . . ja , sie nehmend gern , die
Kinder , das knochenbanende Biomalz
mit Lebertran .

„ Sie müssen an Stelle von Z . III . O .
Er ist krank geworden, sonst hätte ich ihn
eingesetzt. Arrßerdem ist es der Wunsch des
Ministers , mit allen verfügbaren Kräften
Vorzugehen. Das ist natürlich nicht wörtlich
zu nehmen, denn, wie ich aus der kurzen
schriftlichen Mitteilung , die id) erhalten
habe, entnehmen mutz, wird es sich nicht
um eine Arbeit für Spione , sondern für
die besten Kräfte handeln . And dazu rechne
ich Sie .

Sie werden Gelegenheit bekommen, sich
die ganz besondere Gunst des Ministers
zu erringen , wenn Sie Licht in die myste¬
riöse Sache bringen . Um was es sich eigent¬
lich handelt , kann ich Ihnen leider erst in
Genf nach Rücksprache mit unserem Presse¬
chef verraten ."

Bald darauf hielt das Auto in der
NÄhe des Hotels unserer Delegation . Der
(£hef stieg allein aus .

In der Zwischenzeit brachte mich Fab re
nach meinem Hotel . Ich ging sofort auf
mein Zimmer , um dort weitere Instruk¬
tionen zu erwarten . Eine Stunde später
betrat der Chef den Raum . In seiner Be¬
gleitung befanden sich zwei Herren : der
Pressechef unserer Delegation und ein Be¬
richterstatter einer großen Zeitung .

Eine kurze, formelle Begrüßung und dann
begann eine der denkwürdigsten Unterre¬
dungen, die ich jemals hatte . Denkwürdig
schon aus dem Grunde , weil diese Unter¬
redung unerhörte Auswirkungen haben
mutzte.

Dies war kurz der Tatbestand : Die Dele¬
gation , für die ich arbeitete , stand auf
freundschaftlichem Futze mit den Delegatio¬
nen zweier anderer Grotzmächte, die einer¬
seits in der „Sabine " , andererseits in der
„Carola " untergebracht waren .

Seit Tagen hatten die verschiedenen
Agenten unserem Chef Mitteilung gemacht,
datz sich irgendwelche geheimnisvollen Vor¬
gänge in diesen beiden befreundeten Dele¬
gationen abspielten. Was es war , wutzte
man nicht, außerdem legte man diesen Agen¬
tenmeldungen auch keinen großen Wert bei.

Da geschah es, daß im Laufe der ange¬
bahnten Verhandlungen , der Minister unse¬
rer Delegation eine sofortige Besprechung
mit den Herren in der „Sabine " für nötig
fand .

Das war im Laufe der Zeit oft vorge¬
kommen, daß solch eine sofortige Zusam¬
menkunft vereinbart wurde . War also nichts
Außergewöhnliches.

An diesem Tage jedoch erhielt der
Minister von der Delegation in der „ Sa¬
bine" eine zwar außerordentlich höfliche,
aber sehr bestimmte Absage. Aus einem
fadenscheinigen Grunde . Er wurde gebeten,
die Unterredung auf den nächsten Tag zu
verschieben.

Man wurde stutzig und erinnerte sich an
die geheimnisvollen Vorgänge zwischen der
„Sabine " und der „Carola " . Und fragte
sofort in der „Carola " an, ob eine kurze
Unterredung jetzt angenehm sei.

Auch hier erhielt der Minister eine Ab¬
sage unter einem Vorwand . „Erzellenz fühle
sich nicht wohl — morgen stände er gern
zur Verfügung . . ."

Jetzt war es klar, daß da irgend eine
Verabredung bestand. Und was darauf Vr
Journalist erzählte, den der Chef mitge¬
bracht hatte , bestätigte dies alles nur noch
fester.

Es war ein jüngerer, eleganter Mann mit
einem klugen, energische;: Gesicht, der sich
jetzt erhob und seinen Vortrag begann :

„Unter den beim Völkerbund zugelasse¬
nen Berichterstattern ist es häufig üblich,
daß sie eine Art Interessengemeinschaft mit
einem Kollegen haben. Ich habe eine solche
Gemeinschaft mit einem Herrn , der der

Delegation im Hotel „Sabine " nahesteht.
Beim gemeinsamen Frühstück tauschen wir
unsere Nachrichten aus . Heute morgen zur
gewohnten Stunde erwarte ich ihn, aber
wer nicht rechtzeitig erschien, war mein
Kollege. Mir war das sehr unangenehm,
weil ich die Vorbereitungen für einen ge¬
meinsamen Ausflug nach Chamonir über¬
nommen hatte und erst nach Rücksprache
mit ihm die anderen Teilnehmer des Aus¬
fluges benachrichtigen konnte.

Endlich, mit halbstündiger Verspätung ,
traf er ein und als ich ihn wegen Chamonix
Vorwürfe machte, winkte er vielsagend ab
und machte allerhand undurchsichtige Be¬
merkungen über ,dicke Luft ' und so weiter.

Ich bat ihn, sich deutlicher zu erklären
und mir nicht Rätsel aufzugeben.

Es war nicht viel, was ich zu hören
bekam, aber um so schwerwiegender: Vor¬
stoß der ,Carola '-Delegatlon bei der mor¬
gigen Hauptsitzung, sekundiert von der ,/3a =
bine'-Delegation .

Mehr konnte ich nicht erfahren . Mein
Freund erklärte, nicht mehr zu wissen, und
wenn ihm wirklich mehr bekannt wäre, so
hätte er mich gebeten, nicht darnach zu
fragen . Er vertröstete mich auf morgen.
Das ist alles !"
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Kannst Sa dir das Alte färben,
Sravchst So Reues nicht erwerben.
Lies bieseIeilen.fjeflndwichtig!
MS'zuhauseu.mach'Srichtig!

Körrrren Sie sich, gnädige Frau , ein
Heim ohne Farbe Vörstetten? Nicht
rvahr, nein ! Jeder Gegenstand hat
seine der heutigen Mode angepaßte
Farbe , die zusammen jene Harmonie
ergeben, welche auf uns Menschen so
wohlig und beruhigend wirkt . Hiezu
sind nicht, wie sie vielleicht meinen,
große Geldmittel notwendig , im Ge¬
genteil , wenige Groschen und ein biß¬
chen hausfraulichen Geist, Lust und
Liebe genügen schon, um Neues zu
fchaffen

Alles Alte und Unansehnliche fin¬
det, durch Selbstfär - en erneut , wieder
seine Verwendung . Gnädige Frau ,
Sie färben noch nicht selbst? Haben
Sie keinen Mut dazu ? Nun , das Fär¬
ben ist denkbar einfach. Wenn Sre
diese Zeilen aufmerksam durchgelesen
haben, werden Sie gewiß auch der
gleichen Meinung sein. Es gibt so
vieles zum Färben . Ein kleiner
Stoffrest aufgefärbt — und schon
haben wir Material für ein neues
Kissen. Alte Stoffsachen ziehen wir
auf , färben die zum Strang gewickelte
Wolle und erhalten so Garne zum
Stricken von neuen Jacken, Jumpern
oder Deckchen. Ein unmodern gewor¬
denes Kleid in einer anderen Farbe
gefärbt , ein Passender Kragen dazu
—- und alles wird über das neue
Kleid staunen .

Geschickte Mutterhände verstehen,
aus abgelegten Kleidern für die Klei¬
nen anmutige Kleidchen und Mäntel¬
chen zu machen, die durch Auffärben
verschönt und wie neu werden .

Das Färben von Stoffen . Vorbe¬
reitung : Es dürfen nur gleichartige
Stoffe in ein und demselben Farbbad
gefärbt werden : also Wolle für sich,
Baumwolle für sich usw. Um die Art
des Stoffes festzustellen, zieht man
zu diesem Zweck einen Längs - und
einen Querfaden aus dem Gewebe
und brennt ihn an . Wolle und Natur¬
seide riechen nach verbranntern Haar .

Körner
gegen Haus-
u. Feldmäuse

Pasta
gegen Ratten
u. Wühlmäuse

Öfterreldiifdi . Erzeugnis

Erhältlich in vorstehender Drog erie

Riecht der Faden nach verbranntem
Papier , dann haben wir es mit Baum¬
wolle, Leinen bzw. Kunstseide zu tun .
Sodann wird der Stoff gewogen und
die zum Färben nötige Menge Farb¬
stoff ermittelt . Der Inhalt einer gro¬
ßen Packung Citoeol reicht je nach
der Grundfarbe des zu färbenden
Stückes für 300— 600 Gramm Stoff -
gewicht (eine kleine Packung für die
Hälfte). Nicht zuviel Farbstoff neh¬
men, überschüssiger Farbstoff bleibt
auf der Faser liegen und würde ab¬
färben . Wichtig ist das sorgfältige
Austrennen der schweren Futter aus
Mänteln und Kleidern und das Zer¬
trennen schwerer Stoffe . Leichte Stoffe
können unzertrennt bleiben, doch ent¬
fernt man die Knöpfe und vor allem
die Druckknöpfe, weil Metall das
Farbbad zersetzen kann. Es sei schon
hier darauf hingewiesen, daß man
alten Kleiderstoff nicht nur im glei¬
chen oder dunkleren Farbton auffär¬
ben, sondern auch einen vollkommen
abweichenden Farbton erzielen kann.
So läßt sich mitunter ein roter Stoff
in das hellste Grün umfärben , wobei
die rote Farbe zunächst entzogen wer¬
den muß . (Näheres siehe am Schluß .)
Außerdem muß jeder Stoff gründlich
entsleckt, durch Waschen gereinigt und
gut gespült werden . Die meisten hart¬
näckigen Flecke, herrührend von Fett ,
Schweiß, Teer , Kaffee usw., die durch
Waschen mit Seifenwasser nicht zu
entfernen sind, lassen sich leichter
durch Spezialfleckwasser aus der
Drogerie beseitigen.

Auch neuer Stoff , der gefärbt wer¬
den soll, muß gewaschen werden , nach¬
dem man ihn vorher ein bis zwei
Stunden im warmen Wasser einge¬
weicht hat , damit dre Appretur , wel-

' che das Färben erschwert, entfernt
wird. Die gereinigten , gespülten Sa¬
chen läßt man dann bis zum Färben
im Wasser liegen.

Das Färben . Eine wichtige Fest¬
stellung vorweg: Die Temperatur des
Färbebades ist ausschlaggebend für
das gute Gelingen der Färbung ,
wenn man auch mit Brauns Citoeol
Stoffe aus Leinen, Baumwolle und
einige Arten von Kunstseide im lau¬
warmen Färbebad in hellen Nuancen
(rosa , zartgelb usw.) einfärben kann,
so ist es doch unbedingt erforderlich ,
dunkle Färbungen (schwarz, dunkel¬
blau usw.) immer im kochendheißen
Färb bade vorzunehmen .

Die durch Wiegen des trockenen
Stoffes festgestellte Menge Citoeol löst
man in einem kleinen Gefäß mit
kochendem Wasser vollständig auf .
Diese Farblösung gießt man durch
einen Leinenlappen in ein großes Ge¬
fäß, am besten in einen unbeschädigten
Emailtopf (niemals ein verzinktes Ge¬
fäß, Aluminium - oder nichtemaillier¬
ten Eisentopf verwenden ; in kupfer¬
nen Waschkesseln kann unbedenklich
gefärbt werden) in welchen wir vorher
soviel kochendheißes Wasser gegeben
haben, daß der Stoff gut darin
schwimmen kann. Das Bad ist gut
aufzurühren ; durch ungelöste Farb¬
stoffteilchen können leicht Flecke ent¬
stehen. Man kann nun vor dem eigent¬
lichen Färben an einem kleinen Stück¬
chen Stoff eine Probefärbung Vor¬
nehmen, um festzustellen, ob der ge¬

wünschte Farbton erzielt wird . Den
gewaschenen nassen Stoff drückt man
leicht aus und bringt ihn nun aus¬
einander gebreitet ganz locker tn das
Farbbad . Der Stoff muß ununter¬
brochen, am besten mit zwei glatten
Holzstäbchen (Kochlöffeln) hin- und
herbewegt werden , wobei er ständig
vom Farbbad bedeckt sein muß . Er
darf sich keinesfalls ballen und die
Farblösung muß gleichmäßig in alle
Stellen eindringen können. Ein län¬
geres Ausliegen des Stoffes am Bo¬
den des Topfes bzw. an den Gefäß¬
wänden muß vermieden werden . Nach
einer Viertelstunde hebt man den
Stoff heraus und gibt auf 100
Gramm trockenen Stoff einen Eßlöffel
Salz in das Farbbad . Dann rührt
man gut um und läßt den Stoff in
das Farbbad zurückgleiten. Man färbt
in der beschriebenen Art weiter , bis
der gewünschte Farbton erreicht ist.
Den Farbton erkennt man , wenn man
ein Ende des Stoffes ausdrückt . Alle
nassen Stoffe erscheinen dunkler und
hellen beim Trocknen auf .

Wolle, Halbwolle und Naturseide
müssen immer kochendheiß gefärbt
werden . Wenn beim Färben von
Wolle und Halbwolle dem Farbbad
genügend Essig beigesetzt wird , ist ein
Verfilzen kaum zu befürchten. Hat
nun bei der Materialprüfung die
Brennprobe ergeben, daß Wolle oder
Naturseide im Gewebe ist, dann ver¬
fährt man folgendermaßen : Man setzt
das Farbbad , wie schon erläutert ,
recht heiß an und särbt sorgfältig eine
Viertelstunde lang , sügt nun das
nötige Salz hinzu und särbt weiter .
Nach Ablauf einer weiteren Viertel¬
stunde hebt man das Farbgut wieder
heraus , setzt dem Farbbad soviel Spei¬
seessig zu, bis das Wasser säuerlich
riecht, rührt gut um und läßt den
Stoff wieder hineingleiten . Nun wird
das Farbbad schnell bis zur Koch-
temperatur erhitzt. Nach viertel - bis
halbstündigem Kochen (dabei muß der
Stoff dauernd bewegt werden, darf
nicht am Boden des Topfes aufliegen ?
und muß von der Fürbbrühe bedeckt!
sein), stellt man den Topf vom Feuer !
und läßt den Stoff im Farbbad er¬
kalten. Dann nimmt man den Stoff
heraus und spült ihn im lauwarmen
Wasser.

Nachbehandlung. Das Spülen nach
dem Färben muß sehr sorgfältig und
so lange geschehen, bis das Wasser
rein bleibt . Dabei den Stoff nur leicht
ausdrücken, nie winden . Man hängt
fadengerade auf , am besten aus Stä¬
ben, Holzbügeln u . dgl., denn Klam¬
mern und Leinen geben leicht Flecke.
Nie in direkter Sonne oder am Ofen
trocknen, immer im luftigen Raum
oder im Freien im Schatten . Gebügelt
wird der Stoff in leicht feuchtem Zu¬
stand aus der linken Seite , solange bis
er trocken ist. Das Wichtigste haben
wir Ihnen nun erläutert . Sie finden
die Anweisung gnädige Frau , bis ins
einzelne genau in jeder Packung Cito¬
eol. Bemerkt sei noch, daß sich sämt¬
liche Citoeolfarben untereinander mi¬
schen lassen. Mit Leichtigkeit können
Sie jede gewünschte Nuance , selbst die
zartesten Modetöne erzielen . Doch
manche kleine Handgriffe gibt es, die

Ihnen dienlich sein können, z. B . :
Die Stoffe müssen sorgsältig und
dauernd im Farbbade bewegt werden .
Machen Sie deshalb an ganz schwe¬
ren SLoffen am Rande lange Band -
schlingen an , schieben Sie einen Holz-
stab hindurch, dann läßt sich der
schwere Stosf besser handhaben .

Gestrickte Sachen sollen nach dem
Waschen im lauwarmen Wasser, dem
man ein bis zwei Löffel Salmiakgeist
zusetzt, gut durchgespült werden , um
alle fettigen Seifenteile zu entfernen .
Dann lauwarm nachspülen, ehe die
Sachen ins Farbbad kommen. Es gibt
Stricksachen, die beim Waschen oder
Färben zum Einlaufen neigen . Die¬
sem Umstand ist leicht zu begegnen.
Man mißt im trockenen Zustand die
wichtigen Maße (Aermellänge , Rük-
kenlänge usw.) Nach dem Färben wird
die starke Nässe durch Ein ro llen in
Tücher entsernt und das gefärbte
Stück — notfalls mit rostfreien Steck¬
nadeln befestigt — in die richtige
Lage gespannt und auf einem tuch-
bedeckten Tisch getrocknet. Stricksachen
also niemals aufhängen !

Wissen Sie , daß weiße Wolle, die
durch häufiges Waschen gelb geworden
ist, nicht unbedingt gefärbt werden
muß, wenn man sie wieder hübsch
und tragfähig haben will ? In warme
Entfärberlösung gelegt, wird die
Wolle weich, locker und wie neu, doch
bitte ja nicht kochendheiß.

Brauns Entfärber ist den färben¬
den Hausfrauen längst unentbehrlich
geworden. Stark verschossene Stoffe ,
die in eine ganz entgegengesetzte
Farbe gefärbt werden sollen, z. B .
hellblau in rosa , oder gelb, das wir
lieber blau hätten , entfärbt man vor¬
erst mit Entfärber . Eine große Pak-
knng reicht für 300 Gramm Stoff .
Nur eines müssen Sie beachten. Me¬
talle der Lösung fernzuhalten , alle
.Haken und Druckknöpfe vorher ab-
trennen . Holz-, Email - oder Porzel¬
langesäße benützen. Der so gefärbte
Stoff kann nun in jedem gewünschten
Farbton gefärbt werden. Entfärber
ersetzt auch vollständig die Rasen¬
bleiche. Vergilbte und grau gewordene
Wäsche nur über Nacht in Entfär -
berlösung gelegt, wird blütenweiß .
Brauns Entfärber ist vollkommen un¬
schädlich, die Faser wird nicht im
geringsten angegriffen . Auch Hände
und Gefäße lassen sich nach dem Fär¬
ben damit mühelos reinigen .

(AEMMtabelle folgt in nächster
Nummer .)
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Nach Ansicht des Ministers , der sich der
Pressechef pflichtschuldigst angeschlossen hatte,
steckte hinter dieser Geheimnistuerei ein poli¬
tischer Akt von roeitesttragender Bedeutung ,
der die eigenen Pläne zu durchkreuzen
schien und alle angeknüpften Beziehungen
zur „Sabine " und „Carola " über den Hau¬
fen zu werfen drohte.

Aus der Lethargie, in der sich der Völ¬
kerbund zurzeit befand, und m der man
ihn mit allen Mitteln zu halten strebte,
sollte er nun doch noch durch einen Bomben¬
wurf aufgeschreckt werden. Auf alles andere
wäre man vorbereitet gewesen, nur nicht
auf dieses vollkommen unzeitgemäße Er¬
eignis .

„Schaffen Sie mir die Unterlagen die¬
ser Sache, koste es, was es wolle", hatte
der Minister recht ungnädig seinem Presse¬
chef zugerufen.

Und : „ Schaffen Sie mir die Unterlagen
. . waren die letzten Worte , die uns
der Pressechef zurief, bevor er mein Zim¬
mer verließ.

„Was sagen Sie zu der Sache ?" ließ
sich der Chef nach minutenlangem Schweigen
vernehmen. „Schaffen Sie mir die Unter¬
lagen, kann ich Ihnen gegenüber nur wie-
berhoten. Wie Sie es anfangen sollen, weiß

ich nicht, aber Sie müssen das Kunststück
fertig bringen. Fingerzeige oder Direktive;
kann ich Ihnen nicht geben. Ich möchte
Sie nur bitten, sich der Sache mit der
gewohnten Tatkraft und Intelligenz anzu¬
nehmen. Beschränken Sie sich auf ,Carola ',
damit Sie mir in der /Sabine ' nicht ins
Gehege kommen."

Als der Chef mich verlassen hatte, war
es 13 Uhr und erst um 14 Uhr erhob ich
mich aus dem hochlehnigen, altertümlichen
Stuhl , in dem ich diese Stunde in Nach¬
denken versunken zugebracht hatte .

Mein Plan war fertig . Er war sorg¬
fältig durchdacht und baute sich auf Orts¬
kenntnis und den Gewohnheiten der Dele¬
gationsmitglieder auf. Von der Voraus¬
setzung ausgehend, daß die Delegierten auch
nicht schlauer sein würden als ich, und in
dem Bewußtsein , daß sich ihr bisheriges Le¬
ben entschieden harmloser abgespielt Hatte,
weniger trickreich als das meinige, beschloß
ich, mit Frechheit zu versuchen, hinter die
Schliche der Herren zu kommen.

Zwei Helfer brauchte ich zu dem Unter¬
nehmen: den Telephonisten und einen Haus¬
diener des Hotels . An beiden Stellen hatte
ich meine Leute sitzen. Es gab aber zwei
Telephonisten und gerade mein Mann war

dienstfrei. Daß er sich im Hotel aufhalten
würde, weil er es ohne mein Wissen nicht
verlassen durfte, wußte ich. Die Schwierig¬
keit war nur, den diensttuenden Telepho¬
nisten mit einem plausiblen Grund zu ent¬
fernen. Und zwar schleunigst.

Schließlich fand sich auch hierfür eine
Möglichkeit. Er fühlte sich sehr geschmeichelt,
als ich ihm den Auftrag gab , sich in Lau¬
sanne für meine Familie nach einer Woh¬
nung umzusehen, und machte sich sofort auf
den Weg , als die Ablösung kam.

Nach einer längeren Unterredung mit
dem Hausdiener folgte eine noch längere
mit dem Telephonisten, der eine sehr wich¬
tige Rolle zu spielen hatte, die fehlerlos
durchgeführt werden mußte. Nachdem auch
die Generalprobe zu meiner Zufriedenheit
verlaufen war, war ich von der Durchführ¬
barkeit meines Planes überzeugt. Voraus¬
gesetzt, daß die Gegenpartei alles das aus¬
führte, was ich von ihr wünschte.

Es war sehr wichtig zu wissen, daß Seine
Erzellenz der Herr Delegationsführer in
der Zeit von 15 bis 17 Uhr nicht gestört zu
werden wünschten. Hieraus konnte geschlos¬
sen werden, baß der Erste Sekretär, mit
den Gewohnheiten seines Chefs vertraut,
sich ebenfalls ein Schläfchen gönnen würde.

Ich hatte den Auftrag , etwas zu finden,
was niemand kannte. Wo war dieses ge¬
heimnisvolle Etwas ? Wenn es überhaupt
in dem Hotel war, tonnte es sich nur im
Zimmer des Delegationsführers oder des
Ersten Sekretärs befinden.

Man muß in einem solchen Fall den
geradesten, einfachsten Weg gehen. Von
einem Vorstoß war die Rede. Armeen, die
man aufmarschieren lassen konnte, gab es
hier nicht. Aber vielleicht etwas anderes,
das die Federfuchser lieben: Buchstaben,
die aneinandergereiht, eine Armee ersetzen
und viel tödlicher wirken können, als eine
solche. Viele Buchstaben ergeben ein Schrift¬
stück. . .

Schriftstück. . das war das Richtige.
Wo konnte so ein Schriftstück sein?

Beim Delegationsführer ? . . . Nein . .
der war häufig fort und konnte dann die
Papiere nicht alle bei sich in der Tasche
haben. Der Sekretär — dort mußte ich
suchen.

Auf den Sekretär konzentrierte ich mich
also . In seinem Zimmer mußte ich eine
Durchsuchung vornehmen, um das geheim¬
nisvolle Material in meine Hände zu be¬
kommen.

Fortsetzung folg?



Garantol
garantSerf «
wen es unbedingt wvert&sslg üs,
50 Jahre Vefsvch« heben Im Goron-
to! triumphiert. Goro»tol, de» msk
den Fachkortegen bereits bekennt ,

die Eier 6bef «* >Jobi long »•
Irisch , do » Ekjelb und Shre » trwn -
bor bleiben ; ti» haben glaite bmdy
feste Schate , sind ohne jeden Bei¬
geschmack und behalten *flhe *
giwe» . dos tk* lekld sw festem

Schnee vefofbettee 186«.
Jettt lohnt es sich , grofce
Meng « ' Bef m Oerontoleftngjteqen.
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IV

lang frisch ]

Der Winter ist vergan¬
gen, das Frühjahr naht
mit Riesenschritten und
mit seinem Kommen er¬
wächst für die sorgsame
Hausfrau die Pflicht sich
für die nächste Winters¬
zeit mit billigen Eiern
zu versehen.

Das millionenfach er¬
probte Garantol macht
ihr diese Pflicht leicht,
denn mit Garantol ein¬
gelegte Eier sind auch
nach einem Jahr für alle
Zwecke in Küche und
Haushalt zu verwenden.
Also kluge Hausfrau ,
Garantol muß es sein!

Konn mon auch Bel eiskoitem Wetterm-
strelchen,weü&titß*so rasch trocknet.

wer

Der Drogist verkauft nicht nur, er beratet Sie auch !

Beutel A für 100—120 Eier
S —.70

Beutel B für 275—300 Eier
S 1.15

In Drogerien zu haben .

Farben , Lacke , Pinsel
Plafonbiirsten

Bodenöle , Linoleum
Boden pasta

Alles erhalten Sie in nur
bester Qualität in Ihrer

Drogerie

Zu.j&db&c Jahroszjät^
ftaiser 's / >>

* Brust-Caramzllzn( ./
mit den 3 Tannen '

I I GEGEN FRKÄLTUNOfKRANKHEITEN .'*
Plakate zeigen die Verkauf stehen an

Beutel 50 GTsDose 60 öfcund S1*-

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich Karl Fink, GöhiS
Druck: SausgruberS Nachfolger , Felökirch

Artikel, die unsere Drogerie führt!!
In welche Warengruppe werden folgende Artikel ein¬
geteilt ?

(Siehe Gruppeneinteilung nebenan .)

Tod
den Garl -en =
Schädlingen

durch Gaskrieg ln 1er Erde

Das staunend leichte
Aufträgen , die wunder¬
baren Farben und die
lange Dauerhaftigkeit

machen die jetzige

Büffel-Beize
mit der Schutzmarke

Büffel

bei der Hausfrau
so beliebt .

Nr. 1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.

19.
20 .
22.
23.
24.
25.
26.
27.

28.
29.
30.
31.
32.
33.
34.
35.
36.
37.
38.
39.
40.

Wasserglas
Kaiser Borax
Möbelpolitur
Kreidenmehl zum wertzeln
Kleesalz
Leinölfirnis
Speiseöl
Panamarinde
MottenverLilgungsmrttel
Kresolseifenlösung ,
Garantol z. Eier-Ernmachen
Fußbodenpasta
Fußbodenfarbe
Formalin
Fahrradöl
Fahrrad lack
Emaillacke
Ergosan zur Aufzucht von
Haustieren
Essigessenz
Eierfarben
Cup rer gegen Läuse
Kopallack für außen u. innen
Cohesan Klebstoff
Chlorkalk
Citronensäure
Brauns 'sche und Heitmanns
Kleiderfarben
Speisefarben
Brennesselwurzel
Bockshornkleesamen
Borvaseline
Bleichwasser (Eau deJavelle )
Birkenhaarwasser
Medizinische Seifen
Wundbenzin
Fichtennadel Badeextrakt
Baumwachs
Karbolsäure
Kolaquin (siehe Inserat )
Blumendünger

Aufgabe 1. Ihre Aufgabe besteht darin , die neben¬
stehenden Nummern der Waren unter die untenstehen¬
den Gruppen einzureihen .
Aufgabe 2. Wieviel Personen werden nach Ihrer An¬
sicht am Wettbewerb teilnehmen . Zu Ihrer Orien¬
tierung teilen wir Ihnen mit , daß ca . 30000 Familien
monatlich den Ratgeber lesen .

Gruyperreinieiluug:
Gruppe 1. Drogen und Kräuter

2. Spirituosen , aeth. Oele
3. Farb-, Materialwaren und Haus¬

haltartikel, Chemikalien
4. Sanitäts - und Krankenpflegear¬

tikel
5. Parfümerie und Kosmetik
6. Schädlingsbekämpfung, Desinfek¬

tionsmittel
7. Nähr- und Kräftigungsmittel so¬

wie diätet . Produkte

Preise :
1. Preis : 20 .-— S in bar
2 . Preis : 10 .— S in bar

3 . Preis : 5 . — S in bar
4.— 10. Preis : je ein Gutschein im Betrag von 2.— S
mit dem Sie in Ihrer Drogerie für den genannten Be¬
trag Waren erhalten .
Bedingungen :
Am Wettbewerb kann jeder Ratgeberleser teilnehmen .
Ausgenommen davon sind die Drogisten und deren
Angestellte . Die Wettbewerbaufgabe können Sie Ihrem
Drogisten übergeben , welcher sie weiterleitet oder
direkt mit der Post an den „ Verlag der Ratgeber“ in
Götzis (Vlbg .) einsenden . Bei mehreren richtigen Ein¬
sendungen erhalten jene Personen obige Preise , welche
der Aufgabe 2 am nächsten sind . Mit obigen Bedin¬
gungen erklärt sich jeder Teilnehmer einverstanden .
Letzte Frist der Einsendungen 5. April 1937 .
Die Gewinner werden in der Mainummer bekannt
gegeben .

Beispiel , wie der Wettbewerbszettel ausgefüllt werden soll .

Zur Gruppe 1. gehört Artikel Nr . 8, 29 , 3° u. s . w .
Zur Gruppe 2 . gehört Nr . ? ? ?
u. s . w . > .

Genaue Adresse : Name : Beruf :

Ort : Land ;

Name Ihres Drogisten :

Am Wettbewerb nehmen nach meiner Schätzung Personen teil .

Äewinner yes Wettbewerben Nr . 1 :

1. Preis : A. Jellinek , Wien XIII.
2. „ Emma Kaltenböck, Linz
3. „ Emma Ritschl, Götzis
4.-10. „ Berth Six , Mattighofen

Karl Elfter, Innsbruck
Hans Tautscher, Vöcklabruck
Luise Schoenwiese, Mürz¬

zuschlag
Stefan Gneißl, Raschbach4
Anna Moser, Lienz, Tirol
Elisabeth Pichler, Braunau
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Die gute
Zahnpasta !

i- ■ i n ii ■■! i

Î Tleinigt restlos.| Schont den| âknschmelg.

Alle Bmimptlise- und
ScMfUUMfllhHilRlel

Streich Haus und
Hausgerät,
eh’ es zu

BimoclK, Bost, BImiIW \ Spät!
ferner

Alles zur Reinigung und Ver¬
schönerung Ihres Heimes
erhalten Sie nur in einwandfreier
Qualität und zu angemessenen
Preisen in der :

Verlangen Sie in Ihrer
Drogerie Aufklärung und
Prospekte fiber die radikale
Bekämpfung aller Schädlinge .

Die rationelle Behandlung-er
Wäsche

Richtige Pflege der Wäsche ist ein
Faktor von größter Wichtigkeit ge¬
worden . Es genügt nicht in allen
Fällen , unter Benutzung von Wasser
und Seife mit Handfleiß oder mit
Hilfe maschineller Einrichtungen ge¬
brauchte Wäsche zu behandeln ; das
Waschen der verschiedenen Gewebe ist
eine Kunst, die verstanden sein wrll ,
wenn die geleistete Arbeit rationell
sein und die erwünschte Wirkung aus¬
üben soll , ohne schädigend für das
Gewebe zu sein . Vorbedingung für
richtige Behandlung der Wäsche und
sachgemäße Anwendung der Wasch-
und Reinigungsmittel rst eine gewisse
Kenntnis der verschiedenen Webarten
und ihrer Eigenheiten . Reines Lei¬
nen zum Beispiel , im Tragen von
fast unbegrenzter Haltbarkeit , setzt al¬
len chemischen Prozessen , zu denen
vornehmlich das Waschen gehört , viel
weniger Widerstand entgegen als
Baumwolle oder selbst Halvlernen , Die
beide erheblich schärfer beim Wasch-
Hrozeß angefaßt werden können.
Wolle erfordert wegen ihrer eigen¬
artigen Zusammensetzung ein ganz
eigenes Verfahren bei der Reinigung ;
auch Spitzen und Gardinen sind eben¬
falls grundverschiedene Gewebearten
und verlangen ihr besonderes Recht
bei der Entfernung von Staub und
Schmutz.

Das wichtigste Moment bei der
Wäsche ist die richtige Zusammen -

Lttois ütHrtet , Linz
H - fsasse 3

Filialen ; Rndolsstvatze Id , Svanz -Sosefplatz 12

Beachten Sie den Wettbewerb auf der letzten Seite !

setzung und Temperatur des Wassers .
Fluß - oder Regenwasser sind am ge¬
eignetsten , stehen aber den Großstäd¬
tern meist nicht Verfügung . Da
muß man sich vielerorts mit einem
besonders kalkhaltigen und harten
Wasser behelfen . Da aber der im Lei¬
tungswasser enthaltene Kalk, wie auf
chemischem Wege festgestellt worden
ist, in Verbindung mit Seife sich so¬
fort in Kalkseife verwandelt , die im
Wasser unlöslich ist, muß die reini¬
gende Wirkung von Wasser und Seife
zunächst dadurch in Kraft gesetzt wer¬
den, daß die erforderliche Wasser¬
menge aus künstliche Weise in weiches
Wasser umgewandelt wird . Unbedingt
nötig ist dies besonders berm soge¬
nannten vorbereitenden Einweichen
der Wäsche. Man macht kalkhaltiges
Wasser weich, wenn man es vor dem
Gebrauch abkocht. Billiger und noch
wirksamer ist das Weichmachen des
Wassers durch Soda (Kristallsoda ).
In zwei Litern kochenden Wassers
wird ein halbes Pfund Soda auf¬
gelöst. Von dieser Lösung kommt ein
Viertelliter aus fünf Eimer Wafser.

Borax ist ein vorzüglicher Zusatz, um
das Wasser zu erweichen, besonders
beim Waschen baumwollener und
bunter Wäsche, die durch den Soda¬
zusatz eher etwas gelblich wird als
reines Leinen . Zwanzig Gramm Bo¬
rax rechnet man auf zehn Liter Was¬
ser. Der Verbrauch an Seife ist er¬
wiesenermaßen bei weichem Wasser
nur halb so groß wie bei hartem,
kalkhaltigem; auch erreicht die Wäsche
bei diesem niemals das klare, zarte
Weiß wie bei der Anwendung von
weichem Wasser.

Ueber das richtige und zweckmäßige
„Einweichen " ist hauptsächlich zu sa¬
gen , daß es weder in kaltem, noch in
kochendem Wasser geschehen darf . Am
richtigsten ist die Temperatur der
Blutwärme , nämlich 37 Grad Cel¬
sius . Um die unreinen Bestandteile
löslicher zu machen, kann man noch
Salmiakgeist und etwas Terpentinöl
hinzufügen , nicht unmittelbar , son¬
dern folgendermaßen : Eine Handvoll
geschnitzelter Seife löst man in 1 Li¬
ter kochendem Wasser auf , läßt es
abkühlen und rührt so viel Salmiak -

Stestoageü sie In ngftgttjtgfugofrea
DrogertL feften mosrof
hopettio* dtefg AoMmg

geist und Terpentinöl hinzu , daß auf
einen Eimer Einweichwasser 2 Löffel
Salmiakgeist und 1 Löffel Terpentin¬
öl kommen.. Durch das Einrühren des
Terpentinöls in die konzentrierte Sei¬
fenlösung findet eine Verseifung des
Oeles statt, durch die es sich in dem
Wasser gleichmäßig verteilt . Direkt
angewendet , würde es isoliert an der
Oberfläche haften und so seinen Zweck
verfehlen .

Seifenpulver , ganz gleich welcher
Art , darf niemals in das Wasser hin¬
eingestreut werden , falls sich die Wa¬
sche bereits im Wasser befindet . Es
muß immer erst völlig aufgelöst wer¬
den. Sauerstoffhaltige Waschmittel
werden am besten vor dem Gebrauch
gesondert in einem Gefäß , vielleicht
in einer Flasche, aufgelöst und nur
als Lauge dem Wasser zugesetzt, dann
sind sie bei sparsamer Anwendung
kaum schädlich. Bei jedem Waschmittel
ganz gleich ob Pulver oder Seife , ist
darauf zu achten, daß der Fettgehalt
möglichst hochprozentig ist. Ein gutes
Pulver hat, wie chemisch festgestellt
worden ist, einen Fettzusatz von etwa
45 o/o; mittlere Sorten weisen nur
24 o/o auf . Man hat aber auch Fabri¬
kate zur Prüfung vorgelegt bekom¬
men, die nur 3— 4 o/0 Fettgehalt auf¬
wiesen . Es ist also den Hausfrauen
anzuraten , nur Präparate guter und
bewährter Firmen zu kaufen, die aus

neuen
KIPPDECKEL
Praktisch in der Handhabung

Won beim Mkerblinö
Don Agent A 28

Lovvright 1932 by Knorr & Hirth Beilag G . m. b. H.,
München

(13. Fortsetzung )

Was mir so durch den Kopf ging, waren
nur Kombinationen, die vielleicht ganz wert¬
los waren. Ein Funken von Möglichkeit
jedoch lag in diesen Kombinationen.

Der Zwang, mich mit dem Mann zu
beschäftigen, ergab das Nachprüfen seiner
G-ewohnheiten. Ein Sekretär ist nur der
Abklatsch seines Herrn. Macht sein hoher
Vorgesetzter ein ernstes Gesicht, ist die Stirn
des Herrn Sekretärs voller Falten und
stark bewölkt. Tut seine Exzellenz so, als
ob er mit seinem Schaffen das Glück der
Welt herbeizaubere, arbeitet sich der Sekre¬
tär matt und müde. Schläft Seine Er-
zellenz über Mittag, um sich für das stra¬
pazenreiche Souper zu kräftigen, dann hat
der Sekretär das Bedürfnis, seinem Kör¬
per ebenfalls Ruhe zu gönnen. Weil man
doch auch mal Erzellenz werden will.

Kurz und gut: (Exzellenz schlief stets
zwischen 15 und 17 Uhr. Ich konnte mit

Bestimmtheit annehmen, daß der Sekretär
keine Ausnahme machen würde. Darauf
fußte mein Angriffsplan.

Der Telephonist bekam von mir den Auf¬
trag: Um Punkt 1/214 Uhr läuten Sie im
Zimmer des Sekretärs Ferngespräch. . .
Sehr dringend. Warum melden Sie sich
nicht, Herr Sekretär. . . Sie sprechen? Ich
höre nichts. Der Teilnehmer spricht immer¬
zu. . . bitte, so melden Sie sich doch! Sie
können nicht verstehen? Ich höre sehr gut.
Sie nicht? Der Teilnehmer wird unge¬
duldig. „Herr Sekretär. . . lauter bitte. .
Nichts zu verstehen. . . so—0—0? Dann
bitte kommen Sie herunter nach der Zen¬
trale, ich werbe den Teilnehmer verstän¬
digen."

Der Sekretär warf den Hörer auf die
Gabel, verfluchte das Telephon und rannte
nach der Telephonzentrale in der Halle.
Darauf hatte ich gewartet.

Im Nu war ich im Zimmer.
Als Horchposten war im Gang der

Hausdiener aufgestellt. Ein Pfiff sollte mich
warnen. Aber die beste Sicherung gab der
Telephonist ab, der dreimal kurz klingeln
sollte, sobald der Sekretär die Telephon-
zentrale verließ.

Ich durchstöbertem aller Eile den Klei¬
derschrank, die Kommode, den Schreibtisch
und einen offenstehenden Koffer. Nicht ein
Fetzen Papier war zu finden. Meine Zu¬
versicht schwand. Es waren schreckliche
Minuten. . . da

etwas Braunes unter dem Kopfkissen. . .
eine Aktenmappe. . . ein Griff. . . sie war
verschlossen.

Zum Glück hatte ich ein Messer bei mir.
Ein paar Versuche, das Schloß sprang auf.
Ich sah beschriebene Vogen. . . Ein Stein
fiel mir vom Herzen.

Mit den erbeuteten Schriftstücken ver¬
ließ ich das Zimmer des Sekretärs und
rannte auf mein Zimmer.

Mein Herz hämmerte zum Zerspringen,
als ich die Blätter unter meiner Weste her¬
vorzog. Ein flüchtiger Blick auf das erste
Blatt . . . weg damit, das zweite. . . eben¬
falls nichts.

Aber dann die nächsten! Mit großem
Interesse las ich einen Vertragsentwurf und
konnte mir wohl denken, daß er ungeheures
Aufsehen verursachen müsse. Ein peinlicher
und überaus harter Schlag für meine Auf¬
traggeber.

Der kleine Reproduktions-Photoapparat
war schon vorbereitet. Zwölfmal knackte der

Verschluß der Kamera, zwölf Aufnahmen
hatte ich in der Eile gemacht.

Fünfundzwanzig Minuten waren inzwi¬
schen verstrichen und nach dreißig Minuten
sollte der zweite Akt beginnen. Die Origi¬
nale mußten wieder in die Mappe prakti¬
ziert werden.

Man stiehlt derartige Papiere nicht, man
„leiht sie nur aus". Diese Art des Vor¬
gehens ist sicherer. Sie wirbelt keinen Staub
auf und es erfolgt auch nie eine Gegen¬
aktion, bei der die Polizei eine Rolle spielen
würde.

Unten hatte inzwischen alles ausgezeich¬
net geklappt. Auch der Sekretär war an¬
scheinend zufriedengestellt. Der Telephonist
hatte sein Mißgeschick sehr bedauert und sich
erbötig gemacht, das Ferngespräch inner¬
halb einer halben Stunde nochmals zu ver¬
mitteln.

Um von vornherein derartige Unzuträg¬
lichkeiten, wie bei dem ersten Gespräch, aus¬
zuschalten, wurde der Sekretär gebeten, nach
der Benachrichtigung sofort nach der Zen¬
trale zu kommen.

Diese Wiederholung mußte erfolgen, weil
ich keine andere Möglichkeit sah, die Schrift¬
stücke wieder in die Mappe des Sekretürs
zr befördern.



Anfragen bereitwillig die Zusammen¬
setzung ihrer Reinigungsmittel be¬
kanntgeben.

Gute Oberschalseife ist die beste und
empfehlenswerteste zum Waschen wei¬
ßer Wäsche; sie hat einen Fettgehalt
von 80 o/o, ist also im Verbrauch durch
ihre hochwertige Zusammensetzung am
rationellsten und, da sie die größte
Reinigungskraft besitzt, auch dre
preiswerteste . Die zweite Sorte besrtzt
immer noch einen Fettzusatz von 54 %.

Ern richtig angewendetes Chlorbad
zum Zwecke der Wäschebleiche, dem
zweckmäßigerweise ein Antrchlorbad
folgen soll , ist ganz unschädlich. 80
Gramm Chlorkalk sind genügend für
zwei Liter kochendes Wasser. Diese
Mischung muß einige Stunden stehen
und dann, nach dem der Schaum ab¬
gefüllt wurde , durch eilt doppeltes
Mulltuch gegossen und einer Menge
von vier Eimer Wasser zugesetzt wer¬
den. Darin bleibt die Wäsche erne
Stunde . Nachdem sie gespült ist,
kommt sie in ein halbstündiges Anti -
chlorbad, bereitet aus einem halben
Liter Salmiakgeist , aufgelöst in eben¬
falls vier Eimern Wasser. Nach die¬
sem Bad bleibt die Wäsche noch einige
Stunden in klarem Wasser liegen .

*
Dr. Schick sagt !

Für die Haare ist die beste
Medizin - (Gegen Haarausfall

\ und Schuppen)- Das bewährte

Koloquin
Kolequin -Haarwasser

fett oder trocken , Patent Nr. 144728
führt Ihr Drogist

Etwas über das Konservieren
Welche Annehmlichkeit, daß man

heute nur in den nächstbesten Laden
zu gehen braucht, um selbst im tief¬
sten Winter die herrlichsten Früchte
und Gemüse auf dem Tisch zu haben.
Zudem wird es ja kaum eine Haus¬
frau geben, die nicht selbst Obst steri¬
lisiert oder Konfitüre macht. Wieviel
einfacher muß noch vor Hundert Jah¬
ren der Mittagstisch gewesen sein, da
man Früchte und Gemüse ja nur
durch Dörren und eventuell Einkel¬
lern während des Winters ausbewah¬
ren konnte.

Auf was ist nun aber das Frisch¬
bleiben der Nahrungsmittel zurück¬

zuführen ? Bekanntlich wird durch
enorme Vermehrung von schädlichen
Bazillen Fäulnis hervorgerufen . Da
aber ein unbelebter Körper keine Ab¬
wehr gegen diese Schädlinge bilden
kann, muß durch äußere Einwirkung
die Bildung bezw. Vermehrung der
Bazillen verhindert werden.

Dies geschieht auf verschiedene
Weise. Es sei nur nochmals an Dörr¬
obst und gedörrtes Gemüse erinnert ,
wo der Zweck durch Feuchtigkeitsent¬
zug erreicht wird . Auch bei niederen
Temperaturen können sich Bazillen
nur sehr schwer oder gar nicht ver¬
mehren, weshalb z. B . Fleisch n . Eier
in Kühlhäusern bei sehr tiefen Tem¬
peraturen gelagert werden .

Am bekanntesten ist jedoch die
Konservierung unter Luftabschluß in
allen ihren Formen . Dazu gehört
Sterilisieren , Einkochen (Konfitüre )
sowie das Einlegen von Eiern in Ga-
rantol oder Wasserglas . Gerade in
Oesterreich wird ersteres für diesen
Zweck immer mehr gebraucht weil das
Garantol aus der Drogerie durch
seine vorzüglichen Eigenschaften, ein
Verderben der Eier ausschließt . Da¬
bei muß aber betont werden, daß jede
Methode zwecklos wird , wenn nicht
darauf geachtet wird , daß sowohl
Früchte, Gemüse als auch Eier usw.
vor der Behandlung absolut frisch
und unbeschädigt sind. Denn es ist
ja klar, daß man nicht halbfaule Eier
einmachen kann, um dann nach eini¬
gen Monaten dem Wasserglas frische,
gute Eier zu entnehmen .

Mit dem Einmachen wird aber auch
ein finanzieller Vorteil erzielt . Man
denke nur daran, daß z. B . Eier im
Winter wesentlich teurer sind, als
während der Hauptlegezeit . Darum
macht die sparsame Hausfrau im
Frühjahr und Sommer Eier ein , um
im Winter nicht die teuren Eier kau¬
fen zu müssen. Hühnerbesitzer können
sich dabei sogar einen kleinen Extra¬
verdienst schaffen, indem sie die teu¬
ren, seltenen Wintereier verkaufen
und die während der Eierschwemme
eingemachten für ihre Haushaltung
benützen.

Herr Kaktus meldet sich
zum Wort.

Ja , meine lieben Hausfrauen , da
schüttelt ihr täglich verwundert den
Kopf, daß wir Kakteen augenblicklich
die Neigung zeigen, weich und faulig
zu werden, trotz sorgsamster Pflege
und reichlichem Gießen eine nach der
anderen einzugehen drohen. Laßt euch
nun zuerst mal erzählen, daß wir
in der Zeit von Oktober bis April
überhaupt nicht wachsen, sondern daß
in diesen Monaten unsere Ruhe-

Nur bei gesundem Körper !
Dafür sorgt

Neda Stoffwechselsalz
vorzüglich .

Kein Abführmittel , sondern ein natürlicher Regulator für Gesunde und Kranke . Erfordert
nur 4 Groschen täglich . — Verlangen Sie Prospekte . — Ein Schraubglas S 2.50 .

machen Sie ihm die erste Zeit seines Daseins
angenehm und behaglich — stellen Sie ihm
die erprobten OMA-Präparate für seine Haut- (
pflege und seine Ernährung zur Verfügung mif dem Rotsiefn

om 4

Periode ist. Man bettet uns am besten
alle gemeinsam in eine Kiste mit
weißem Sand und stellt uns in
einen kühlen, gleichmäßig temperier¬
ten Raum . Es genügt vollkommen,
wenn ihr uns gelegentlich einmal
ganz wenig besprengt, damit unsere
Wurzelfüßchen nicht eintrocknen. Wei¬
ter nichts ! Tut uns den einzigen Ge¬
fallen und hört während unseres
Winterschlafs mit der Gießerei auf ,
wir wissen mit der Feuchtigkeit nichts
anzufangen und faulen . — Ende
März nehmt ihr uns aus der Kiste
heraus und Pflanzt uns mit frischer
Kakteenerde in poröse, unglasierte
Tontöpfe , damit wir Lust bekommen,
stellt uns dann an unseren gewohn¬
ten Platz am Fenster und beginnt
nun , zuerst sehr sparsam, dann reich¬
licher zu gießen . Die Kleinen unter
uns können etwas mehr Wasser als
wir Erwachsene gebrauchen, aber nicht
so, daß sie event . Schwimmversuche
machen können! — Damit ist alles
geschehen, was uns über die Winter¬
zeit sachgemäß hinwegbringt und uns
günstige Lebensbedingungen schafft.
Ihr sollt sehen, wir werden nicht
mehr krank und vergelten euch eure
Mühe durch doppelt schöne Blüten
und rasches Wachstum.

Ausbewahren und
Hufftt|d)en von Pelzen

Pelze dürfen nicht liegend aufbe¬
wahrt werden, sie sind stets auf
Bügeln , möglichst frei aufzuhängen .
Müssen sie aus irgendwelchen Grün¬
den doch einmal gelegt werden, dann
ist darauf zu achten, daß der Pelz
nach außen , also Futterseite auf Fut¬
terseite kommt. Langhaarige Pelze
müssen nach dem „Strich " mit einer
Bürste geglättet werden, kurzhaarige
werden mit der Bürste „aufgeklopft".
Zerdrücktes Pelzwerk muß tüchtig ge¬
schüttelt und von der Futterseite aus
geklopft werden, damit sich die Här¬
chen wieder -auf richten. Erreicht man
hierdurch nichts, so muß das Pelz¬
werk aufgedämpft werden .̂ Dazu hält
man es in der Schwebe, die Pelzseite
nach unten , über Wasserdämpse, es
dabei ununterbrochen schwenkend.
Das Trocknen geschieht in einem war¬
men Zimmer , niemals jedoch in der
Nähe irgendeiner Wärmequelle , weil
diese das Leder ausdörrt und Haar¬
ausfall hervorruft . Das gilt beson¬
ders für die langhaarigen Pelzarten
mit hartem Haar . Die weicheren

kurzhaarigen vertragen feuchte
Dämpfe nicht gut . Diese werden am
besten mit heißer Weizenkleie einge¬
rieben, die man dann durch Schütteln
und Klopfen wieder entfernt . Hier¬
durch wird auch stumpf gewordenes
Pelzwerk wieder frifch und glänzend .
Für weißes Pelzwerk bleibt die Rei¬
nigungsmethode mit heißem Kar¬
toffelmehl die beste. Die wieder in
Mode gekommenen Muffe werden in
ungebrauchtem Zustande immer mit
Papier ausgestopft , wodurch sie ihre
gute Form bewahren und Falten im
Pelz vermieden werden . Für naßge¬
wordenes Pelzwerk gilt das gleiche
wie für aufgedämpftes ; es muß frei
hängend an warmem, nicht heißem
Ort unter öfterem Aufklopfen von
der Futterseite aus getrocknet werden .

Den Sommer über müssen Pelze
außerdem vor Motten geschützt wer¬
den. Das erreicht man entweder da¬
durch, daß man die Pelze mit Mot¬
tenäther, Mottenpulver usw. behan-
delt oder sie in Mottenschutzsäcken aus
Papier aufbewahrt . Am besten ist es ,
wenn man beide Methoden vereinigt
und sich beim Einkans der Motten¬
schutzmittel von seinem Drogisten be¬
raten läßt .

Haben die schon gemußt
. . . daß man Gummisachen geschmei¬
dig erhalten kann? Vor allem be¬
wahrt man Gummisachen nie in zu
heißen, noch in zu kalten Räumen
auf , da sie hierdurch leicht brüchig
werden. Ebenfalls muß man sie streng
vor Berührung mit Oel oder Petro¬
leum schützen. Damit Gummisachen
schön weich und elastisch bleiben, legt
man sie hin und wieder in kaltes
Wasser, trocknet sie gut ab und reibt
sie dann zum Aufbewahren mit Tal¬
kum ein .
. . . daß man Fugen in Holzböden
mit einer Mischung von Wasserglas ,
Sägespänen und Ocker ausfüllen

Wanzen
und anderes Ungeziefer
im Haushalt
vernichtet
verläßlich

0 SDrühöilttel
Treibacher
Chetn . Werke A .G .

überall erhältlich .

Der zweite Anruf , der genau so „schlecht
verständlich" wie der erste war , erfolgte.
Ich hatte bereits vor dem Zimmer des
Sekretärs Posten gefaßt, um sofort hinein-
zuaehen, wenn ihn der Page nach unten
rief — als plötzlich ein Diener der Dele-
gatiorr auf dem Gange auftauchte. Zu mei¬
nem Schrecken sah ich ihn im Zimmer des
Sekretärs verschwinden, das er eben ver¬
lassen Hatte. Das war ja eine schöne Be¬
scherung. Aber halt . . . da stand ja der
Hausdiener . . ., der mußte helfen.

Mit wenigen Worten schilderte ich ihm
die Situation . Schon klopfte er an der
Zimmertür und bat den Diener zum Sekre¬
tär , der nach ihm gerufen habe.

Ich dachte, mich rührt der Schlag, als
der Kerl mit der Aktentasche unter dem
Arm das Zimmer verließ.

Nun ist es. nicht mehr zu machen. . .,
fuhr es mir schreckvoll durd) die Glieder.

„Doch . . ." und schon sauste ich hinter
dem Mann her. Als er die Treppe erreichte,
war ich dicht hinter ihm.

„Herr . . . Sie haben etwas verloren" ,
rief ich atemlos , „hier bitte ." Mit diesen
Worten überreichte ich dem sichtlich Er¬
schrockene die Papiere .

Im gleichen Augenblick kam auch schon!
der Sekretär die Treppe hinauf und der 1
Diener lief, an der Aktentasche herumhan-
tierend, den Gang wieder zurück.

Wie er seinem Chef, der ihm auf dem
Fuße folgte und der, wie ich feststellen
konnte, sehr ärgerlich war , die Papiere in
seiner Hand erklärt haben mag- konnte ich
leider nicht beobachten.

Einige Stunden später war ich bei dem
Chef. Ich übergab ihm meine Filmrolle .

„Das sollen Photos von einem Ver¬
tragsentwurf sein? Haben Sie sich nicht
getäuscht, hat man sich keinen Scherz mit
Ihnen erlaubt ?"

„Lassen Sie die Filme entwickeln" , er¬
widerte ich ärgerlitt).

Mit den Filmen in der Hand trat der
der Chef beim Minister ein und bald jmröe
auch ich hereingerufen, um über den Inhalt
des Vertragsentwurfes Auskunft zu geben.

Auf Grund meiner präzisen Angaben traf
der Minister dann seine Dispositionen .

Aus dem Handelsabkommen der beiden
„befreundeten" Mächte wurde nichts. Ich
erhielt eine hohe Prämie .

Der entlarvte Verräter

Nicht einen Tag gönnte man mir Ruhe.
Bereits am nächsten Morgen erschien ein
Bote des Chefs mit dem Auftrag , mich
sofort reisefertig zu machen.

Die Wiederherbeischaffung der gestohle¬
nen Unterseebootzeichnungen - über die
ich schon sprach — brannte ihm auf den
Fingern , ich sollte die Zeichnungen herbei¬
schaffen.

Wenn das Aufsteigen und Landen nicht
gewesen wäre, hätte ich den Flug als ange¬
nehme Unterbrechung empfunden, so aber
kam ich restlos ausgepumpt am Ziel an.
Grenzschwierigkeitenhatte ich nicht, mein
Paß war gut, und so erreichte ick) mein
Ziel bereits am frühen Nachmittag. Selbst¬
verständlich lebte der Mann nicht unter sei¬
nem richtigen Namen in der großen Stadt ,
da ich aber seine Adresse kannte, war es
ein leichtes, ihn aufzufinden. Daß er gern
trank, war mir bekannt, und so patroul¬
lierte ich am Abend die Kneipen der Ge¬
gend ab. Ohne Erfolg .

So kam ich in die Bahnhofswirtschaft
und richtig, da begegnete ich ihm. Ick) ließ
ihn laufen und folgte ihm in gehöriger

Entfernung durch die Kneipen der Stadt ,
die er besuchte.

Der hatte keine Freude an dem vielen
Geld, das ihm zugefallen war , das sah
man ihm an. Er machte einen unsteten,
verfallenen Eindruck.

Wir kamen in ein großes Weinlokal.
Das Lokal war gut besucht und es fiel
nid)t auf, als ich mich an seinen Tisch
setzte, der im äußersten Winkel stand. In
der Landessprache fragte ich ihn, ob es
mir erlaubt sei, mich zu ihm zu setzen. Cr
schien mich nicht zu verstehen und sah mit
seinen verschwommenen Augen an mir vor¬
bei. Ich versuchte es in einer anderen
Sprache, von der ich annehmen mußte, daß
sie ihm unbekannt war , nahm aber bereits
Platz und bestellte Wein.

Wieder versuchte ich, mit ihm ins Ge¬
spräch zu kommen, aber er schüttelte mit
dem Kopf und antwortete mir in seiner
Muttersprache. „Herrlich, wundervoll, so ein
Glück, ein Landsmann ." Ahnungslos ließ
er sich von mir beschwatzen, wir tranken
immer noch einen, bummelten aus einem
Lokal ins andere und wurden dicke Freunde .

Bereits am nächsten Morgen trafen wir
uns wieder und zu Mittag waren wir beide
befreundet, daß wir Arm in Arm nach
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Wer ist da schuld ? Die
Kinder oder eine zu
nervöse Mutier ? Nicht
fragen I Geben Sie alles

BIOMÄLZ
kann ? Man macht davon einen Teig ;
der Ocker dient zum Färben je nach
dem gewünschten Don .
. . . daß Alumininmgeschirr nicht mit
Soda in Berührung gebracht werden
soll ? Es ist mit Seife und einem der
speziellen käuflichen Aluminiumputz -
mittel zu reinigen .
. . . daß man KleisterHeruch in neu
tapezierten Stuben leicht vertreiben
kann ? Man stelle bei verschlossenen
Türen und Fenstern auf eine Schau¬
fel oder einen Blechdeckel glühende
Holzkohlen und streut einige Hände
Wacholderbeeren darüber . Nach einem
halben Tag wird Zugluft gemacht ,
der Kleistergeruch ist dann vollständig
verschwunden .

Mehr Licht und Luft im
Haushalt !

Ein anrüchiges Kapitel !

Mangelhaft gelüftete Bettwäsche ,
schlecht gespültes Küchen- oder Etz-
geschirr , Aufwascheimer , Schrubber
— und unsere Schuhe haben alle die
Eigenschaft den ihnen anhaltenden
Duft dank eines merkwürdigen Be¬
harrungsvermögens über geradezu
unwahrscheinliche Zeiträume hinweg
festzuhalten . Es ist gar nichts damit
gewonnen , sie irgendwo hermetisch
einzuschließen — in dem Augenblick ,
wo die Tür ihres Gefängnisses ge¬
öffnet wird , entladen sie schwallartig
den aufgespeicherten Boden und ver¬
pesten nur umso gründlicher dte At¬
mosphäre ihrer jeweiligen Umgebung .

Nun braucht man ja nicht die Ver¬
hältnisse tn einem schlecht geführten
Haushalt zur Norm erheben : aber
auch im ordentlichsten und sauber¬
sten haftet Kasserollen , Porzellan etc .
nach dem Spülen und Trocknen noch
Feuchtigkeit an , die erst verdunsten
muß . Schuhe riechen nicht nur inten¬
siv , sondern nehmen auch selbst ähn¬
lich wie Bücher einen modrigen Ge¬
ruch an , wenn sie nicht dauernder
Luftzufuhr ausgesetzt werden . Topf¬
und Besenschränke , Schuhkästen erfül¬
len daher ihren Zweck erst völlig ,
wenn sie mittels Luftschlitze oder grö¬
ßerer Oeffnungen (zweckmäßig für je¬
des einzelne Fach) für Ventilation
in ihrem Innern eingerichtet sind .
Engmaschiges Drahtnetz , von innen
angebracht , verhindert das Eindrin¬
gen von Staub oder von Fliegen .

Noch wichtiger ist die gute Durch¬
lüftung der Bettwäsche , besonders
dann , wenn — wie so oft heute in
kleinen Wohnungen — das Nachtla¬
ger untertags als Couch benutzt wird
und das Bettzeug solange weggeräumt
werden muß . Eine Truhe erfüllt die¬
sen Zweck nur mangelhaft . Zweckmä¬

ßiger ist ein vom Tischler ohne große
Kosten aus ein paar Brettern zusam¬
menzuschlagendes Schränkchen oder
Kästchen, dessen Tür luftdurchlässig
ausgebildet ist, sei es nun mit Hilfe
eines Draht - oder Rohrgeflechtes ,
eines Holzgitters ähnlich der Heiz¬
körperverkleidungen oder auch nur
eines gezogenen Vorhangs . Ein sol¬
ches Kästchen nimmt nicht viel Raum
ein und leistet daneben noch als
Nacht - oder Abstelltisch gute Dienste .

Das Umpflanzen der
Topfgewächse

Es gilt in der Blumenzucht die
Regel , daß die Pflanzen in verhält¬
nismäßig kleinen Töpfen viel gesün¬
der bleiben und besser blühen und
wachsen als in größeren . Bei zu gro¬
ßen Töpfen besteht die Gefahr , daß
die Erde verdirbt und sauer wird , be¬
vor die Wurzeln sie durchwachsen ha¬
ben . Man zieht es deshalb vor , die
Pflanzen in nicht zu große Blumen¬
töpfe zu setzen und lieber häufiger
umzupflanzen . Das soll geschehen ,
wenn die Pflanze ihren Topf oder
Kübel ganz durchwurzelt hat und
man annehmen kann, daß sie in der
Erde trotz der regelmäßigen Dung¬
güsse nicht mehr genügend Nahrung
findet . Verpflanzt man , so wähle man
nur einen etwas größeren Topf oder
Kübel .

Die beste Jahreszeit zum Verpflan¬
zen ist der April und bei zu dieser
Zeit blühenden Pflanzen gleich nach
der Blüte . Junge , rasch wachsende
Pflanzen kann man im gleichen Som¬
mer bis zu dreimal , ältere nur ein¬
mal , Kübelpflanzen alle vier , fünf
Jahre oder noch seltener umpflanzen .

Durch Umkehren des Topfes und
vorsichtiges Aufstoßen des Randes an
der Tischkante oder dergleichen löst
man die Pflanze samt Wurzelballen
aus dem alten Topf . Die oben meist
wenig durchwurzelte Erde wird ganz
entfernt , die alten Abzugsscherben
ebenfalls . Dann wird mit einem an -

Kannst Du dir das Me färben, branchst Du Aeuer nicht erwerben.
Fortsetzung von Nr . 2, Febr . 1937, Färbetabelle

Wahl des Karvto«.es. Beim ein¬
fachen Umfärben ist der ursprüngliche
Ton des Stoffes von großem Einfluß

auf die neue Färbung . Nachstehende
Tabelle gibt darüber Aufschluß .

Farbe des ;u
färbenö- Siofses

Braun
toirb

Rot
wirö

Aufg
Blau

wirb

e f ä r b
Violett

wird

t m i t
Grün
wird

Gelb
wird

Grau
wird

8 «« titt «v Stoff braun rotbraun
dunkel¬
braun

dunkel¬
braun olivgrün gelbbraun braun

Roter Stoff rotbraun rot violett rotviolett braun orange trübrot

Stoff
dunkel¬
braun

violett blau blauviolett blaugrün grün graublau

Violetter Stoff
dunkel¬
braun

rotviolett blauviolett violett
marine¬

blau
olivbraun grauviolett

(ßvwise* Stoff olivgrün braun blaugrün
marine¬

blau grün hellgrün graugrün

Gelber Stoff gelbbraun
orange-

scharlach¬
rot

grün olivbraun hellgrün gelb ecru

Gr « « er Stoff braun trübrot graublau grauviolett graugrün ecru grau-
fchwar;

Kupferkalk -
Spritfung

vor der Blüte , nach der Blüte und
im Sommer , zur Vorbeugung gegen
SchorfbefaSB auf Äpfel , Birnen , Kir¬
schen , einfach und zuverlässig

m
mit
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itMBfertüer RupierMIMhe.
In allen Drogerien erhältlich .

Treibacher Chem . Werke Ä .-G.
Wiesr* ^ äii.

In Schwarz lassen sich alle Farb¬
töne umfärben .

Zarte Modetöne erhält man durch
schwaches Auffärben mit den Grund -

gespitzten Holz , noch besser mit einem
Pflanzenholz , der verfilzte Wurzel¬
ballen aufgelockert . Man fährt dabei
mit dem Holz vom oberen Ballen¬
rand nach unten , jedoch mit Vorsicht
und nicht zu tief . Die danach lang
herunter hängenden Wurzeln werden
mit einem scharfen Messer etwa bis
zur Hälfte gestutzt, schlechte und tote
Wurzeln ganz entfernt . Feinwurze¬
lige Pflanzen werden nicht gestutzt,
sondern nur aufgelockert . Auch die
starken und fleischigen , kaum ver¬
zweigten Wurzeln von Zwiebelge¬
wächsen, Palmen , Clivien usw . wer¬
den lediglich aufgelockert . Schlechte
Wurzeln werden natürlich mit einem
scharfen Messer entfernt und die
Schnittstellen durch eine Beize , Ehi -
nosoLlösung oder ein ähnliches Mittel
vor Fäulniserregern geschützt. In den
neuen Topf kommen zuerst auf das
unbedingt notwendige Abzugsloch ein
oder mehrere Topfscherben , dann so¬
viel Erde , wie erforderlich ist, um ein
zu tiefes Pflanzen zu vermeiden . Die
neue Erdoberfläche sollte bei kleine¬
ren Gewächsen 1 cm und bei größeren
I 1/2 bis 2 em unter dem Topfrand
sein . Der Ballen wird so hineinge¬
halten , daß ringsherum der gleiche
Raum bleibt . Darauf wird die neue
Erde in die Zwischenräume gefüllt
und mit der breiten Seite des Pflanz¬
holzes sowie mit den Fingern ange¬
drückt, bis die Pflanze fest in dem
neuen Topfe steht. Außerdem wird
der Topf mit dem Boden einige Mal
ausgestoßen , damit die Erde sich senkt.
Die Oberfläche der Erde wird zum
Rande zu etwas angehäufelt , damit
das Gießwasser bei dem unbedingt
notwendigen Angießen in der Haupt¬
sache in den alten Ballen dringt .

färben , wobei zu berücksichtigen ist ,
daß sich nur weiße oder fast farblose
Stoffe in zarten Nuancen einfärben
lassen . Sonst vorher entfärben .

Unter die neue Erde wird vor dem
Umpflanzen ein Nährsalzgemisch oder
ein Humusdünger gegeben . Die
Menge richtet sich nach dem Erdge¬
wicht . Für 10 Kg . Erde wird man
etwa 2— 3 Gr . eines guten Nährsalz -
gemisches oder 100 Gr . eines voll¬
wertigen Humusdüngers aus der
Drogerie rechnen können . Genaue
Angaben findet man auf der Ge¬
brauchsanweisung der Düngemittel .

Das Umpflanzen großer Gewächse
in Kübeln ist umständlicher und meist
nicht ohne einen Helfer auszuführen .
Es geschieht aber sonst auf die gleiche
Weise . Oft wartet man auch, bis der
alte Kübel zerfällt . Das kann aber
sehr lange Zeit dauern , wenn er aus
hartem Holz besteht und gegen Fäul¬
nis imprägniert ist . Karbolineum ist
zum Imprägnieren von Pflanzenkü¬
beln nicht geeignet , da seine Ausdün¬
stungen für die Pflanzen schädlich
sind . Man verwendet besser Holzöl
oder ein Spezialmittel , das man in
der Drogerie bekommt.

Die Zahnpflege
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feiner Wohnung wankten, um dort einige
Stunden zu ruhen. Wie ein Klotz fiel er
auf sein Bett und war gleich eingeschlafen.
Ich setzte mich schwer auf einen Stuhl und
dann schlief auch ich, den Kopf schwer auf
her Tischplatte, ein. Ein böser Traum quälte
mich. Ich flog und ganze Gietzbäche ergos¬
sen sich aus meinem Innern . Irgendetwas
verursachte mir heftige Schmerzen am
ptopf, von denen ich erwachte.

Ich faßte mich an den Kopf, stand auf
und trat vor den Spiegel , der an der Tür
hing. An der Stirn war ich gezeichnet, der
saubere Abdruck eines Knopfes meines Aer-
mels war zu sehen. Ich drehte mich um
und fing an, die Stelle zu reiben.

Vor mir stand der Tisch und auf dem
Tisch lag ein Brief . Lin Blick zu dem
Schlafenden hin, ein zweiter auf die Frei -
marke, dann legte ich den Brief wieder fort .
Ich war auf einmal vollkommen nüchtern.
Mit der Hand schob ich den Brief vom
Tisch hinunter , goß Wasser in das Glas ,
das auf dem Waschtisch stand und ließ das
Naß dem Schlafenden in den offenstehenden
Mund träufeln .

Mit stierem Blick sah mich der Erwa¬
chende lange an, rieb sich dann die Augen
und erhob sich.

„Ich wußte im Moment nicht, wo ich
bin“, fing er heiser an zu sprechen. „Teufel ,
Hab ich fest geschlafen."

„ Ich bin auch eben erst auf gemacht" , log
ich und erzählte ihm etwas von einem
phantastischen Durst, den ich hätte .

Jetzt sah er den Brief , der auf der
Erde lag und hob ihn auf . Ungelesen steckte
er ihn in die Tasche.

„Von der Braut , was ?" lachte ich.
„Natürlich — — von der Braut . .

brummelte er und kämmte sich die Haare .
Wir verließen die Wohnung . Ich sehnte

mich nach frischer Luft und winkte einem
Taxi , das uns vor die Stadt brachte. In
der Ferne glänzte das Meer im Schein der
untergehenden Sonne . Weißlich schimmernde
Segel standen gegen den Horizont an und
näher an Land flitzten eilige Motorboote
durch die blauen Fluten .

Mein neugewonnener Freund las inzwi¬
schen den Brief und ich merkte es ihm an ,
daß ihn der Inhalt nicht angenehm be¬
rührte . Mit wütendem Blick steckte er ihn
wieder in die Tasche.

„Wissen Sie was ?" rief ich, auf _das
Wasser zeigend, „morgen lade ich Sie zu
einer Meerfahrt mit so einem großen Boot
ein. Einverstanden?"

Er schüttelte den Kopf.
„Morgen geht es leider nicht, da bin

ich verhindert, aber übermorgen gern."
Ich paßte mich sofort seiner Antwort an.
„Dann werde ich morgen auf Tour ge¬

hen und endlich einmal die Apotheken be¬
suchen, um Geschäfte zu machen." Ich log
ihm vor, ich wäre Vertreter einer chemi¬
schen Fabrik .

Eigentlich hatte mir ein Flug über die
Grenze mit dem Dieb vorgeschwebt. Den
Betrunkenen wollte ich auf diesem Wege
entführen, nur über das „Wie" war ich
mir noch nicht im Klaren . Die Lösung
mit einem Motorboot war zwar kostspielig,
aber dafür viel einfacher und sicherer.

Es lag mir nichts daran , ihn wieder be¬
trunken zu machen und mich dabei selbst
voll zu pumpen. Ich hatte noch genug
von der letzten Nacht, deshalb schlug ich
ihm den Besuch eines Varitees vor . Später
brachte ich ihn bis zur Haustür und schärfte
ihm noch ein, die Bootsfahrt nicht zu ver¬
gessen.

Es war ziemlich klar, daß seine Ge¬
schäfte, die er am anderen Tage zu erle¬
digen vorgegeben hatte , ihn nach außerhalb
zu fahren veranlassen würden. So fuhr
ich, nachdem wir uns an diesem Abend

verabschiedet hatten , noch nach dem Bahn¬
hof und erkundigte mich nach den Abgangs¬
zeiten der Züge .

Aus dem Poststempel auf dem Umschlag,
den ich in seinem Zimmer gesehen hatte ,
glaubte ich, sein Reiseziel zu kennen. Und
um ganz sicher zu gehen, ob meine Ver¬
mutung zutraf , heg ab ich mich am nächsten
Morgen frühzeitig nach dem Bahnhof und
betrachtete dort aus sicherem Versteck die
ab gehenden Züge .

Kaum war die bevorstehende Abfahrt
des Zuges nach S . . . ausgerufen worden,
da erschien mein Mann und nahm in
einem Abteil 2. Klasse Platz .

Für mich hieß es nun, ein seetüchtiges
Motorboot zu chartern. Das konnte keine
Schwierigkeiten machen.

Es gab auch genügend Motorboote , die
man mietweise bekommen konnte, aber ent¬
weder waren sie zu klein für die weite
Fahrt , oder die Bootsführer der großen
Boote machten Ausflüchte, wenn sie das
ferne Reiseziel hörten. „Da müssen wir
ja die Nacht über auf dem Wasser sein",
oder: „Da müßte ich erst meinen Motor
überholen" .

(Fortsetzung folgt .)



Garantol
garantiert «
weit es unbedingt zuverlässig ist .
30 Jahre Versuche haben im Garan -
tol triumphiert . Garontol , den mei¬
sten Fachkollegen bereits bekannt ,
hält die Eier über ein Jahr lang so
frisch , daß Eigelb und Eiweiß trenn¬
bar bleiben ; sie haben giatte bruch¬
feste Schale , sind ohne jeden Bei¬
geschmack und behalten zähes
Eiweiß , das sich leicht zu festem

Schnee verarbeiten läßt .
Jetzt lohnt es sich , große
Mengen Eier in Garontol

einzulegen .

Mäuse und
Ratten
vernichtet

Mo
GlMzen
GittMste

Treibacher Chem . Werke
A.- G. Wien .

erhalten Sie ein sauberes

und farbenfrohes Heim!

GARANT « .
[HÄLT EIERÖBER EIN JAHR LA NG FRISCH}

Beute ! A für 100—120 Eier
8 - .70

Beutel B für 275- 300 Eier
8 1.15

in Drogerien zu haben .

Seel golderte,
drei silberne , eine bron¬
zene Medaille und zwer
vierte Plätze hat der
öfterr. Kajakverband bei
den olympischen Wett¬
spielen errungen . Hören
wir seinen Bericht: „Vom
Start bis zum Ziel fühl¬
ten sich die Rennfahrer ,
dank Biomalz , voller
Kraft und Siegeswillen ."

Der Drogist verkauft nicht nur, er beratet Sie auch !

1luStenTjJreifen Sie sehnen

Brust - Carameljen
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Artikel, die unsere Drogerie führt!!
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verwenden ,

dasselbe vernichtet die tierischen
Schädlinge in der Erde .
Verlangen Sie Terrasan bei Ihrem

Drogisten .

Nr . 1.
2.
3.

Das staunend leichte
Aufträgen , die wunder¬
baren Farben und die
lange Dauerhaftigkeit

machen die jetzige

Büffel-Beize
mit der Schutzmarke

Büffel

bei der Hausfrau
so beliebt .

In welche Warengruppe werden folgende Artikel ein -
geteilt ?

(Siehe Gruppeneinteilung nebenan .)

Solvolit Zahnpasta
Zimmt ganz und Pulver
Zacherlin
Waschblau
Wanzenvertilgungsmittel
Uspulun (Beizmittel )
Unkrautvertilger
Meta Brennstoff
Aerba Mate
Vasenolpuder
Trilhsin gegen Haarausfall
Nitrophoska (Volldünger )
Silberbronze
Palmolivseife
Russolin
Viehpulver
Leinölfirnis
Schwefelkalkbrühe
Solbar
Kupfervitriol
Stahlwolle und Spähne
Oelfarben in Pulver und strichfertig
Mottenmittel
Lebertran Viehkraftmirrel
Insektenpulver
Eisenvitriol
Bodenpasta fest und flüssig
Blumendünger
Natronlauge
Scheuertücher
Silvikrin Haarwasser
Schmrerseife
Hrrschtalk _
Schuhcreme drv. Sorten
Syndetikon
Verbandwatte
Mullbinden
Stauböl
Strohhutlacke
Pinsel .

ö.
6.
7.
9.
8.

10 .
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20 .
21 .
22 .
23.
24 .
25 .
26 .
27.
28.
29 .
30.
31.
32.
33.
34.
35.
36.
37.
38.
39.
40.

Aufgabe 1. Ihre Aufgabe besteht darin, die neben¬
stehenden Nummern der Waren unter die untenstehen¬
den Gruppen einzureihen .
Aufgabe 2. Wieviel Personen werden nach Ihrer An¬
sicht am Wettbewerb teilnehmen . Zu Ihrer Orien¬
tierung teilen wir Ihnen mit , daß ca . 30000 Familien
monatlich den Ratgeber lesen .

Gruppeneinteilung :
Gruppe 1. Drogen und Kräuter

2. Spirituosen , aeth. Oele
3. Farb-, Materialwaren und Haus¬

haltartikel , Chemikalien
4. Sanitäts - und Krankenpflegear¬

tikel
5. Parfümerie und Kosmetik
6. Schädlingsbekämpfung , Desinfek¬

tionsmittel
7. Nähr - und Kräftigungsmittel so¬

wie diätet . Produkte

Preise :
1. Preis : 20.— S in bar
2. Preis : 10.— S in bar
3 . Preis : 5 .— S in bar
4 .— 10 . Preis : je ein Gutschein im Betrag von 2 . — S
mit dem Sie in Ihrer Drogerie für den genannten Be¬
trag Waren erhalten .
Bedingungen :
Am Wettbewerb kann jeder Ratgeberleser teilnehmen .
Ausgenommen davon sind die Drogisten und deren
Angestellte . Die Wettbewerbaufgabe können Sie Ihrem
Drogisten übergeben , welcher sie weiterleitet oder
direkt mit der Post an den „ Verlag der Ratgeber“ in
Götzis (Vlbg.) einsenden . Bei mehreren richtigen Ein¬
sendungen erhalten jene Personen obige Preise , welche
der Aufgabe 2 am nächsten sind . Mit obigen Bedin¬
gungen erklärt sich jeder Teilnehmer einverstanden .
Letzte Frist der Einsendungen 5. Mai 1937.
Die Gewinner werden in der Juninummer bekannt
gegeben. ,

Beispiel, wie der Wettbewerbszettel ausgefüllt werden soll.
Zur Gruppe 1. gehört Artikel Nr. 2, 8 u . s. w.
Zur Gruppe 2. gehört Nr . ? ? ?
u. s. w. :
Genaue Adresse: Name: Beruf:

Ort: Land:

Name Ihres Drogisten :

Am Wettbewerb nehmen nach meiner Schätzung Personen teil .

Gewirrter ves Wettbewerbes M . 2:

1. Preis : Auguste Schendel, Waidho-
fen a. d. D.

2. Preis : Hilde Karner, Wien VI .
3. Preis : Wilhelm Huth, Villach
4.-10. P . Poldi Schneider , Vöcklabruck

Kathi Lindinger , Wels
Marie Harrasser, Innsbruck
Josef Schwarz , Hallein
Zintha Nahler , Hallein
Rud . Asmus , Wien VI.
R . Fleischmann, Innsbruck
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Die gute
Zahnpasta !
^ Reinigt restlos.| Schont den
| ^ aknschmelß .

%

Renovation im Hanfe
Der Frühling ist da! Und mit diesem

neuen Blüh>en und Hoffen, geht auch
etwas ins Menschenherz ein, oas in
uns den Wunsch löst, mitzutun an
dieser Erneuerung , auch sein klein
Bißchen beizutragen zur Verschöne¬
rung . Meist ist dieser Vorgang ganz
unbewußt, es wird Frühling und wir
fangen an zu scheuern und aufzufri¬
schen. Haben Sie , lieber Leser oder
verehrte Leserin, schon einmal einen
Plan gemacht der ganzen Renova¬
tion ? Wohl selten! Und doch wäre es
eigentlich das Beste . Denn oft muß
die eine Arbeit zurückgestellt werden,
weil eine andere , unplanmäßig begon¬
nene, deren spätere Ausführung hin¬
dert . Es hat doch keinen Zweck, den
tannenen Fußboden zuerst zu strei¬
chen, und dann an das Meißeln der
Decke zu gehen. Da könnte dann der
Boden darunter leiden. Also vorerst
gut überlegen, was Sie dieses Jahr
zu renovieren gedenken. Sind es die
Gartenmöbel? Sicherlich benötigen
gerade diese eine gründliche Ueber-
prüfung . Aber wie erneuern ? Sehen
Sie , hier liegt es ja .

Der Drogist ist das ganze Jahr der
treue Berater der Hausfrau , aber in
keiner ändern Saison kann er seinem
Kunden so oft zu Rate stehen, wie im
Frühjahr . Die außerordentliche Man¬
nigfaltigkeit unserer Branche setzt uns
in die Lage, Ihnen gut zu raten . Sie
vorteilhaft zu bedienen. Und durch
unsere Erfahrung können wir Ihnen
am ehesten sagen, ob das oder das

Achtung
die Motten kommen!

Naphtalin , Globol ,
Kampfer , Flit, Patschoulikraut , Mottensäcke

in den bekannten guten Qualitäten zu billigsten Preisen frisch lagernd .

Hubertus «!"Drogerie
Hermann Wrba

Wien VII Lj Strozzigasse 32
Telefon A 28 .101B

DrvEsrük fsftm tltoss#l
Msffe 3SSSS8860

fett ausgesetzt. Auch hier kann eine
rechtzeitige Erneuerung des Anstri-
andere der täglich neuauftauchenden
und mit oft marktschreierischer Re¬
klame angepriesene Produkt etwas
wert ist.

Nehmen wir als Beispiel wieder
die Gartenmöbel: Die Art der Auf¬
frischung hängt vom Zustande dersel¬
ben ab. Lohnt es sich, den alten An¬
strich abzulaugen ? Oder kann nur ge-

Wett &ewe )J L

Helfen Sie mit , die

5 Druckfehler
die sich im Mai -Wettbewerb
eingeschlichen haben , zu
suchen . Wir setzen hiefür

50 .— Schillinge in Preisen aus .
Beachten Sie die letzte Seite .

Verlag „ Der Ratgeber“
Götzis (Vlbg .)

schmirgelt werden? Soll ich Email¬
lack verwenden, oder nur gewöhnliche
Oelsavbe? Wollen wir nicht einmal
statt Rot vielleicht etwas hellere Far¬
be nehmen? So mannigfaltig sind die
Fragen für diesen einzigen Gegen¬
stand. Unsere Drogerie, welche Ihnen
den „Ratgeber" überreicht, wird Ih¬
nen bei deren Lösung ratend zur
Seite stehen.

Es ist unmöglich jedes Jahr alles
zu renovieren. Das Notwendige aber
muß gemacht werden, denn sonst kann
der Schaden größer sein als die Ko¬
sten für das Material und die Mühe
der Arbeit. Ein Gartenzaun aus
Eisen, der Staub , Sonne und Regen
ausgesetzt ist, muß alle 5—7 Jahre
frisch gestrichen werden. Denn sonst
nagt der Rost an dem Metall und
zersrißt dasselbe. Hölzerne Zäune
werden ja meist durch Karbolineum
konserviert. Ein Oelfarbenanstrich ist
natürlich besser und schöner. Lohnt
sich die Mühe und die Ausgabe?
Schon wieder eine Frage die Ihnen
der Drogist beantworten hilft ! Fen¬
sterladen und Rolladen sind den glei¬
chen zerstörenden Witterungseinflüs -

ches vor größern Kosten und vor
Aerger bewahren. Und erst recht im
Hause selbst! Was ist hier alles re¬
paraturbedürftig und harrt der Auf¬
frischung. Sie stellen sich vielleicht oft
die Kosten zu groß vvr. Das Weißeln
einer Küchendecke ist gar nicht so teuer
und mit den Produkten , die wir heute
auf den Markt bringen, auch nicht
schwierig. Im Winter wurde stark ge¬
heizt, wenig gelüftet. Viele Anstriche
haben unter Diesen Umständen gelit¬
ten, manche Wand ist geschwärzt. Oel-
farben führt unser Geschäft in vielen
Nuancen, und sollte trotzdem kein
passender Ton da sein, wir mischen
Ihnen jedes gewünschte Quantum
nach dem Muster, welches Sie uns
bringen. Mit der Behandlung der
Fußböden geht es rasch vorwärts . Die
gute Ansicht, daß das Fegen tannener
Boden erstens mühsam und wenig
lohnend ist, zweitens denselben sogar
langsam aber sicher zerstört, verbin¬
det sich mit der Erkenntnis, daß vom
hygienischen Standpunkte aus rohe
Fußboden zu verwerfen find. Gerade
in diesem Artikel hat sich aber das
Hausierergewerbe sehr breit gemacht,
manche Hausfrau ließ sich ettt Pro¬
dukt ausschwatzen, das sich als min¬
derwertig herausstellte. Leider zu
spät! Einmal behandelte Böden sind
schwer zu reinigen. Es ist besser, sich
von Anfang an das Für und Wider

neuen
KIPPDECKEL
Praktisch in der Handhabu

Lpion beim Mkttbunö
Von Agent A 28
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(32 . Fortsetzung !

Nach stundenlangem Hin und Her wur¬
den mir handelseinig . Ich machte eine An¬
zahlung und versprach , den Rest bei Ein¬
treffen am Bestimmungsort zu begleichen.
Das Boot würde er wieder zurückbekom¬
men .

Stundenlang wartete ich dann in der
Nähe des Bahnhofes auf die Rückkehr des
Diebes , der , wie ich aus dem Poststempel
des Briefes ersehen hatte , in den Ort ge¬
fahren war , in dem sich die Werft befand .
Endlich sah ich ihn spät am Abend die
Bahnhofstratze hinaufkommen .

Strahlend begrüßte ich ihn .
„ Welcher Zufall , Sie zu treffen . . und

was man sonst noch bei solchen Gelegen¬
heiten zu sprechen gewohnt ist, wenn man
einem guten Freund begegnet . Wir freuten
uns beide aufrichtig , was man mir nicht
verdenken konnte , und so zogen wir denn
denn noch von einem Lokal zum ändern ,

blieben aber verhältnismäßig nüchtern , so
daß ich in bester Stimmung mein Hotel¬
zimmer aufsuchte .

Wer am nächsten Morgen nicht kam,
war mein Freund , dafür erhielt ich eine
Depesche dom Chef , der sich angelegentlich
nach meinen geschäftlichen Erfolgen erkun¬
digte .

Was sollte ich ihm antworten ? Ich depe¬
schierte:

„ Geschäftsfreund heute verhindert , hoffe
morgen Abschluß mit ihm ."

Ich suchte den Mann in der ganzen
Stadt , ich suchte ihn einen Tag , ich suchte
ihn auch noch am nächsten Tag ! Seine
Wirtin konnte mir auch keine Auskunft
geben .

Ich begab mich wieder auf die Suche
in den Kneipen der Stadt .

Am nächsten Tage , spät nachts , fand ich
ihn in seiner Stammkneipe , müde , abge¬
spannt , verfallen , betrunken .

„ Freut mich, daß ich dich sehe" , lallte
er. ,,Diese Ausbeuter , diese Hunde . Ge¬
schieht mir schon recht! . . . Will nichts mehr
von der Bande wissen . . . will nicht !" schrie
er durch das Lokal . „ Morgen fahre ich fort
mit Dir ! . . ."

Ich brachte den Betrunkenen nach Hause ,
nahm ihm die Schlüssel ab und fuhr noch¬
mals mitten in der Nacht zu dem Boots¬
führer , um ihn von der bevorstehenden Ab¬
fahrt zu verständigen .

Dann saß ich wieder auf dem Stuhl ,
in seinem Zimmer , auf dem ich nach der
ersten Bekanntschaft mit ihm eingeschlafen
war und schloß kein Auge . Ich hörte die
nahe Turmuhr schlagen und zählte die
Stunden bis zum Morgen , die so lang¬
sam heranschlichen.

Wenig freundschaftlich weckte ich ihn am
Morgen . Er roch wie ein Weinfaß und
gebärdete sich wie ein in seinem Schlaf
gestörter Betrunkener . Ob er wollte oder
nicht, er mußte aufstehen . Die Wirtin berei¬
tete noch das Frühstück und wartete auf
die Einladung , um Ans auf der Seefahrt
beglücken zu können.

Das Auto stand vor der Tür und ich
konnte den Kerl nicht aus dem Zimmer
bekommen, weil er irgendetwas suchte und
nicht fand . Endlich griff er in die Brust¬
tasche und brachte einen Pack Scheine her¬
vor . Er schob einige der Wirtin hin .

Ich war heilsfroh , als ich den Mann
im Boot hatte und die Küste allmählich
verschwinden sah.

Am Ankunftsort brachte ich den Be¬
trunkenen zu dem Chef .

Nie werde ich das Entsetzen vergessen,
das aus den Augen des überrumpelten
Diebes blickte, als er mich hier beim Chef
im nüchteren Zustand wiedersah . Er war
vollkommen gebrochen und zitterte am gan¬
zen Körper .

In der kurzen Unterredung , die der
Chef unter vier Augen mit dem Ingenieur
hatte , war ihm die Todesstrafe angedroht
worden , wenn er auch nur den Mund auf -
machen würde .

Auch mich verpflichtete er nochmals zum
Schweigen . Wir besprachen, in welcher Rei¬
henfolge das Verhör stattfinden , und ob
man gleich damit beginnen sollte.

Ich brachte meine Argumente so dring¬
lich vor , daß der Chef sich meiner An¬
sicht anschloß und alle Vorbereitungen traf ,
um die Vernehmung sofort beginnen zu
können.

Der Dieb wird verhört
Ich muß vorausschicken, daß der Chef

ein sehr höflicher und ruhiger Mann war ,
dessen Gleichgewicht nicht so leicht erschüt¬
tert werden konnte. Der typische Seemann .



der verschiedenen Behandlungsweisen
vom Fachmann, dem Drogisten , er¬
klären zu lassen, und dann erst das
passende Produkt anzuwenden . Und
ist nun alles wieder in Stand gestellt,
erfordern auch die Möbel (dieselben
aber regelmäßig jedes Jahr ) eine
Auffrischung. Auch hier wird , nach,
der Art derselben, zu entscheiden sein,
ob eine Politur in Frage kommt oder
ein Lacküberzug.

Gehen Sie jetzt einmal durch Ihr
Haus oder Ihre Wohnung , notieren
Sie einmal was Sie zu tun gedenken
(Sie werden noch viel entdecken was
ich nicht auszählte , z. B . rostig wer¬
dende Oefen oder Ofenrohre ) und
dann denken Sie daran , daß nicht nur
unsere Zeitung , sondern auch wir
selbst Ihnen gerne Rat geben wollen .

Frühjahrsreinigung
Sobald es Frühling werden

will , denken wir auch wieder
daran , unsere Wohnung
gründlich zu reinigen . Die
Fußböden sind zu scheuern,
die Fenster zu putzen, die Tü¬
ren abzuseisen, die Gardinen
zu waschen und neu aufzustek-
ken. Ost wird da die Haus¬
frau durch nicht vorhergese¬
hene Zwischenfälle ausgehal¬
ten : ein Fleck will nicht wei¬
chen, oder die Tapete hat sich
von den Wänden gelöst. Da
heißt es Rat schaffen, u. zwar
bekommt man ihn gern und
kostenlos in der vorgenannten
Drogerie . Die ganze Haus¬
haltsführung , das Reinigen ,
Putzen und Fleckentfernen ist
ureigenstes Fachgebiet des
Drogisten , und fast sür jeden
Schaden hat er unter seinen
Vorräten ein Gegenmittel .
Aber auch Seife und Seifen¬
pulver , Putzmittel , Boden¬
wichse, Fußbodenöle , Farben ,
auch für Gardinen und Vor¬
hänge, Kitte und Klebemittel ,
Bronzen und dergleichen be¬
kommt man in der Drogerie
stets in unvergleichlicher Qua¬
lität .

Frühjahrskuren!
Wenn sich jetzt im Frühjahr in der

Natur neue Kräfte regen , sich in allen
Pflanzen die Säfte erneuern , um
Blüten und Frucht zu tragen , da ist
es auch an der Zeit , im eigenen Kör¬
per für frische Säfte zu sorgen und
die Schlacken, die uns der Winter zu¬

rückließ, zu entfernen . Uns ist jetzt
eine Blutreinigungskur dienlich.

Die angenehmste und Verbreiteste
Art von Blutreinigungskuren besteht
im Gebrauch der giftfreien Heilkräu¬
ter aus der Drogerie . Solche Heil¬
kräuterkuren sind in keiner Weise
schädlich, säubern aber den Körper
und seine Organe , verbessern die
Säfte und scheiden ungesunde Be¬
standteile aus , die sich im Laufe der
Zeit in den Organen festgesetzt haben.

Es ist hier leider nicht genügend
Platz, um alle Heilkräuter und ihre
Wirkung aufzuführen . Sie find aber
seit Jahrhunderten erprobt und wirk¬
sam. Gerade neuerdings werden sie
von Aerzten in immer steigendem
Maße empfohlen. Wer sich nicht ge¬
rade krank fühlt , so daß er einen Arzt
in Anspruch nehmen muß, lasse sich
in der Drogerie einen geeigneten Tee
nennen . Auch bei unreinem Teint
uud Hautausschlägen sind solche Heil¬
kräuterkuren oft unentbehrlich .

An Stelle der aus getrockneten;
Heilkräutern zu bereiteten Tees kann
man auch die aus frischen Pflanzen
gepreßten , ungekochten Pflanzenroh -
safte nehmen. Wer das vorzieht , be¬
kommt in der Drogerie jederzeit gern
fachmännische Auskunft .

Nur darf man niemals erwarten ,
schon in zwei, drei Tagen eine sicht¬
bare Wirkung zu erzielen . Es soll
ja eine „Kur " sein, die man durch¬
führt , und dazu gehören 4— 8 Wo¬
chen Zeit und vor allem Regelmäßig¬
keit. Dann wird man auch eine wirk¬
liche Belebung und Besserung , ein
allgemeines körperliches Wohlbefin¬
den spüren , zumal wenn man gleich¬
zeitig durch Bäder und Spazierenge¬
hen in frischer Lust den Stoffwechsel
anregt .

Bäder sind nicht nur ein gründli¬
ches Reinigungsmitel , und es ist kei¬
nesfalls notwendig , daß man zur
Kräftigung der Gesundheit nur ein¬
mal im Jahre eine „Badereise " un¬
ternimmt und in der übrigen Zeit
seinen Körper vernachlässigt.

Eine Badewanne oder ein zum Ba¬
den brauchbares Gesäß ist in jedem
Haushalt zu finden . Wenn man in
dem Badewasser die nötigen Zusätze,
die uns die Drogerie liefert , auflöst ,
kann ein solches Bad genau so gut
kräftigen und gesunden wie die Quel¬
len eines Heilbades .

Ein besonderer Genuß ist ein Bad
mit Fichtennadelextrakt , den es auch
in Form von Tabletten gibt , die sich
im warmen Wasser leicht auf lösen-
Ein derartiges Bad verbreitet einen
köstlich würzigen Dust nach Nadel¬
wald und wirkt nervenberuhigend . Es
gibt noch zahlreiche andere Arznei¬
bäder , z. B . Kohlensäure - u. Sauer¬
stoffbäder, die man sich ebenfalls

zwei lebenswichtige Aufgaben der
Kinderpflege — erfoigsicher durch

die erprobten GMA-Präparafe mit dam Roisiem

vÄ

Nur isel gesuii <ie $xs Körper !
Dafür sorgt

Neda Ŝtoffwechselsalz
vorzüglich .

Kein Abführmittel, sondern ein natürlicher Regulator für Gesunde und Kranke. Erfordert
nur 4 Groschen täglich . — Verlangen Sie Prospekte . — Ein Schraubglas S 2.50.

leicht im Hause bereiten kann. Bei
Erkrankungen folgt man natürlich den
Ratschlägen des Arztes .

Geruchlose
Desinfektionsmittel

Bei dem Wort „Desinfektionsmit¬
tel" denkt die Haussrau unwillkürlich
zunächst an Karbol , Chlorkalk und
ähnliche starkriech-ende Stoffe , die mit
ihren Düften die ganze Wohnung
durchziehen und dadurch lästig wer¬
den. Es gibt aber auch andere , völlig
geruchlose Desinfektionsmittel , die
man eigentlich viel zu wenig benutzt.
Der Begriff des „Desinfizierens " ist,
und zwar ganz zu unrecht, viel zu
sehr mit den Gedanken an Krankhei¬
ten und Seuchen verquickt, denn in
Wirklichkeit ist Desinfektion, also
Entkeimung , in jedem Haushalt in
mannigfacher Form täglich erforder¬
lich und wird auch Von jeder Haus¬
frau ausgeübt , ohne daß es ihr
eigentlich bewußt wird . Die Haus¬
frau gibt z. B . täglich etwas Soda
ins Abwaschwasser, weil sich hierdurch
das Fett besser vom Geschirr löst.
Soda ist alkalisch und gleichzeitig ein
Desinfektionsmittel , es löst alle Fett¬
spuren leicht auf , tötet aber gleichzei¬
tig auch alle Fäulnis - und Schimmel¬
keime ab, die am Gefchirr haften kön¬
nen .

Ein sehr gutes und doch wenig be¬
nutztes Desinfektionsmittel ist das
übermangansaure Kali . Es tötet si¬
cher alle Fäulniskeime und beseitigt
dadurch jeden üblen Geruch. Da das
übermangansaure Kali ungiftig ist,
läßt es sich im Haushalt vielseitig
verwenden . Die Haussrau sollte sich
stets etwas gelöstes übermangansau¬
res Kali vorrätig halten und von
dieser starken Lösung dann immer ein
wenig ins Abwaschwasser geben, wenn
sie den Eisschrank auswäscht oder den
Abwaschkasten reinigt . Es wird da¬
durch jeder schlechte Geruch vermie¬
den, und es können sich dann auch
keine Fäulniskeime ansiedeln . Töpfe
und Kefsel, denen ein schlechter Ge¬
ruch anhaftet , spült man mit einer
Lösung von übermangansaurem Kali
aus , und jeder Geruch ist sofort ver¬
schwunden.

Zum Beseitigen übler Gerüche aus
Geschirr eignet sich auch sehr gut et¬
was Sensmehl . Mit ein wenig Wasser
angerührt nimmt es sofort selbst den
stärksten Fischgeruch fort . Ein vor¬
zügliches Desinfektionsmittel für die

Haut ist der Borax . Deshalb kann
nur empfohlen werden, stets etwas
Toilette -Borax im Waschwasser zu lö¬
sen. Man beugt damit der Uebertra -
gung Von Hautunreinheiten vor . Bo¬
rax macht außerdem die Haut glatt
und geschmeidig. Die geringe entfet¬
tende Wirkung , die der Borax aus -
übt , wird durch den Gebrauch einer
Hautcreme ausgeglichen. Der Borax
ist auch ein gutes Desinfektionsmittel
für die Wäsche.

Ein weiteres geruchloses Desinfek¬
tionsmittel , das sich prakttsch gut ver¬
wenden läßt , ist die Salizylsäure . Die
Hausfrau kennt die schimmelverhü¬
tende Wirkung bereits vom Einma¬
chen aus , aber es ist wenig bekannt,
daß man mit Silizhlsäurelösung auch
die Schimmelpilze von feuchten Wän¬
den entfernen kann. Ein weiteres Des¬
infektionsmittel , das geruchlos ist, ist
das Eisenvitriol . Man kann es in
Kellern , Schuppen und in Ställen an¬
wenden. Es wird im Sommer aus
dem Land zum Desinsizieren der
Düngergruben benutzt, eignet sich aber
auch gut zum Durchtränken von Säk-
ken, Korbgeflecht usw., um damit dem
Schimmligwerden in feuchten Kellern
vorzubeugen . Auch Holz kann man
damit vor Fäulnis schützen. Ein Des¬
infektionsmittel im weiteren Sinneist
ferner auch frisch gelöschter Kalk, des¬
sen Anwendung aber nicht immer
möglich ist. Es gibt also eine ganze
Reihe wirksamer und doch geruchloser
Desinfektionsmittel , deren Benützung
zu empfehlen ist, weil sie manchen
Schaden verhüten .

Immer gerüstet sein
Immer muß man mit Erkrankun¬

gen, Unpäßlichkeiten und Verletzun¬
gen rechnen. Man muß daher Schnell¬
verbände , Mullbinden , Watte , Kaut -
schuck-Heftpflaster , Brandbinden , Des¬
insektionsmittel , ein Fieberthermome¬
ter , Vaseline usw. im Hanse haben.

Wanzen
und anderes Ungeziefer
Im Haushalt
vernichtet
verläßlich

0 .W Sprühmittel
Treibadier
Chem . Werke A.G.

überall erhältlich .

Hier verließ ihn die Ruhe. Er ließ b<n
Ingenieur ausstehen, musterte ihn mit einem
Blick voller Hatz und grenzenloser Ver¬
achtung und sagte daraus , zu mir gewandt :
„Es ekelt mich, dieselbe Luft mit dem Kerl
zu atmen ."

Wie ein Peitschenhieb wirkten diese
Worte auf den Ingenieur , er wurde asch¬
grau im Gesicht, wankte und brach zu¬
sammen. Heftiges Schluchzen erschütterte
seinen Körper .

„Stehen Sie rauf, machen Sie uns kein
Theater vor !" rief ihm der Chef zu.

„ Ihre Personalien sind uns bekannt
oder heißen Sie anders ?"

Ein Kopfnicken bestätigte die Angaben.
Dann stand der Chef aus, trat dicht vor

den Ingenieur hin und sah ihn durch¬
bohrend an . Er zog aus der Hosentasche
einen Revolver, entsicherte ihn und zielte
direkt auf den Kopf des Ingenieurs .

„Wo sind die Zeichnungen?"
Der Gefragte zuckte zusammen. (Stotternd

kam die Antwort : „Ich weiß nichts von
Zeichnungen. . ."

„Was haben Sie auf der Werst zu
suchen gehabt ?"

„Wegen einer Anstellung", antwortete ei
kaum hörbar .

„Ich gebe Ihnen drei Minuten Zeit ,
mir den Aufbewahrungsort der Zeichnun¬
gen zu nennen", sagte der Chef. „Drei
Minuten , haben Sie verstanden?"

Er zog seine Uhr aus der Tasche und
hielt sie in der Hand . Totenstille trat ein.
Ich sah vom Chef auf den Gefangenen,
sah die beiden verzerrten Gesichter, das
entsetzte Mienenspiel des Diebes . Der Chef
stand wie ein Panther vor dem Sprung ,
auf dem Gesicht des Ingenieurs standen
Angst und Zweifel : „Schießt er oder schießt
er nicht?"

Der Chef hatte den Revolver gesenkt und
hielt in der linken Hand die Uhr . „Noch
eine Minute . . ."

Ich stand regungslos da, nur meine
Augen streiften von einem Gesicht auf das
andere und voller Spannung wartete ich
auf den Ausgang , der noch vollkommen
zweifelhaft war. Eins war mir klar: schießen
durfte der Chef nicht. Der Mann mutzte
am Leben bleiben. Aber ehe ich den Ge¬
danken noch zu Ende gedacht, krachte es
bereits und der Ingenieur sank in sich zu¬
sammen.

„Um Himmels willen . . .", entfuhr es
mir unwillkürlich. Der Chef machte eine
Handbewegung, die mich schweigen ließ. Er

zeigte nach der gegenüberliegenden Wand ,
wo sich der Einschlag der Kugel deutlich
markierte.

„Er wird gleich wieder zu sich kommen."
Es dauerte einige Sekunden, bis der

durch den Schreck zu Boden Gesunkene den
Kopf hob.

Er sah uns wie entgeistert an. Dann
erhob er sich langsam und setzte sich au*
das Bett . Mit einer mechanischen Bewe¬
gung klopfte er sich den Staub von Hose
und Rock, und atmete tief und erleichtert
auf .

„Stehen Sie auf ", rief ihm der Chef
wütend zu. „Das zweite Mal schieße ich
nicht vorbei." Wobei er mit dem Revolver
hantierte .

Der Mann stöhnte laut .
„Ich will es sagen", kam es jetzt zaghaft

von seinen Lippen. Er schien ganz gefatzt,
der Chef aber war blatz und seine Hände
zitterten, ein Zeichen, wie sehr ihn der
Vorgang erregt hatte .

Die Aussprache, die nun folgte, verlief
wesentlich friedlicher und endete erst nach
Stunden . Um präzise Angaben zu erhalten,
mutzte Zeichenmaterial beschafft werden, da¬
mit man an Hand der aufgerissenen Werft¬
anlage eine genaue Orientierung bekam.

Als der Ingenieur damit fertig war
und das Haus , Zimmer und die Stelle ,
wo der Tresor mit den Zeichnungen stand,
angegeben hatte , wurde ihm, da er voll¬
kommen erschöpft war , eine Erfrischung ge¬
reicht. Dann durfte er zwei Stunden ruhen.

Wir verließen den Raum . Ich fühlte
jeden Nerv meines Körpers .

Als wir am Ausgang angelangt waren,
fragte mich der Chef, ob ich zufrieden sei.
Ich verniente es. Das fetzte ihn sichtlich
in Erstaunen.

„Was haben Sie denn zu bemängeln?"
fragte er voller Neugier.

Ich kannte ja derartige Vernehmungen
von der Kriegszeit her und wutzte, daß
man Angaben, die nicht nachprüfbar waren,,
nach gewisser Zeit wiederholen lassen mutzte.
Wenn der Ingenieur in der Lage war, die
Zeichnungen nochmals fehlerlos herzustellen,
natürlich ohne sich in dem ersten Text orien¬
tieren*zu können, dann wollte ich ihm glau¬
ben und sofort an die Wiedererlangung der
Zeichnungen gehen.

Der Ingenieur bestand die Probe . Beide
Zeichnungen stimmten haargenau überein^
Noch eine letzte Rücksprache fand statt.



und Gesundheit ,schmack¬
haft wie Früchte, herb -süß
und duftend ist ein Löffel

BIOMALZ
Eine solche „Hausdrogerie " kann

auch sonst sehr nützlich sein. Kaut -
schuckheftpflaster daraus , das man so¬
wieso in verschiedenen Breiten vor¬
rätig halt , wird man oftmals zum
Ausbessern Von mancherlei Schäden
verwenden können.

Ein zerrissener Schlauch zum Bei¬
spiel läßt sich durch ein Kautschuck-
heftplaster gebrauchsfähig machen,
überhaupt jedes Loch und jeder Riß
in Gummigegenständen , die Wasser¬
oder luftdicht sein müssen, dadurch
schließen. Badekappen und Gummi¬
schuhe, Gummimäntel , Schürzen und
Schläuche sind sofort wieder verwen¬
dungsfähig , wenn ein genügend gro¬
ßes Stück Kautsch uckheftpflaster über
die beschädigte Stelle geklebt wird .

Ein Bettinlet hält gewöhnlich jahr¬
zehntelang . Um so größer ist das Ent¬
setzen der Hausfrau , wenn infolge des
Alters oder mehr noch durch Unacht¬
samkeit Löcher entstehen und die Fe¬
dern herausquellen . Auch hier hilft
ein Kautsch uckh eftpflaster den Scha¬
den zu beseitigen.

Zum vorläufigen Isolieren beschä¬
digter elektrischer Lichtleitungen, als
Dichtung im Wasserhahn und als Halt
für zersprungene Glasfenster nimmt
man ein Kautsch uckh estpflaster. Es ist
so vielseitig verwendbar , daß es nicht
möglich ist, alle die Fälle anzuführen ,
wo es die erste oder auch einzige Hilfe
ist. Aber es ist auch nicht zweifelhaft,
daß die geschickte Hausfrau stets
schnell herausfinden wird , wo ihr ein
Kautschukheftpflaster nützlich sein kann.

Schäälingsbekämpfung
im (Barten

Es sind heute gut ausgearbeitete
und in ganz Oesterreich einheitlich
durchgeführte Methoden zur Schäd¬
lingsbekämpfung im Obst- u. Wein¬
bau im Gebrauch.

Wie im Weinbau schon seit Jahr¬
zehnten, geht auch im Obstbau die
systematische Bekämpfung mehr und
mehr in die allgemeine Praxis , als
grundlegende Pflegemaßnahme über .

Eine ähnliche Entwicklung beginnt
sich auch im Gemüse- und Gartenbau
abzuzeichnen. Der Gärtner braucht
wieder ganz spezielle Arbeitsmetho¬
den und Bekämpfungsmittel , um seine
z. T . empfindlichen Pflanzen vor den
zahlreichen und oft heimtückischen
Feinden zu schützen.

Wie steht es mit der Schädlingsbe¬
kämpfung im Hausgarten ?

Der glückliche Gartenbesitzer hat
Obst- und Rebenspaliere , Gemüse,
Blumen , Ziersträucher . Obst-, Wem-
und Gartenbau kommen hier zusam¬
men und auch die Vielzahl der betref¬
fenden Schädlinge .

Bei noch so großer Liebe für alle
die im Garten gehegten Kulturen ,
Aerger ob den Verheerungen durch
Schädlinge , wird ein rationeller
Kampf selten aufgenommen , weil die
Sache zu kompliziert erscheint. Soll
man denn wirklich für die Reben Bor -
dobrühe , Bleiarseniat und Nikotin,
für Obstbäume Neodendrin , Schwe-
felkalkbrühe, Cupro , Flux , wie dies
im Obst- und Weinbau üblich ist, zur
Hand haben, und eine weitere Apo¬
theke für Gemüse- und Bodenschäd¬
linge ? Und wann soll gegen alle diese
Schädlinge und Krankheiten gespritzt
werden ? Wie gewöhnlich, wenn man
endlich den Schaden besieht und es ge¬
rade zu spät ist für eine Bekämpfung.

Pirox enthält die wichtigsten Pilz¬
bekämpfungsmittel Schwefel u. Kup¬
fer, ferner ein hochwirksames Insek¬
tizid . Pirox wird als Pulver ver¬
stäubt , am besten mit einem Hand-

Das ältest®
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PIROX
schützt die
Gartenpflanzen
vor "

Junge Bäume , Rosen, Brombeeren
etc. stets gnt über das Auftreten von
Blattläusen beobachten! Rechtzeitig
mit Flnx spritzen!

Cortilan gegen Werren ? Von jetzt
ab muß man für die Bekämpfung der
Werren gerüstet sein. Es ist wichtig,
daß der Boden beim Auslegen von
Cortilan nicht zu trocken und stets et¬
was feucht ist. Event , etwas mit Was¬
ser überbrausen vor dem Auslegen
der Körner !

0fc tMllEVDQSt

Cortilan jetzt billiger !
Bestes Mittel gegen Werren .

ln Drogerien erhältlich .

Erzeuger : J. Schneebeli & Co ., Schädlingsbekämpfungsmittel ,
Bregenz a . B .

ErdflÖheei , Raupeei , Würmern , Ssheteeken und
allen PiSzkrankheiteBi !

PIEOX steigert die Gartenfreudei
Erhältlich in Drogerien oder

J. Sehraeebell & Go ., Bregenz a . B»

schwefler (Blasbalg ). Es braucht keine
umständliche Zubereitung der Spritz¬
brühe . Der Piroxschwefler ist immer
kriegsbereit und bei einem Spazier -
gang durch den Garten werden leichte
Staubwolken aus dem Apparat her¬
ausgepufft . Es bildet sich ein feiner
Belag anf der Pflanze , der gegen In¬
sekten und Pilzkrankheiten schützt.
Diese Behandlung sollte im Frühjahr
schon vor der Blüte begonnen und
alle 8— 14 Tage wiederholt werden.

Ganz überraschende Erfolge kann
man mit Pirox zum Schutz der Aus¬
saat , gegen Schnecken und Erdflöhe ,
bei Rosen, Rittersporn , aber auch an
Hausspalierbäumen erzielen . Auch
zarte Pflanzen ertragen die erforder¬
liche leichte Bestäubung ohne jeden
Nachteil. Die besondere Wirkung des
Stäubemittels Pirox ist durch seit
Jahren durch geführte genau Versuche
und biologische Beobachtungen für
alle wichtigen an Kulturpflanzen vor¬
kommenden Schädlinge ermittelt .

Die Werren kommen wieder
Aus manchen Gegenden hört man schon

jetzt wieder Klagen über das Auftreten der
gefährlichen Werren oder Maulwurfsgrillen
in den Gärten . Mit Eintritt der wärmeren
Tage treten diese Wühler wieder überall
auf und richten oft großen Schaden an . Die
Bekämpfung geschieht am einfachsten und
billigsten mit dem erprobten und bewährten
Mittel , ,(EorttIan“ , das in allen Dro¬
gerien , Samenhandlungen usw. erhältlich
ist. Cortilan ist ein österreichisches Erzeug¬
nis , das bisher von vielen Tausenden von
Gartenbesitzern und Landwirten im Ge
müse- und Feldbau mit bestem Erfolg ver¬
wendet wurde . Die Anwendung ist sehr
einfach, die Körner werden am Abend auf
das von den Werren befallene Land aus¬
gestreut , jedoch soll der Boden feucht sein,
also am besten nach dem abendlichen Gießen
oder nach einem Gewitterregen . Die Wir¬
kung von „ Cortilan " ist radikal und zuver¬
lässig, für warmblütige Tiere iHühner usw.)
ist e§ vollkommen ungefährlich . Bei den
jetzt stark reduzierten Preisen ist die Anwen¬
dung von Cortilan im Garten - und Feld¬
bau sehr zu empfehlen .

Kleidermotten
Die Motten oder Schaben richten

während des Sommers unter unserm
Besitz einen Schaden an , der sich in
einem Lande wie Oesterreich aus Hun¬
derttausende beläuft .

Es gibt zwei Sorten Motten : Die
hellgelbe Kleidermotte und die dun -
kelgefärbte Pelzmotte . Lebensweise n .
Entwicklung ist ungefähr gleich. Die
Motten haben 4 Entwicklungsstadien :
Ei , Larve , Puppe und aus geschlüpfte
Falter . Die Eier werden vom weibli¬
chen Mottenfalter bis zu 100 Stück
und mehr auf geeigneten Stoff ge¬
legt . Fleißiges Aus klopfen der Klei¬
dungsstücke hindert also die Entwick¬
lung der Motten .

Die Larven entwickeln sich in der
Zeitspanne von 8 bis 12 Tagen und
spinnen sich in Röhren ein. Dies ist
nun das Stadium des Schaden-An¬
richtens . Zum Einspinnen werden
Teile resp. Fasern des betr . Stoffes

gebraucht, und daher entstehen die
sog. Schabenlöcher. Nach Vollendung
des Wachstums schlüpfen die Falter
aus und gehen ihrerseits zur Eiab¬
lage über .

In einer Saison können sich so 3—
4 Generationen Motten entwickeln,
was den ungeheuren Schaden ohne
weiteres erklärt . Die Bekämpfung der
Motte ist eine sehr schwierige. Nicht
was stark oder schlecht riecht hält die
Motten ab, den dieselben haben
einen sehr schwachen Geruchsinn. Wir
halten in uuserer Drogerie Motten¬
schutzmittel von erprobter Wirkung .

Zum Aufbewahren der Winterklei¬
der möchten wir folgendes Vorgehen
empfehlen: Die Kleider werden tüch¬
tig ausgeklopft . Zur Aufbewahrung
derselben eignen sich am Besten die
dichten Kleidersäcke. In dieselben kann
zur Vorsicht ein Mottenvertilgungs -
mittel gelegt werden , oder die Kleider
können mit einem flüssigen Jnsekten -
vertilgungsmittel bespritzt werden .
Wenn diese Behandlungsweise durch¬
geführt wird , kann kein Mottenscha¬
den entstehen, und die kleinen Ausga¬
ben lohnen sich reichlich.

Photographie
Auf Reisen wird man den Roll¬

film seiner Bequemlichkeit wegen den
Platten vorziehen . Wenn man jedoch
nur eine Plattenkamera besitzt, so
kann man durch die Anschaffung einer
Filmpackkassette sehr viel an dem
Plattengewicht , das ganz besonders
auf Berg - und Fußtouren lästig ist,
sparen .

Tonwertrichtige Bilder wird man
nicht nur mit gutem orthochromati¬
schem Aufnahmematerial , sondern
auch mit einem Gelbfilter aufnehmen .
Durch die in einem Satz erhältlichen,
hellen, mittleren und dunklen Gelb¬
filter kann man die Tonwerte ent¬
sprechend herausholen und ausglei -
cheu.

Fe kleiner die Blende und je gerin¬
ger die Entfernung des aufzunehmen -

B i $ Z a h ß e f I e g e

«Hs » Iss jeder

feistes &a e »

NIVEA
ZAHNPASTA

rrdJld’, Selcßit ScAcLum&n&‘

die grosse Tube nur 1 Schilling

Für mich begann jetzt der schwerste und
gefahrvollste Abschnitt, die Herbeischaffung
der Zeichnungen.

Vorbereitungen .
Wie mir gesagt wurde, mutzten wir die

Dunkelheit abwarten, um uns an den Be¬
stimmungsort zu begeben, wo noch wichtige
Vorarbeiten zu erledigen waren.

Mit Sack und Pack ging es dann im
Finstern nach dem Hafen hinunter, wo ein
Flugzeug auf dem Wasser lag . Der Chef
und ich stiegen ein. Der Flug führte direkt
auf die See hinaus .

Ich stellte keine Fragen , mir war es
gleichgültig, wo es hinging . Ich war aber
doch erstaunt, als wir nach langer Zeit ,
es mochten bereits zwei Stunden seit dem
Abflug vergangen sein, im Gleitflug glatt
auf der bewegten See neben einem Damp¬
fer landeten, den ich erst nicht erkannte
und der sich dann als alter Bekannter ent¬
puppte.

Die Begrüßung durch den Professor war
herzlich.

Wenn ich auch bisher mit keinem Wort
über die Verwendungsmöglichkeit des ge¬

heimnisvollen Tauchanzuges im Zusam¬
menhang mit der mir gestellten Aufgabe
orientiert worden war, so war es natür¬
lich nicht schwer zu erraten, datz ein solcher
bestand.

Ieder Zweifel schwand, als der Chef
den Professor bat, mich mit der Apparatur
vertraut zu machen. Die Griffe, die an
der Sauerstofflasche vorzunehmen waren,
bedurften keiner besonderen Erklärung. Ich
hatte nur Kleinigkeiten an der Ausrüstung
auszusetzen, weil der Anzug etwas groß
war und die freie Arm- und Beinbewegung
behinderte. Durch Gummibänder wurde der
Uebelstand leicht behoben.

„Den Schweißapparat bitte zuerst", fügte
der Chef hinzu. Der Professor nickte und
nahm einen Gegenstand vom Tisch. Es
war eine graue, zylinderförmige Metall¬
hülse.

„Sie sehen hier diesen unscheinbaren
Apparat ", sagte er, „einen Schweitzer, eine
Erfindung von mir. Der Apparat ist im¬
stande, die stärksten Panzerplatten in kürze¬
ster Zeit zu Zerstören. Wir wollen gleich
eine Probe vornehmen, damit ich Sie von
der Wirksamkeit überzeugen kann. Zu die¬
sem Zweck bitte ich die Herren, die farbigen

Brillen anzulegen und die Kleider durch
eine Lederschürze zu schützen.

Der Professor machte jetzt einige Hand¬
griffe, ein leises Zischen wurde hörbar,
dann fing die Stahlplatte an einer hand¬
großen Stelle zu glühen an, man sah
flüssige Teile sich lösen, es verbreitete sich
eine unerträgliche Hitze, unangenehme Gase
erschwerten das Atmen, und ehe man sich
Über alles klar geworden, war die Panzer¬
platte durchlöchert und der Apparat wurde
abgestellt .

Das Ganze hatte drei Minuten gedauert .
Wie sie sich überzeugt haben, arbeitet

der Apparat ohne jeden Lichtschein und
fast geräuschlos. Sein Gewicht beträgt rund
sechs Kilo , er ist also äußerst leicht und
handlich.

Eine Schwierigkeit, den Apparat zu be¬
dienen, gab es nicht und nachdem ich die
Griffe mehrere Male betätigt hatte, wurde
das Experiment nochmals, aber diesmal
durch mich, an der Stahlplatte vorge¬
nommen.

Wir v»rlietzen nun den Professor und
begaben uns in die Kabine des Kapitäns ,
wo ich den letzten Schliff erhalten sollte.

„Was sagen Sie zu dem Schweißer",
lächelte der Chef.

Ich mutzte offen gestehen, datz ich über¬
wältigt war und an die fabelhafte Wirkung
des Schweißers nicht geglaubt hätte, wenn
ich mich nicht von seiner Tätigkeit selbst
überzeugt hätte .

Der Chef erklärte mir nun die weiteren
Hilfsmittel , die mir die Ausführung des
Planes ermöglichen sollten, und die er als
Schutzmittel bezeichnete.

Er zeigte mir eine eigrotze Bombe , gela¬
gert in einer äutzerst widerstandsfähigen
Schachtel, die sie vor unzeitigem Druck be¬
wahren sollte. Die Bombe selbst war sehr
leicht gehalten, die Umhüllung aus einem
leichtzerbrechlichen Stoff mit einer Einlage ,
in der sich ein Gas von betäubender, aber
nicht tödlicher Wirkung befand. Der In¬
halt der Bombe war selbst auf kürzeste
Entfernung für den Werfer unschädlich,
wenn er den Atem anhielt . Einen erhöhten
Schutz gewährte eine präparierte Watte ,
die man in die Nasenlöcher steckte und vor
den Mund hielt.

(Fortsetzung folgt .)



Kupferkalk-
Sprî ung

vor der Blüte , nach der Blüte und
im Sommer , zur Vorbeugung gegen
Schorfbefall auf Äpfel , Birnen , Kir¬
schen , einfach und zuverlässig

mit

P E R O T O X
gelruuchslertlger KupferkalMbrObe.

in allen Drogerien erhältlich .

Trelbacher Chem . Werke A .-Q.
Wien VIII.

den Gegenstandes , desto länger die
BelichtungsKeit , die quadratisch mit
der Verkleinerung der Blende wächst.
Wird bei 1 cm Blendenöffnung z. B .
1 Sekunde belichtet, so ist bei V» cm
4 Sekunden und bei cm 16 Sekun¬
den zu belichten.

Mit ZrLHLingsblmneri übersäte
Wieset mit einem prachtvollen Wol¬
kenhimmel, wie sie in dieser schönen
Jahreszeit häufiger anzutreffen sind,
wird man nicht nur mit gutem ortho¬
chromatischem Ausnahmernaterral , son¬
dern auch mit einem Gelbfilter auf¬
nehmen , um tonwertrichtige Bilder
zu erzielen . Durch die in einem Satz
erhältlichen Hellen, mittleren und
dunklen Gelbfilter kann man die Ton¬
werte entsprechend herausholen und
ausgleichen .

Es ist bestimmt Lohnen- , sich ein¬
mal die neuesten Photo -Apparate an¬
zusehen und erklären zu lassen . Man
bekommt neue Anregungen und lernt ,
auch den eigenen , vielleicht einfachen
Apparat besser ausnutzen .

Dom Imprägnieren im
Haushalt

Während man zu Grotzmutters Zei¬
ten bei schlechter Witterung und im
Winter nur ungern das Haus verließ ,
können wir uns heute ohne Gefähr¬
dung unserer Gesundheit bei Wind
und Wetter in die Natur wagen , seit¬
dem die Möglichkeit besteht, unseren
Körper mit wasserdicht imprägnierter
Kleidung vor Nässe und somit vor
den mannigfaltigen Erkältungskrank¬
heiten zu schützen. Diese sogenannte
Wasserabstoßend - Porös - Imprägnier
ruttg ist für die Bekleid ungsindustrie
von großer Bedeutung und es wer¬
den heute eine große Zahl der Artikel
für die Oberbekleidung wasserabsto¬
ßend verkauft.

Das staunend leichte
Aufträgen , die wunder¬
baren Farben und dis
lange Dauerhaftigkeit

machen die jetzige

Büffel-Beize
mit der Schutzmarke

Büffel

bei der Hausfrau
so beSiebt .

Diese Kleidungsstücke wie Regen¬
mäntel , Sportkleioer , Sporttrikot , Pe¬
lerinen , Uniformen , Berufskleider ,
Trainingsanzüge , Badeanzüge , Pul¬
lovers , Handschuhe und dergleichen
müssen jedoch früher oder später ge¬
waschen werden , wodurch der Jmpräg -
nierungseffekt stark vermindert oder
ganz aufgehoben wird . Es ist deshalb
auch an dieser Stelle schon oft gefragt
worden , auf welche Weise man die
gewaschenen Kleider wieder impräg¬
nieren könne und es wurden dafür
heute veraltete Methoden mit Borax
Alaun , essigsaurer Tonerde usw. emp
fohlen , die jedoch z. T . nur geringen
Effekt ergaben .

Seit längerer Zeit ist nun unter
dem Namen „Antipluvins " ein neu¬
artiges Imprägnierungsmittel für
den Gebrauch im Haushalt im Han¬
del, welches ermöglicht , den Stoffen
aller Art hohe Widerstandsfähigkeit
gegen Näffe zu verleihen . Dieses Im¬
prägniermittel wird in Wasser aufge¬
löst und dient ohne weiteren Zusatz
zum Wasserdichtmachen von Stoffen
und Kleidungsstücken, ohne die Poro¬
sität , den weichen Griff , oder das
Aussehen der Stoffe zu verändern .
Ein besonderer Vorteil ist, daß die
natürliche Porosität durch die Im¬
prägnierung nicht beeinflußt wird und
somit die Transpiration nicht unter¬
bunden ist.

Antipluvius kann auch verwendet
werden zum Imprägnieren von Stö¬
ren, Garten -, Markt-, Strand -, Her¬
ren- und Damenschirmen, indem man
den Stoff mit dem mit Wasser ver¬
dünnten Antipluvius 2— 3 mal be¬
streicht und trocknen läßt . Es ist noch
zu erwähnen , daß Antipluvius selbst¬
verständlich das Gewebe nicht schädigt
und die Farben nicht angreift .

Das £and
der Wohlgerüche

Somaliland , das im Zusammenhang
mit dem abessinischen Konflikt so häu¬
fig genannte Kolonialgebiet an der
Ostküste Afrikas , ist kein armes Land;
sein Reichtum steckt in seinen Par¬
füms , es trägt davon den Namen
„das Land der Wohlgerüche". Seine
Grenzen nach Abessinien hin sind
bergig und öde, und vom Meer aus
gesehen, scheint das Land gleichfalls
zerklüftet, öde, unfruchtbar , von der
Sonne unbarmherzig übergossen .
Aber hinter diesen die Küste beglei¬
tenden Bergen wird es plötzlich schön,
besonders wenn reichliche Regen nie¬
dergegangen sind. Da tragen Bäume
und Büsche ein herrliches, tiefes
Grün , da zeigen die hohen Aloen mit
ihren dickfleischigen, hellgrünen Blät¬
tern und den schön rot und gelb ge¬
färbten Blüten , die in Aehren oder
Trauben herabhängen , ihre Pracht ;
da breiten die Akazien, bis zu 50
Fuß Höhe, ihre mächtigen Kronen aus
und strecken ihre Zweige bis in den
blauen Himmel hinein . Und alle diese
Bäume schwitzen Saft aus , der die
besten Parfüms der Welt liefert :
Myrrhen , Weihrauch und sonstige
Balsame . Wir wissen, wie sehr schon
das Altertum diese geschätzt hat ; be¬
reits Phönizier und Aeghpter schaff¬
ten diese Kostbarkeiten herbei . Ale¬
xander der Große sandte bei der Ein¬
nahme von Gaza für 500 Talente
Weihrauch und 100 Talente Myrr¬
hen nach Mazedonien ; Nero ver¬
schwendete ungeheure Summen an
Weihrauch beim Begräbnis der Pop -
Päa . Arbeit und Mühe macht den
Menschen die Kultur dieser Wohlge¬
rüche nicht. Die alten Frauen und
Kinder gehen in die Wälder und sam¬
meln die von den Bäumen zur Erde
gefallenen Klumpen des Mhrrhen -
gummis ; das nachherige Einpacken in
Ziegenfellbeutel , wo sie sich zu einer
einzigen , festen Masse zusammensau¬
gen , ist ebenfalls keine schlimme Ar¬
beit . Im Winter packt dann der So¬
mali seinem Kamel die vielen Ziegen¬
fellbeutel mit Parfüms auf und zieht
damit an die Küste zum Verladen und
Verschicken. Englisch-Somali hat meh¬
rere gute Häfen , darunter Berbeva ,
von wo ein lebhafter Handel an Par¬
füms nach allen Ländern , am meisten
aber nach China geht .

W

erhalten Sie ein sauberes

und farbenfrohes Heim I

Mäuse und Ratten
vernichtet

ttadlo GMzen
Glftposte

Trcibacher Chem. Werk A.- G. Wien.

Das können Sie veröffentlichen
„Seit Jahren litt ich an schlechtem Aus¬
sehen, Kopfschmerzen, Verdauungsbeschrver-
ben und Müdigkeit. Mit Pulvern war ich
übervoll. Zuletzt war ich schon ganz fertig.
Ein Freund, der Arzt ist, riet mir zu Bio¬
malz und Bio malz hat aus mir einen neuen
Menschen gemacht." Ing . H. O ., Wien.
Viomalz hat Nöststoffe, die machen Appetit,
und Miltose, die fördert die natürliche Ver¬
dauung. Hunderte Briefe zeigen, daß Bio¬
malz der allerbeste Helfer für Müde, Ner¬
vöse und Schwerverdauer ist.

Eine Versärdnng der Zahne
kann niemals stattfinden, wenn die Zähne
regelmäßig unter Anwendung einer guten
Zahnpasta und einer geeigneten Bürste be¬
handelt werden. — Niederschläge, welche sich
aus dem Speichel und aus den Mundsäften
bilden, verändern oft sehr rasch und intensiv
das saubere Aussehen der Zahnreihen.

Nur Me gründliche und regelmäßige
Pflege mit Odol - Zahnpasta schützt Ihre
Zähne vor lästigen Verfärbungen. Odol -
Zahnpasta beseitigt durch ihre große Ab¬
sorptionskraft infolge ihres hohen Gehaltes
an colloidalen Bestandteilen alle Unreinig¬
keiten, unangenehmen Gerüche und Farb¬
stoffe, die an den Zähnen haften können.

£)d o l =Zahnpasta wird erzeugt nach den
von der W.V. der Zahnärzte Wiens ap¬
probierten Rezepten und unter ständiger
Kontrolle der Zahnärztlichen und Pharma -
fognosttschen Institute der Universität
Wien.

Herausgeber und für den Inhalt
verantwortlich Karl Fink, Göhrs

Druck : Sausgrubers Nachfolger , Feldkirch
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jArtikel;die unsere Progerie führts

1. Brillantine
2. Nagellack
3. Chlorodont Zahnpasta
4. Cristolax (Abführmittel )
5. Eukutol Hautcreme
6. Flith (Mittel gegen Motten

und Ungeziefer )
7 Fliegenfänger
8. Arabischer Gummi
9. Gesichtsspiritus

10. Kamillen
11. Haarpuder
12. Kalodont
13. Karlsbadersalz
14. Kindernährmehle
15. Harnstoff (Dünger )
16. Jnficin (gegen Ungeziefer )
17. Kutimolcreme
18. Lebewohl Hühneraugenpflaster
19. Lenkoplast in allen Größen

und Breiten

20. Lysol
21. Maschinenoele
22 . Menthol Zigaretten
23. Nitrophoska (Volldünger )
24. Odol Mundwasser
25. Aetherische Oele aller Art
26. Bremsenöl
27. Paprika
28 Putzpasten
29. Rasiercreme
30. Sonnenbrandcreme
31 . Patschulikraut
32. Jemalt (Malzlebertranpräparat )
33 . Silvikrin (Haarfluid )
34 . Salicylsäure
35. Pfefferminzeltchen
36. Dr. Reis Kinderzwiback
37. Schwaben - und Russenpulver
38. Mottensacke
39. Karbolineum
40 . Rasierklingen

5 Druckfehler haben sich in obenstehende 40 Namen eingeschlichen .
Aufgabe 1. Suchen Sie diese 5 Druckfehler und schreiben Sie die¬

selben auf eine Postkarte .

Aufgabe 2. Teilen Sie auch mit, wieviel Personen nach Ihrer An¬
sicht sich am Wettbewerb beteiligen .

Preise : 3 Preise zu je 10.— S in bar
10 Preise zu je 2. — S in Gutschein , mit welchem Sie
in Ihrer Drogerie Waren nach Belieben erhalten .

Bedingungen sind dieselben , wie in den früheren Wettbewerben
Nr. 1—4
Letzter Termin der Einsendungen 5. Juni 1937.
Die Gewinner werden in der Julinummer bekanntgegeben .
Einsendungen sind zu richten an den Verlag „Der
Ratgeber“ in Götzis (Vlbg .)

Gewinneriiste Wettbewerb Nr. 3

1. Preis : H. Thiele Stary , Mattighofen
2. Preis : Hanna Geissler , Bad Ischl
3. Preis : Hedw . Schmid , Hausfrau , Rankweil

4. - 10. Preis : K. Suyer . Linz, Urfahr
Zenzi Stadler , Oberhaid , Braunau
Hermann Fischer , Wels
Hermann Pochmüller , Wels
Anni Doppler , Oberhaid -Wels
Maria Längle , Götzis
Josef Lichtenwörther , Ziilingdorf , N.-Oest
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Fliegerangriff auf die
Gefunäheil

Unter Nichtachtung oller Vorschrif¬
ten imb Abmachungen des Völker¬
bundes wagt es auch in diesem Som¬
mer wieder ein großes Flieger Heer
uns in feindlicher Absicht zu überfal¬
len und durch BersLreuung von
Kvankheitskeimen in unserer Gesund¬
heit zu bedrohen. Doppeldecker eigen¬
artiger KonftruMon sind es, von de¬
nen man im Winter nur selten einen
zu Gesicht bekommt, aber mit Einset¬
zen des Frühlings treten sie scharen¬
weise auf , um uns im Sommer in
ungezählten Millionen und Milliar¬
den zu umschwärmen. Eine interna¬
tionale Gesellschaft ist es, und kein
Land, kein Volk ist ihm heilig. Da¬
rum auf , schließt Euch zusammen und
helft mit beim Abwehrtampf gegen
— die Fliege —!

Wer hätte noch nicht beobachtet, wie
die Fliege sich erst an allen möglichen,
mit Krantheitskeimen beladenen Stof¬
fen, tierischen Leichen, menschlichen
Ausscheidungen usw. erlabt , um sich
dann z. B. aus unseren Suppenteller ,
aus ein Butterbrot , ein Trinkglas od.
dergl. niederzulassen. Welche unzäh¬
ligen Mengen von Krankheitskeimen,
die an Fliegenbeinen und -Borsten
hängen bleiben, werden so übertragen
und ahnungslos von uns herunterge¬
schluckt! Aber auch durch ihre eigenen
Ausscheidungen, die sie aus menschli¬
che Nahrungsmittel oder Eßgeräte
absetzen, können die Fliegen Krank¬
heitsüberträger werden. Hat man
doch nicht nur für die verschiedenen
Darmkrankheiten wie Typhus , Para -
thphus , Ruhr und Sommerdurchfall
den Nachweis erbringen können, daß
die Fliegen an einer Uebertragung
schuld sind, sondern in gleicher Weise
auch für die Verbreitung und Ueber¬
tragung der Tuberkulose. Und bringt
uns die Fliege auch nicht immer ernste
Krankheiten, so vermag sie uns , und
insbesondere unseren Kindern, zuwei¬
len den notwendigen Schlaf zu rau¬
ben und uns so ebenfalls gesundheit¬
lich zu schädigen. Auch schwere wirt¬
schaftliche Schäden können uns durch

Es nsahst die Einkochzeit
Vergeßt nicht Euren Bedarf in Einsiedern itteln wie :

Opekta
Pektella
Frutapekt
Salicylsäure
Salicylpergarnent
Cellophan und Einsiedehaut
bei uns einzudecken .
Garantiert echten Himbeersaft erhalten Sie in der

Arlberg-Drogerie
Ernst Glos. St. flnton a. B.

Ocsfan^cst s# nyfryjTp’yfryft frOT
Otoflctte Issest ittotsof
StofSöiSea ftfefft Isttrusg

die Fliegenplage erwachsen, indem die
Fliegen durch Belästigung unserer
Haustiere , z. B. den Milchertrag der
Kühe herabsetzen, Fleischverluste bei
Masttieren erzeugen usw.

Angesichts aller dieser Gefahren,
die das Ueberhandnehmen der Flie¬
gen für die Gesundheit von Mensch
und Tier mit sich bringt , ist kraftvolle
und systematische Abwehr ein drin¬
gendes Gebot der Stunde .

Als wichtigste Maßnahmen haben
folgende zu gelten: Sorgt für allsei¬
tig geschlossene Abortgruben und legt
Dung gruben und Misthaufen weit
entfernt von menschlichen Wohnungen
an . Vernichtet die Fliegenbrut durch
Packen des Mistes. Bedeckt alle Spei¬
sen mit Glas - und Gazeglocken.
Schließt von der Sonne beschienene
Fenster, verwendet Fliegenfenster oder
auch Drahtgaze . Schafft Zugluft na¬
mentlich des Abends nach Sonnenun¬
tergang . Zur Behandlung eignet sich
in hervorragender Weise Flit . Am
besten ist es, wenn man Türen und
Fenster schließt und den Raum mit
Flit vernebelt, wodurch die darin be¬
findlichen Flieger: zu Grunde gehen.

Es ist nicht alles Golä . .
Niemand kann etwas verschenken.

Auch die Warenhäuser und Einheits¬
preisgeschäfte können es nicht. Denn
es sind ebenfalls kaufmännische Un¬
ternehmen, die verdienen, sogar recht
gut verdienen wollen. Das sollte sich
jeder Käufer sagen, wenn ihn anschei¬
nend billige, nie „wiederDehrende"
Angebote locken. Leider werden ja
auch viele Drogistenartikel, die der
fachmännischen Prüfung nicht stand-
halterr, in solchen Geschäften feilge¬
halten .

Da werden in glänzenden Flaschen
mit vergoldeten Kapseln und präch¬
tigen Etiketten Birkenhaarwasser,
Portugal -Haarwasser, Franzbrannt¬
wein und ähnliche Erzeugnisse als
vorzügliche Mittel gegen Schuppen-
und Haarausfall oder als „bekannte
Hausmittel " spottbillig angepriesen.
Aber der Käufer will ja nicht Flasche,
Kapsel und Etikett, sondern den In¬
halt gebrauchen. Und prüft man fach¬
männisch den Inhalt , so stellt sich
heraus , daß er vollkommen wertlos

ist. Richtiger, guter Franzbranntwein
soll einen Alkoholgehalt von 50 <y<>
Heiden, wenn die Einreibungen wirken
sollen. Die billige Ware hat aber in
der Regel nur 25—30% Alkoholge¬
halt . Ebenso hat Birkenwasser mit
einem zu geringen Alkoholgehalt kei¬
nerlei Wirkung gegen Schuppenbil¬
dung und Haarausstrll . Der Alkohol
ist unbedingt notwendig, um die In¬
gredienzen zu lösen, damit sie auf der
Kopfhaut und an den Haarwurzeln
wirken können. Nur mit richtig zu¬
sammengesetzten Mitteln kann man
den Körper pflegen und den ge¬
wünschten Erfolg erzielen.

Um aber billige Waren in anspre¬
chender, auffälliger Ausstattung zu
bekommen, bleibt nur übrig , auf Qua¬
lität zu verzichten. Prinzip ist außer¬
dem, beim Einkauf die Preise soweit,
wie nur irgend möglich, zu drücken,
auf Kosten der Qualität , aus Kosten
der Lieferanten, die an den Preisen
sicher zu Grunde gehen, und letzten
Endes auf Kosten der Arbeiter und
Angestellten, die für niedrigste Löhne
minderwertige Waren Herstellen müs¬
sen.

Wer preiswert und gut kaufen will,
der muß zum Fachmann in das Spe¬
zialgeschäft gehen. Die Auswahl ist
hier größer , die Qualität verbürgt ,
und der Preis angemessen niedrig .
Nur wenn man das bei den Einkäu¬
fen berücksichtigt, kann man sich vor
Schaden und Enttäuschung hüten.
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(14. Fortsetzung und Schluß)

„Schnell , schnell. . ." gab ich leise zurück̂
als ich einen Feuerschein von der Werft
her erblickte.

„Von Ihnen . . fragte er lachend.
„Anscheinend. . . Das Papierzeug mutz

die Dielen in Brand gesetzt haben . Schade ,
der ganze Effekt verdorben ."

Wir waren wieder unter Wasser und
nur das Periskop ragte heraus , ein leises
Summen stellte sich ein, rot glühte das
Lämpchen und ich konnte die Augen vor
Müdigkeit kaum offenhalten .

Allmählich nahm das rote Licht an
Stärke zu, roir näherten uns dem U-
Boot . Dann zuckte das Licht mehrfach in
kurzen Abständen auf , ein leichter Stotz
am vorderen Ende folgte . Wir standen
still.

Wie der Deckel geöffnet wurde, kam ich
halb erfroren und Zähneklappernd zum Vor¬

schein und wurde sofort vom Chef in Emp¬
fang genommen .

„Hier ist die Tasche", sagte ich und
gab sie dem Chef. Zum Umsinken müde
folgte ich ihm nach einer kleinen Sabine ,
wo ich, befreit von meiner Vermummung ,
kurz den Hergang schilderte.

Die ausgemachte Summe erhielt ich in¬
nerhalb von acht Tagen . Das dicke Ende
kam aber noch nach und wurde mir vom
Chef persönlich überreicht.

„Für hervorragende Leistung im Auf¬
träge des Ministers ."

Der Chef brachte gleichzeitig eine An¬
zahl von Zeitungen mit, die den Brand auf
der Werft schilderten.

„kleines , ganz unbedeutendes Feuer !
Geringer Materialschaden ! Alte wertlose
Zeichnungen und Akten verbrannt ! Der
aufmerksame Posten versucht das Feuer zu
löschen, bekommt Rauchvergiftung , ist nach
wenigen Stunden wieder vollständig her-
gestellt. Braver Soldat ! Wird befördert
werden."

Die Hand hinter dem
Wandschirm .

Fern von dem Ort meiner letzten Tätig¬
keit unter den Strahlen einer südlichen

Sonne lag dicht am Meeresstrand ein
kleines Häuschen. Von Süden her grützten
bewaldete Höhen und in der Ferne lagen
grau schimmernde Berge .

Dieses Häuschen mar meine Ruhesitz,
meine Erholungsstätte . Ich war restlos
glücklich, wenn ich morgens mit Frau und
Kindern in den fühlen Fluten badete und
im feuchten Sand Burgen erstehen sah,
die die Wogen zur Freude der Kinder wie¬
der bis auf die Grundmauern zerstörten.

Ich kam mich hier wie jeder andere
brave Bürger vor und wenn mich jemand
von Neugierde geplagt nach meiner son¬
stigen Beschäftigung fragte , bezeichnete ich
mich als neugebackener Rentner , der nach
arbeitsreichen Jahren seine Ruhe haben
möchte.

Aber schließlich nehmen auch die schönsten
Ferien einmal ein Ende . An einem Diens¬
tag erhielt ich ein Schreiben, worin mich der
Chef benachrichtigte, datz ich alles für die
Abreise vorbereiten soll, weil er mich bereits
am nächsten Tage abholen würde.

Ein Flugzeug brachte mich bis zur
Grenze. Hier erwartete mich mein alter
Freund Fab re am Steuer unseres Wagens .

Als ich zum Chef kam, begrüßte er mich
freundlich. Ohne Umschweife begann er
gleich von meiner Tätigkeit zu sprechen.

Ich war wenig erbaut davon , datz mich
der Chef zur Ausführung des Brieftaubes
bei Madame Fr . . . bestimmt hatte . Ein¬
brüche in fremden Häusern lagen mir abso¬
lut nicht, auch dann nicht, wenn es sich um
die harmlose Art , den Briefraub , handelte .

Einen Plan , wie die Ausführung er¬
folgen konnte, hatte ich mir bereits zurecht
gelegt und falls dieser scheitern sollte, einen
zweiten ausgedacht. Der Chef war mit
beiden Ausführungen einverstanden.

Noch am gleichen Abend ging ich mit
meinem jungen, kräftigen Helfer , einem
zuverlässigen Agenten , nach der Wohnung
der Madame Fr . . ., um von den Ein¬
gang stürschlössern vorn und hinten Wachs-
abdrücke zu machen, falls wir die Schlüssel
nötig haben sollten.

Da Madame täglich gegen 11 Uhr das
Haus verließ , was durch Beobachtung fest-
gestellt worden war, mußte die Sache wäh¬
rend ihrer Abwesenheit zwischen 11 und
13 Uhr erledigt werden.

Kaum hatte am nächsten Vormittag Olga
ihre Herrin zum Auto gebracht und war
die Vordertreppe wieder hinaufgestiegen .



Staucht die Hausfrau Freizeit?
Welche Vorschläge wurden nicht

schon vorgebracht , welche Diskussionen
nicht schon angeregt , um der Haus¬
frau das Recht auf Freizeit zuzu¬
billigen ?

Lasen wir nicht vor einiger Zeit
auf der Frauenseite einer führenden
Zeitung Einsendungen über das
Thema : „ Meine freie Stunde "
— so verschiedenartig diese Stunde
angewendet wird , einig darin waren
sich die Frauen alle der Wohltat , die
diese Ausspannung gewährt . Wir
alle wissen es, ob wir nun in Bureau ,
Laden, Atelier oder Haushalt beschäf¬
tigt sind , wie sehr wir eine Ruhe¬
pause nötig haben . Natürlich scheint
es oft unmöglich, diese Stunde in das
schon überfüllte Tagesprogramm ein¬
zuschalten, doch irgendwie sollten wir
doch darnach trachten , tun wir es ja
unserer Gesundheit , unserer Familie
zuliebe . Wie viel freudiger und mit
Spannkraft gehen wir an unsere Ar¬
beit , wenn uns eine Erholung , eine
Freude winkt.

Das scheinen auch die schwedischen
Frauen erkannt zu haben . So sand
letzten Sommer in einer Stadt Süd¬
schwedens eine ausgezeichnet arran¬
gierte Ausstellung statt , deren Motto :

Hat die Hausfrau Freizeit ?
Kann sie Freizeit machen?
Braucht sie überhaupt Freizeit ?
Was macht sie mit ihrer Freizeit ?

überall großen Anklang fand . Schwe¬
den weist laut Statistik über eine
Million Hausfrauen u . über 100 000
Hausangestellte auf . Hier hat man
das Problem der Freizeit der Frau
in der Hauswirtschaft zu einer natio¬
nalen Sache gemacht. Es foll eine an¬
gemessene, respektierte Freizeit für
die im Hauswesen tätigen Frauen
erstrebt werden .

Als die wohl Nächstliegenden Wege,
diese Freizeit zu erlangen , werden
praktische Wohnungen , bessere haus -
wirtschaftliche Ausbildung und ratio¬
nalisierte Hausarbeit genannt . Die
Wohnung soll einfach und rein zu
halten sein.

Ganz spezielles Interesse wird der
Ausbildung der jungen Generation ,
aber auch der jetzigen Hausmütter
für vereinfachte Haussührung ge¬
zeigt ; hauptsächlich in größeren Haus¬
haltungen und dort , wo die Haus¬
mutter noch einem Erwerb nachgehen
muß . Gerade für Landfrauen und in
Arbeiterfamilien , wo oft mehrere
Kinder sind und die Frau wenig Zeit
für den Haushalt findet , wird auf
eine rationelle Einteilung der Arbeit
hingewiesen, serner auf eine Verein¬
fachung des Speisezettels , dabei soll
aber auf eine gesunde, einfache Nah¬
rung Rücksicht genommen werden .

In beredten Bildern wurde das
Tageswerk einer Hausführung in sei¬
nen mannigfachen Hantierungen vor¬
demonstriert , es war bezeichnend, wel¬
ches Interesse das Hauswesen auf
männlicher Seite fand .

Die Ausstellung war aus die selbst¬
tätige Hausfrau zugeschnitten, die
eine wichtige Konsumentengruppe des
Landes bildet . Den Frauen , die nur
ihrem kleinen, modernen Haushalt
vorzustehen haben , vielleicht noch kin¬
derlos , also halb arbeitslos sind, war
eigens ein packender Ausrus gewid¬
met mit den Worten :

Laß den Ueberanstrengten etwas
von deiner Freizeit und übernimm
von ihrer Bürde .

Täglich sehen wir wie ungleich Ar¬
beit und Pflichten verteilt sind : wie
wünschenswert , wenn diese zwei Sätze
sich in der Praxis anwenden ließen !
Auf jeden Fall wurde auf eindrucks¬
volle Art auf die Hausarbeiterinnen
als einer wichtigen Wirtschafts - und
Erwerbsgruppe hingewiesen, die gleich
ändern das Recht auf eine angemes¬
sene Freizeit beansprucht .

Vor der Geburt
Die voraussichtliche Geburt eines

kleinen Erdenbürgers verlangt recht¬
zeitige eingehende Vorbereitungen ,
wenn man seine gedeihliche Entwick¬
lung sicherstellen will . Auch die Le¬
bensweise der jungen Mutter vor der
Geburt ist sür die Entwicklung des
Kindes von großer Bedeutung . Je
naturgemäßer die Lebensweise gewe¬
sen ist, um so kräftiger und gesünder
wird das Kind sein. Es ist also ab¬
solut ratsam , die gewohnte Lebens¬
weise in jeder Weise beizubehalten
und sich auch in den letzten Monaten
noch entsprechend zu bewegen und zu
beschäftigen. Die werdende Mutter sei
darauf bedacht, eine leicht verdauliche
Kost zu sich zu nehmen . Dies gilt
ganz besonders für die Abendmahl¬
zeit , die nicht zu reichlich und vor
allen Dingen leicht verdaulich sein
muß . An Getränken ist der werdenden
Mutter nichts so dienlich als Milch.
Zweckmäßig setzt man dieser Milch
etwas Malzextrakt zu, wodurch sie
nicht nur bedeutend nahrhafter , son¬
dern wohlschmeckender und auch leich¬
ter verdaulich wird . Daneben soll die
werdende Mutter auf eine sachgemäße
Körperpflege großen Wert legen. Täg¬
liche Bäder sind durchaus empfeh¬
lenswert , sie dürfen aber nicht wär¬
mer als 30 bis 35 Grad Celsius
angewendet werden . Selbstverständ¬
lich ist, daß einengende oder drückende
Kleidung vermieden werden muß ,
während das ständige Tragen einer
passenden Leibbinde jeder werdenden
Mutter dringend empfohlen werden

Nur yesuiKlem Körper !
Dafür sorgt

Ned̂ jStoffwechselsalz
vorzüglich .

Kein Abführmittel , sondern ein natürlicher Regulator für Gesunde und Kranke . Erfordert
nur 4 Groschen täglich . — Verlangen Sie Prospekte . — Ein Schraubglas S 2.50 .

als wachsame Hautpflege und richtige Er¬
nährung — verwenden Sie mit bewährtem
Erfolg die ausgezeichneten OMA-Präparate mit dem Rotslern

kann. Notwendig ist, daß auf regel¬
mäßigen Stuhlgang unbedingt geäch¬
tet wird , alle stark abführenden Mit¬
tel sind jedoch zu vermeiden .

Machen sich sonst irgendwelche ge¬
sundheitliche Störungen bei der wer¬
denden Mutter bemerkbar , dann ziehe
man unverzüglich den Arzt zu Rate .

Zur Pflege des Säuglings
Die NeitHeborerrerr.

Säuglinge schlafen in ihren ersten
Lebenstagen fast immer . Man legt sie
wagrecht, mit leicht erhöhtem Kopf,
und läßt diesen Schlaf nicht stören ,
denn er ist wichtig und notwendig
zum Gedeihen des Kindes . Dagegen
ist eine Regel genau zu befolgen :
Man suche den Schlaf eines Kindes
nie zu erzwingen . Hilft eine Berän -
derung der Lage nichts, so wende man
keine weiteren Mittel an , um das
Kind zum Schlafen zu bringen . Das
Wiegen oder Hin - und Herstoßen zum
Zweck einer Betäubung ist verwerf¬
lich. Ebenso das Verabreichen von
Schlafmitteln .

Neugeborene Kinder sind streng
vor scharfen Gerüchen zu schützen.

Das Schreien kleiner Kinder geht
leider den Eltern sehr oft „auf die
Nerven ". Sie versuchen es zu hin¬
dern , während das Kind doch einst¬
weilen noch keine andere Möglichkeit
hat , sich zu bewegen und zu betätigen ,
als indem es schreit. Natürlich wird
die aufmerksame Mutter nachsehen,
ob das Schreien einen Grund hat ,
entweder in nassen Windeln , oder in
unbequemer Lage, in Hunger oder in
einem Fremdkörper , der zwischen die
Windeln geraten ist. Sind alle diese
Gründe nicht vorhanden und schreit
das Kind trotzdem, so soll es darin
nicht behindert werden . Es schreit,
weil dies die einzige Möglichkeit sür
es darstellt , seine Empsindungen zu
äußern . Durch diese Tätigkeit der
Lungen und Bauchmuskeln geschieht
eine beschleunigte Zirknlatron des
Blutes , die im nützlich ist. Ein sonst
gesundes Kind schreit sich keinen

Bruch , wie viele Mütter fürchten , so
daß sie mit Umhertragen und Lieb¬
kosen des kleinen Schreiers unter al¬
len Umständen sein Schweigen er¬
zwingen wollen . Wer sein Kind auf
diese Weise beim Schreien verwöhnt ,
wird sehr bald ein unruhiges und
selbstsüchtiges kleines Wesen heran¬
wachsen sehen.

Der erste Ausgang des Krudes . Ist
das Kind im Frühling oder Sommer
geboren , zu welcher Zeit die Luft
schon gleichmäßig erwärmt ist, so kann
man es schon zehn bis vierzehn Tage
nach der Geburt an die Luft tragen .
Man vermeide nur streng kühle Orte ,
helles Sonnenlicht und schnellen Tem¬
peraturwechsel , und lasse es anfangs
auch nicht länger als eine halbe
Stunde im Freien verweilen .

Ein wichtiger Punkt ist ferner das
Kinderbettchen . Schläft der Säugling
in einem Korb , wie das vielfach vor¬
kommt, so achte man darauf , daß der¬
selbe nicht auf dem Fußboden stehe,
sondern mindestens einen Meter über
der Erde . Aufpassen , daß dies nicht
an einem zügigen Platz der Fall sei,
und daß ferner das Sonnenlicht nicht
grell oder in schädlicher Richtung auf
das Bettchen fällt . Kinderbettchen
müssen oft der Luft und Sonne aus -
gesetzt werden , sonst nehmen sie einen

JETZT ISTT DAS OBST BILtlö
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Vô lanQßn.SiüjbitfoM Jbm ka~'Sos Tipm ôstjinHoseOpEkta-üo

Der Sonnenbrand tritt immer erst etliche Stunden nach der Bestrahlung auf .
Besser als alle Vorsicht ist daher Tschamba - Fii (Original Eduard J . Pawlata ),
welches Mittel auch die stärkste bereits entstandene Rötung schmerzlos macht
und ohne Schälung in Bräunung verwandelt .

In der nächsten Nummer bringen wir eine abenteuerliche Geschichte der größten Bank¬
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da folgte ihr ein Mann vom Elettrizitäts-
ro-erf mit einer großen Werkzeugtasche unter
dem Arm.

Ich wartete auf einem Treppenabsatz,
ob Olga auf das Klingelzeichen öffnen
würde. Es klappte alles großartig. Der
Leitungsrevisor wurde anstandslos einge¬
lassen.

Wenige Minuten später öffnete ich die
Tür mit dem Nachschlüssel und schlich mich
vorsichtig in die Diele. Von hier aus führ¬
ten zwei Türen in die angrenzenden Zimmer.
Links in das Schlafzimmer und rechts in
ein Voudoir. Hier stand halb verdeckt
von einem breiten Paravant ein zierlicher
Schreibtisch, der mein ganz besonderes
Interesse erweckte.

Ein dicker Teppich dämpfte meine Schritte,
ich horchte noch einmal, dann versuchte ich
die mitgebrachten Dietriche, bis ich den
richtigen fand. Das Schloß ging auf und
das erste, was mir in der herausg'ezogenen
Schublade ins Auge stach, war ein ver¬
schlossener Brief. Ein Blick auf den Post¬
stempel. Er stimmte. Auch die Handschrift
war mir bekannt.

Vorsichtig schob ich wieder die Schublade
hinein und verschloß den Schreibtisch.

„So . . ., das war geschafft." Ich atmete
erleichtert auf.

Was sich jetzt ereignete, geschah so blitz¬
schnell und überraschte mich derartig, daß
mich meine sonstige Geistesgegenwart voll¬
kommen verließ.

Nicht das leiseste Geräusch hatte mich
auf eine Gefahr aufmerksam gemacht, und
so kann man sich vorstellen, welches Ent¬
setzen mich packte, als eine langfingerige,
knochige Hand sich von rückwärts an mir
vorbeischob und mir den Brief, den ich
gerade von der Schreibtischplatte hochnahm,
aus der Hand riß. Eine piepsige Stimme
hinter mir sagte dazu: „Sie entschuldigen
wohl, Herr Doktor."

Mein Herz stockte. Ich stand wie ge¬
lähmt. Dann sahen wir uns an. Der kleine
Mann und ich. Sahen uns sekundenlang
in die Augen; er in der linken Hand den
Brief, in der rechten Hand einen Revolver.

Mein Hirn begann wieder zu arbeiten.
„Blamage!!! In die Falle gegangen."
Der Brief in seiner Hand, das ironische

Lächeln. Das Blut strömte mir l)te Feuer
durch den ^ opf! . . Eine kräftige Armbe¬
wegung, noch ein Griff nach dem Brief.
Ich riß ihn an mich und rannte mit weni¬
gen schnellen Sätzen nach der Diele.

Sausen. . . -Kreise, Lachen folgte. Ich
sank besinnungslos zusammen.

Als ich erwachte, sah ich meinen Helfer
neben mir knien, Olga stand mit einer
Schüssel mit Wasser und einem Tuch in
der Hand daneben.

„Wir müssen ihn auf die Beine be¬
kommen", hörte ich den Mann sprechen.
„Pack zu."

Wie ich erst einmal stand, konnte ich
mich, wenn auch mir Mühe aufrecht halten.
Olga holte inzwischen Fabre, der mit dem
Auto in einer Seitenstraße hielt.

Man brachte mich in meinen Schlupf¬
winkel, in die Wohnung des Reporters
Pekar Imre . <

Ich sank auf eine Couch, während Fabre
ging, das Bett in Ordnung zu bringen.
Er fand es besser, das Zimmermädchen
nicht zu rufen.

Tausende von Gedanken quälten mich.
Der schlimmste, daß ich erkannt worden
war, daß die „Anderen", die Feinde, mich
kannten. Das war das Ende der Arbeit
in Genf. ,

Der Brief an den Minister — — —
Himmel! Vielleicht war er hier? Ich ent-
sann mich dunkel, daß ich ihn, als ich aus
dem Zimmer rannte, versuchte, in den

Hosenbund zu schieben. Vielleicht war er
noch dort.

Fieberhaft riß ich die Kleider auf. Die
Weste, den Rock, den Hosengurt — —
Ein kurzes Suchen hurra! Der Brief
war da!

Wenigstens hatte ich die Aufgabe, die
mir gestellt war. noch gelöst.

Meine M a t t setzu n g
Wochenlang quälte mich diese Episode,

über die ich mir den &opf zerbrach und
die ich niemals enträtseln konnte.

Ich machte eine schwere itrise durch gei¬
stig und körperlich.

Später in dem kleinen Häuschen am
Fuße des Montblanc in fachgemäßer Pflege
begann ich allmählich zu gesunden und hier
erzählte mir dann mein guter Fabre, was
man nach langwierigen Nachforschungen
endlich herausbekommen hatte:

Francois hatte mich verraten.
Wie man sich in einem Menschen täu¬

schen konnte: Ich hatte niemals Grund an
Francois Zuverlässigkeit zu zweifeln, nach¬
dem man ihn mir als jahrelang erprobt
geschildert hatte. Und doch war er ein Ver¬
räter.



Frauen,die man schätzt
—Biomalz -Frauen sind Frau¬
en , die man schätzt . Ihre
Wangen sind frisch , die
Augen blank — jung sind
sie und sie bleiben jung !
Biomalz -Frauen haben ge¬
sundes Blut, starken Lebens¬
willen , Kraft genug für sich,
die Kinder und den Mann .

BIOMALZ
üblen Geruch an , der der Gesundheit
des Kindes nicht zuträglich ist. Man
sorge auch dafür , daß das Kind —
sobald es ansängt , sich selbständig zu
bewegen, zu wenden oder aufzusitzen

in einem geschützten Bettchen liegt ,
aus dem es nicht herausfallen kann.

Der Stoppelbatt
Wenn die Männer wüßten , wie sehr

sie bei den Frauen durch öfteres Ra¬
sieren gewinnen , würden sie entschie¬
den mehr Sorgfalt auf die Entfer¬
nung der garstigen Stoppelbärte le¬
gen ! sagte kürzlich eine junge Frau
in Gesellschaft von Männern und
Frauen .

In den letzten Jahren ist der Män¬
nerbart unmodern , die Herren der
Schöpfung tragen ihr Gesicht glatt
und blank rasiert . Wie alles Neue
hat das seinen Reiz : so bei den
Frauen und Mädchen das kurzge¬
schnittene Haar und bei den Män¬
nern das bartlose Gesicht. Voraus¬
setzung natürlich : daß beides gepflegt
wird , sonst ist der Reiz dahin .

Und in dieser Hinsicht sündigen
viele Männer , ohne sich dieser Sünde
besonders bewußt zu sein. Ich nehme
es wenigstens an .

Aus Bequemlichkeit verwildern gar
viele durch Tage , manchmal bis zum
Wochenende, — und wir Frauen ha¬
ben das „Vergnügen ", diesen unsau¬
beren Stoppelwald als ungefreute
„Augenweide " zu genießen . Die Frau
und Gattin und liebevolle Kinder ,
die sich zärtlich den väterlichen Wan¬
gen nahen , fahren entsetzt zurück,
wenn sie die Stachligkeit des Fami¬
lienoberhauptes spüren , das , wenn es
schon keinen Bart zeigen will , auch
tatsächlich keinen haben sollte — und
nicht wie ein versteckter Igel seine
harten Borsten hinterlistigerweise
zückt.

Männer und Jünglinge ! Rasiert
euch — oder laßt euch rasieren , wenn
ihr es nicht selbst imstande seid! Zum
mindesten alle zwei Tage , damit ihr
auch wirklich bartlos seid. Oder sonst
lasset lieber wieder wachsen, denn
lange Haare sind weicher als kurze,
spitze Borsten — und die Frauen
lieben das Weiche! Dornen und Di¬
steln finden sie sonst im Leben oft
genug , ohne im Gesicht des Mannes
überflüssigerweise darauf zu stoßen.

Es gibt so viele gute Rasierappa¬
rate , Klingen , Rasierseifen und dito
Cremen , die das Rasieren für jeden
Mann und Jüngling zirm wahren
Vergnügen machen — da sollte ein
„Stoppelbart " erst gar nicht aufkom-
men. Diese Rasierutensilien sind in
der Drogerie erhältlich .

Bleibende (Erinnerungen
Der Sommer ist die beste Zeit für

den Amateurphotographen , und be¬
sonders in den Monaten Juli und
August , der Hauptreisezeit und der
der großen Schulferien , dürften sich
viele unserer Leser den Besitz eines
photographischen Apparates wün¬
schen, um bleibende Erinnerungen an
die schönsten Erlebnisse des Jahres
mit heimzübringen . Da ist es jetzt
Zeit , einen Apparat oder die noch
fehlenden Ausrüstungsgegenstände
anzuschaffen oder die Heranwachsende
Jugend , Söhne und Töchter , für die
Photographie nicht nur eine Spiele¬
rei , sondern durchdachte ernste Arbeit
bedeutet , damit auszustatten .

Welchen Apparat soll man nun
wählen ? Diese Frage läßt sich nicht
ohne weiteres beantworten , weil es
daber sehr auf die Ansprüche an¬
kommt, die an den Apparat gestellt
werden . Im allgemeinen wird man
dem Anfänger keinen zu kostspieligen
Apparat in die Hand geben. Aber
auch er kann ein gutes Objekt brau¬
chen, und deshalb ist ein Aplanat
immer empfehlenswert , sofern man
sich nicht zum Ankauf einer Kamera
mit Anastigmat entschließen kann.

Man tut gut , sich über die Zwecke,
für die der Apparat dienen soll, beim
Einkauf zu äußern und sich Vorteile
und Einrichtungen der einzelnen
Fabrikate genau erklären zu lassen.
Man wird dann leicht den richtigen
Apparat wählen und schnell befrie¬
digende Resultate erzielen .

Speziell für die Reise ist eine Roll¬
filmkamera sehr bequem, bei der man
bekanntlich mehrere Aufnahmen hin¬
tereinander machen und das Auf -
nahmematerial außerdem sehr leicht
auswechseln kann. Als Format sind
6:9 em und 9:12 cm am gebräuchlich¬
sten. 4,5:6 cm und noch kleinere For¬
mate sind auf Reisen , wo an Gewicht
sehr gespart werden muß , angebracht .
Besitzt man bereits einen Apparat ,
der für Platten eingerichtet ist, so
kann man sich für die Reise eine
Zusatzkassette für Filmpacks kaufen.

Für den Anfänger sind die Länge
der Belichtungszeit und die Blenden¬
öffnung immer eine schwierige Sache,
und es dauert eine Zeit , bis er die
richtige Belichtungszeit gefühlsmäßig
bestimmen kann. Die Belichtungszeit
hängt vom Aufnahmeort , der Jahres -
und Tageszeit , vom Aufnahmegegen¬
stand , vom Wetter , von der Empfind¬
lichkeit der Platte oder des Filmes
und schließlich von der Blendenöff¬
nung ab . Es ist deshalb unbedingt
ratsam , im Anfang eine Belichtungs¬
tabelle zu benutzen. Man kann sich
nach ihnen gut und erfolgreich rich¬
ten . Für den ernsthaften Amateur sind
die Belichtungsmesser unbedingt zu
empfehlen.

Zur Reiseausrüstung sollten auch
Leder - oder Segeltuchtaschen für
Apparat und Stativ , dieses möglichst
mit Kugelgelenk, Selbstauslöser , ein
Satz Gelbscheiben und für Aufnahme
in der Nacht Blitzlichtkapseln oder
dergl . gehören . Zu einer Platten¬
kamera gehören auch genügend Kas¬
setten .

Es sei dem Anfänger im Photogra¬
phieren außerdem geraten , sich beim
Einkauf seines Apparates einen kur¬
zen Leitfaden geben zu lassen, der
ihn bald mit der ganzen Technik ver¬
traut machen wird .

Die Behandlung der
Baäerväsche

Der Sommer als eigentliche Bade¬
zeit bringt der Hausfrau viel Arbeit
mit dem Trocknen der Badewäsche.
Dieselbe muß sorgfältig behandelt
sein, wenn sie nicht vorzeitig ver¬
braucht sein soll. Badeanzüge wascht
man nach Gebrauch in kaltem Quell¬
wasser sauber aus und trocknet sie
an einem luftigen , schattigen Ort .
Das Trocknen in der heißen Sonne
schadet dem Gewebe, wenn auch neuer¬
dings behauptet wird , aus gesund¬
heitlichen Gründen müsse mau Bade¬
wäsche an der Sonne trocknen, damit
sie ultraviolette Strahlen aufsauge .
Diese Theorie ist noch sehr umstrit¬
ten, aber die Tatsache, daß Wäsche
beim Trocknen in der Sonne früh¬
zeitig unbrauchbar wird , bedarf kei¬
nes Beweises . Noch sorgfältiger müs¬
sen Badetücher und -Mäntel behan¬
delt werden , die man ebenfalls nach
jedem Gebrauche leicht durchwäscht.
Man trockne alle Badewäsche so rasch
als möglich, das lange Liegenlassen
der nassen Badewäsche schadet dersel¬
ben außerordentlich .

/ ' ' VEamt***' n>>
In allen Apotheken und Drogerien zu haben.

Die richtige Krankenpflege ist kein
leichtes Amt , es braucht viel Liebe
und Hingabe , sowie Herzensgüte , vor
allem aber viel Geduld .

„Reinlichkeit ist eine Zier ", dieses
im Volksmunde sehr gut bekannte
Sprichwort gilt ganz besonders für
die Krankenpflege . Reinlichkeit dient
zum Schutze der Pflegeperson selbst;
mit sauberen Kleidern und Händen
soll sie vor den Kranken treten . Die
Luft im Krankenzimmer muß rein
und frisch sein. Eßgeschirre , sowie
Urin und Stuhl sollen sofort aus dem
Krankenzimmer entfernt werden .

Die Lüftung des Zimmers soll öf¬
ters wiederholt werden , doch darf der
Patient niemals dem Durchzug aus -
gesetzt werden .

Das Krankenzimmer , vor allem
aber das Krankenbett , sei sauber und
rein . Es wird am besten fo aufge¬
stellt , daß es von zwei Seiten gut
zugänglich ist, damit man die Wäsche
leichter auswechseln und den Kranken
besser bedienen kann.

Die Sonne steht im
Zeichen von NIVEÄ !

tf

NIVEÄ - CREME
S. 0.50 - 2.50
NIVEA - ÖL

S. 0.90 - 5.60

Das bedeutet : Ideales Wetter , um die mit
Nivea gekräftigte Haut durch die Sonne
bräunen zu lassen . Nützen Sie die Sonne
soviel wie möglich aus , aber nützen Sie
auch Nivea soviel wie möglich aus !
Sonne und Nivea ist die beste Kombination
für Ihre Gesundheit , für einen schönen
braunen Teint und . . . auch für Ihren Geld¬
beutel , denn . . . Nivea ist ja so billig !

Allgemeines über Krankenpflegei
Selbst der beste Arzt kann seine

Heilkunst an einem Patienten erfolg¬
los anwenden , wo es an der sorgfäl¬
tigen oder ungenügenden Pflege fehlt ,
oder wo seine Anordnungen falsch
oder gar nicht ausgeführt werden .

Jedermann , besonders alle Frauen
und Jungfrauen , sollten daher im¬
stande sein, bei der Erkrankung eines
Familiengliedes , dasselbe richtig zu
pflegen , mit seinem Gefühl heraus¬
zufinden , wie es dem Kranken seine
Schmerzen lindern und sein Leiden
erleichtern kann .

Denken Sie mt die Gefahr des Son -
nenbvan- e4. Da auch im vergangenen
Jahr wieder selbst ernste Fälle von
Sonnenbrand vorgekommen find ,
möchten wir beim Anfang dieser Sai¬
son nicht versäumen , unseren Lesern
einige nützliche Winke zu geben. Deh¬
nen Sie , vor allem im Anfang , das
Sonnenbaden nicht zu lange aus und
reiben Sie vor jedem Sonnenbad die
Haut mit Nivea -Creme oder Nivea -
Oel ein . Dadurch wird das Hautge¬
webe gekräftigt und die Gefahr des
Sonnenbrandes verringert .

Viel interessanter für mich mar das kleine
Männchen, das seine Nolle mit außer¬
ordentlichem Geschick durch geführt hatte .

Das war keiner von den Durchschnitts¬
leuten, er mar wirklich ein Spitzenkönner,
vor dem man den Hut abnehmen mußte.
Er war der Oberagent , der Leiter des
Geheimdienstes der Garola -Delegation und
hatte nichts mit der Delegation in der
Sabine zu tun . Selbst seine Leute hatten
keine Ahnung , zu wem er eigentlich gehörte .

Mit gutem Blick hatte er die Schwä¬
chen Francois erkannt : seine Vorliebe für
Frauen . Es war für ihn eine Leichtigkeit,
ihn durch eine tüchtige Agentin , zu sich
herüberzuziehen, und dazu hat sich Olga
leider als zu sehr geeignet erwiesen.

Fabre hatte recht, diese Nachricht konnte
nur ein Gesunder vertragen . Mich fällte sie
wie einen morschen Ast.

Ich konnte von Spionage nichts mehr
sehen und hören. Dr . Melchior hat in
Genf sein Ende gefunden.

Jetzt bin ich ein ehrsamer Bürger und
lebe vor der Welt von meinen Renten .

Ende

Don brauner Haut und
Sommersprossen

Drei Dinge beeinflussen die Farbe
der menschlichen Haut . Erstens ist es
die Blutfülle der Haut , zweitens
kommt es darauf an , ob die Haut
zart oder dick ist und die feinsten
Blutgefäße mehr oder weniger durch¬
schimmern läßt , und schließlich geben
ihr feinste, eingelagerte schwarze
Körnchen, die Pigmente , einen hel¬
leren oder dunkleren Farbton . Pig¬
mente liegen von Geburt an in den
tiefsten Schichten der Oberhaut . Brü¬
nette Menschen haben mehr Pig¬
mente als blonde , und schwarze Völ¬
ker mehr als weiße . Auch innerhalb
der gleichen Menschenrasse ist ihre
Zahl in den weitesten Grenzen ver¬
schieden, und selbst in einem Körn¬
chen ist die Pigmentablaaerunq oft
sehr ungleichmäßig .

Diese so sehr verschiedene Pigment -
ablagerung ist einerseits die Ursache
der sogenannten Leberflecke, anderer¬
seits auch das Grundübel zu der ge¬
fürchteten Sommersprossenbildung ,

die durch Einwirken der unsichtbaren
ultravioletten Lichtstrahlen der Sonne
aus die Pigmente entstehen. Auch
die Sonnenbräune entsteht durch Ein¬
wirken der ultravioletten Strahlen .
Es sind also Lichtstrahlen und nicht,
wie man früher annahm , die Wärme¬
strahlen , die zur Sommerfprossenbil -
dung und Bräunung im Gesicht, am
Nacken, an den Schultern , an den
Armen und am Handrücken führen .
Daher sind die Wirkungen der Strah¬
len in reiner , klarer Luft , an der See
oder im Gebirge besonders groß .
Wenn viel Schnee auf den Bergen
liegt , wenn die weißen Gletscher von
den auf sie fallenden Sonnenstrahlen
die ultravioletten in besonders rei¬
chem Maße zurückwerfen, entsteht die
gleiche Wirkung , die man dann als
„Gletfcherbrand " bezeichnet.

Werde ich in diesem Sommer schön
braun werden ? Diese Frage bewegt
heute viele . Man will gesund , braun ,
sportbraun aussehen , und kaum je¬
mand schützt heute noch seinen Kör¬
per ängstlich vor jedem Sonnenstrahl .
Im Gegenteil , alle greifen dankbar
zu den Körperölflaschen und Creme¬

tuben , deren Inhalt die natürliche
Bräunung bei Sonnenbestrahlung
fördert , die Pigmentbildung der Haut
vermehrt und vor allem auch die
Haut vor Reizungen , Verbrennung
und dem ebenso lästigen wie nnfchö-
rtert Schälen schützt. Außerdem gibt
es auch Sonnenbrandschutzmittel , die
man dann anwendet , wenn es gilt ,
eine zarte , weiße Haut vor dem un¬
erwünschten Bräunen oder unschönen
Sommersprossen zu schützen. Neigt
jemand zu Sommersprossen oder be¬
ginnen sie bereits zu erscheinen, so
kann man nicht srüh genug damit
anfangen , etwas zu ihrer Beseitigung
zu tun .

Cortilan jetzt billiger !
Bestes Mittel gegen Werren .

ln Drogerien erhältlich .

Erzeuger : ] . Schneebeli & Co ., Schädlingsbekämpfungsmittel ,
Bregenz a . B.
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Sie geben eine besonders
schmackhafte Marmelade .
Und erst das Gelee . Doch

der feine Fruchtgeschmack
bleibt nur , wenn man kurz
kocht . — Johannisbeeren

müssen Sie heuer auch wieder

einkochen , aber nur mit

„Pektella” . Sie sparen Zeit,
Geld und Heizmaterial . Bei

„Pektella " können Sie auch
weniger Zucker nehmen . Und
doch gelingen . . . .

Für die

Einmactwit
verwendet die kluge Hausfrau

PeMelln
flpelti
CeUoplaiieöier
Elntiedehllfe
SillölBmöment
Eintieietihletien

Wünschen Sie Auskunft oder
bestehen Unklarheiten , dann

(ragen Sie Ihren Drogisten!

Hygienisch ist und
bleibt eine glatt
lackierte Fläche .
Der Lack, der sich
mit Seife und Soda
waschen läßt, heißt

V \

in
kurzeäerKochzeil
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Empfindsam» aber nicht
empfindlich sein

Es ist eine wertvolle Sache darum,
wenn wir ein Herz und Gemüt ha¬
ben, die in Freud und Leid, in der
Schönheit der Natur , in Musik und
Kunst aller Art Mitschwingen und
uns all das tiefinnerliche auch wirk¬
lich erleben lassen. Ungleich wertvol¬
ler ist so das Leben für den Menschen.
Die kleinsten, unschuldigsten Freuden
des schlichten Alltags können so be¬
glücken. Wer ein empfindsames Ge¬
müt hat , wird viel mehr vom Leben
wirklich erleben und bestimmt viel
reicher sein als jene Menschen, die
von nichts besonders ergriffen wer¬
den, sondern immer ihren Gleichmut
bewahren.

Eine große Gefahr aber liegt hart
an der Grenze der Empfindsamkeit:
Die Empfindlichkeit. Ganz etwas an¬
deres ist es, wenn wir rasch, sehr
rasch beleidigt sind, wenn jede Klei¬
nigkeit uns kränkt, wenn wir Mühe
haben, über einen leisen Tadel hin¬
wegzukommen, wenn wir uns immer
gleich hintan gesetzt fühlen, wenn wir
hinter jeder noch so einfachen Bemer¬
kung einen Vorwurf heraushören und
uns dann in den Schmollwinkel zu¬
rückziehen. Damit können wir unsern
Mitmenschen ganz ungemütlich wer¬

den, weil sie immer mit unserer Emp¬
findlichkeit rechnen müssen.

Besonders in der Ehe ist Empfind¬
lichkeit nicht sehr förderlich für die
häusliche Harmonie. Wenn schon int
allgemeinen der Mann weniger Ver¬
ständnis hat für die feine Empfind¬
samkeit der Seele der Frau , hat er
noch weniger Freude an der ausge¬
sprochenen Empfindlichkeit seines
Ehekameraden. Da heißt es tapfer
auf der Hut sein, damit unsere Emp¬
findlichkeit ausartet . — Es geht
schon, man muß nur die Eigenliebe
ausschalten und nicht kleinlich sein.

;i/ .»’• *.<-» .. * v
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Falles unkraut

Das älteste

Gesunde Zähne.
Der sogenannte grüne Zahnbelag

bei Kindern ist eine sehr häufig be¬
obachtete Erscheinung, die dadurch
entsteht, daß infolge ungenügenden
Putzens, Speisereste — vor allem
klebrige Zuckermassen— Gärungs -
Säuren bilden, die eine Entkalkung
der Schmelzschichte und eine Besied¬
lung der Zähne mit grünen Faden¬
pilzen herbeiführen.

Deshalb sollen auch die Zähne der
Kinder mit einer geeigneten Bürste
und Zahnpasta gründlich und regel¬
mäßig gereinigt werden. Ovol-Aahu-
piasta reinigt gründlich, ohne den
Zahnschmelz anzugreifen, desinfiziert,
ist von angenehmem, köstlichem Ge¬
schmack und verleiht reinen Atem.

Tschamtm-Fn (Original Eduard I .
Pawlata ) ist ein durch Auszug und
entsprechende Zubereitung pflanzli¬
cher Stoffe gewonnenes Mittel .
Tschamba-Fii regt bloß die natürli¬
chen Abwehrkräfte der Haut an, übt
aber dadurch eine geradezu verblüf¬
fende Wirkung aus . So wird bei¬
spielsweise bei Sonnenbrand eine be¬
reits vorhandene, wenn auch noch so
starke Rötung augenblicklich schmerz¬
frei und geht unter Ausschluß einer
nachträglichen Schälung in Bräunung
über .

Rumor
Eine liebe Tochter. Fritz u. Marta

bei einem verstohlenen Stelldichein
in der Gartenlaube . „Bist du auch
sicher, Liebling", fragt Fritz, „daß
uns dein Vater nicht ertappen wird ?"
— „Er kommt bestimmt nicht. Ich
habe nämlich die Wasserleitung an¬
gebohrt, und mein Vater hält den
Daumen auf das Loch, bis ich mit
dem Installateur zurückkomme!"

KBchenungezIefer
Russen , Schwaben und Ameisen tötet
mit garantiertem Erfolg

Russolin g r ö n
Pakete zu 8 1.—, 8 1.60 und 8 3 .—
in Apotheken und Drogerien .

Russelinfabrlk Kufstein

Gelungen. „Na, ist deiner Frau das
erste Mittagessen geglückt?" — „Frage
nicht — sogar das Kochbuch war an¬
gebrannt".

Keninzeichen. „Mutti , Hans hat das
Gedächtnis verloren". — „Warum?"
— „Er hat sich zweimal die Hände
gewaschen."

Freundinnen . „Karl sagt immer, ich
sei sein einziger Gedanke". — „Dann
habe ich ihn neulich mit einem Hin¬
tergedanken im Stadtpark gesehen!"

Verlangen Sie
nur

UNKRAUT - EX

PIROX
schützt die
Gartenpflanzen
vor

Erdflöhen , Raupen , WUrmern , Sehnecken und
allen Pilzkrankheiten !

PIROX steigert die Gartenfreudei
Erhältlich in Drogerien oder

J . Schneebell & Co ., Bregenz a . B.

Das staunend leichte
Aufträgen , die wunder¬
baren Farben und die
lange Dauerhaftigkeit

machen die jetzige

Büffel-Beize
mit der Schutzmarke

Ratschläge
Bienenstiche: Als einfaches Mittel

gegen dieselben hat sich Kalkwasser
bewährt. Erhält man einen Stich, so
reibt man ihn sofort mit Kalkwasser

ikräftig ein. Der Schmerz soll sofort
verschwinden und keine Schwellung
entstehen, weil das Gift wirkungslos
wurde.

Nasenbluten stillen: Im Sommer
stellt sich häufiger Nasenbluten ein
als zur kalten Jahreszeit . Sobald
die Nase zu bluten beginnt, lehne
man den Kops fest zurück, halte den
Arm und die ausgespreizte Hand an
der Seite des blutenden Nasenloches
ganz gerade in die Höhe und halte
mit der ändern Hand ein in kaltes
Wasser getauchtes Tuch fest in den
Nacken. Nach kurzer Zeit schon hört
das Bluten auf, doch bleibt man noch
einige Minuten in dieser Stellung ,
damit das Blut in der Nase fest ge¬
rinnt .

1. Tschamba Fii
2. Nivea Zahnpasta
3. Zacherlin
4. Weinsteinsäure
5. Weinstein
6. Vierka Weinhefe
7. Schwefelblüte
8. Hirschtalg
9. Knorr Hafermehl

10. Kaugummi
11. Zahnbürsten

12. Holzbeizen
13 Touristenpflaster

14. Noflo gegen Ameisen
15. Sonnenbrandcreme und Oel
16. Shampoon aller Art
17. Glaubersalz
18. Gelsenstifte
19. Steinöl

20. Badesalz
21. Luftreiniger „Perolin“
22. Diana Franzbranntwein
23. Citronensäure
24. Salicyltalg
25. Viehpulver
26. Meta Hartspiritus
27. Karnaubawachs
28. Hagebutten
29. Benzoesaures Natron
30. Einsiedepergament
31. Bay Rum
32. Insektenpulverspritzen
33. Ultra Zeozon
34. Calcia Tabletten
35. Neda Stoffwechselsalz
36. Insektencreme
37. Pferdepulver
38. Kutimol Babycreme
39. Citropur
40. Vitamimwein
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Büffel

bei der Hausfrau
s© beliebt .

Kleine Ursachen, große Folg-en . . .
Es wäre nicht das erstemal, daß

eine anscheinend unbedeutende Wunde
die Ursache einer ernsten und lang¬
wierigen Krankheit würde. Vorbeu¬
gen ist deshalb besser als heilen.
Sorgen Sie immer dafür , Hansaplast
„elastisch" im Haus oder auf der Reise
bei sich zu haben. Dieser ideale
Schnellverband ist sehr einfach im
Gebrauch, desinfiziert und schützt die
Wunde und ist durch seine Elastizität
nicht hinderlich.

Aufgabe 1. In obigen 40 Namen sind verschiedene Buchstaben
fett gedruckt . Dieselben aneinandergereiht ergeben einen
bekannten Spruch . Senden Sie diesen Spruch auf einer
Postkarte ein.

Aufgabe 2. Teilen Sie gleichzeitig mit, wieviel Personen nach Ihrer
Ansicht sich am Wettbewerb beteiligen .

Preise : 3 Preise zu je 10.— S in bar.
7 Preise zu je 2.— S in Gutscheinen , mit welchen Sie
in Ihrer Drogerie , Waren nach Belieben erhalten .

Bedingungen sind dieselben, wie in den früheren Wettbewerben
Nr. 1—4
Letzter Termin der Einsendungen 5. August 1937.
Die Gewinner werden in der Septembernummer bekannt¬
gegeben . Einsendungen sind zu richten an den Verlag
„Der Ratgeber“ in Götzis (Vlbg.)

Gewinnerliste aus dem Wettbewerb Nr. 5
3t ) o-Schilling -Gewinner :

wetty Lemut, Salzburg
Frau Marie Wallner , St . Johann , Tirol
Hermann Murr , St . Anton , Tirol

Ie z Schilling in Gutscheinen:
z. R . pertmayr , Wels
r. Alois Brandstätter , MauerIirchen
3 . A . Hörmann , Mattighosen
4 . p . Bösch , Lustenau
5. L. Ruen , Innsbruck , M .-Theresienftraße | 3
6. Josef Wagner , Äooperator , Airchdorf
7 . Böhler Johann , Dornbirn I .
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Sujcbriftcn für die Redaktion,Anfragen füren Brief Kasten find zu richten an die Redaktion
des Ratgebers. Götzis (Vorarlberg)

Der Nachdruck ist nur mit Bewilligung des
Verlages gestattet.

Gefahr im Haus !
„Die Aufbewahrung von Giften und
feuergefährlichen Stoffen im Haus¬

halt ."
P (audem von (Evnft Th. Spieß .

Liebe Leserinnen und Leser!
Kein Tag vergeht , ohne daß wir

in der Zeitung von unglücklichen Ver¬
wechslungen oder Mißgeschicken aller
Art im Haushalte lesen. Es ist nicht
uninteressant einmal den einzelnen
Fällen und den Umständen, unter
welchen sich diese bedauernswerten
Unfälle ereignen , nachzugehen.

In erster Linie will ich einmal die
giftigen Stoffe , welche in einem Haus¬
halt aufbewahrt werden, erwähnen .
Ich führe die hauptsächlichsten an .
Vor allen Dingen sind es : Salzsäure ,
Natronlauge , Salmiakgeist , Javell -
wasser, Lhsol, Sauerkleesalz , Zucker¬
säure , starkes 40 % Formalin , Ar¬
senik, Brechweinstein, Strychnin . Ei¬
nige dieser starken Gifte wie Arsenik,
Brechweinstein, Strychnin sind nur
erhältlich gegen Vorweis eines Gift¬
scheines der 'Rehörde ,wo der Bezieher
niedergelassen ist. Viele andere gif¬
tige Substanzen sind von keinerlei
Bewilligung abhängig und können be¬
liebig oft und in beliebigen Mengen
gekauft und aufbewahrt werden .

Wer giftige Stoffe in seinem Haus¬
halte aufbewahrt , und das sind fast
alle Familien , ist haftbar für alle
Unfälle , welche aus Versehen mit die¬
sen Stoffen passieren .

Daher schreibt das Gesetz vor , daß
giftige Körper in fester oder flüssiger
Form nur in ganz bestimmter und
auffälliger Verpackung und Etiquet -
tierung vom Verkäufer abgegeben
werden dürfen .

Wer nun glaubt , daß das liebe Pub¬
likum diese Vorschrift immer und
jederzeit begrüßen und verstehen
würde , täuscht sich enorm.

Die Praxis zeigt täglich, daß große
Sorglosigkeit in der Erkenntnis der
Gefahren liegt , welche eine unvor¬
schriftsmäßige Abgabe und unvor¬
sichtige Aufbewahrung in sich birgt .

Apotheke und Drogerie St. Johann i. T.
Inhaber Dr. Mag . Eckart Vogl .

Die
Kräuter¬
kammer

Blätter, Kräuter, Blüten , Hölzer , Rinden, Flechten, Samen und Früchte, ganz und gestossen , schlafen
hier „lichtgeschützt , kühl und trocken " aufbewahrt . Die wohlriechenden und empfindlichen , die
„oxydablen und verharzbaren" liegen in Weißblechsärgen , mit Schild und Knauf blitzblank . Im

Hintergründe steht ein zünftiger „Heilkräutermixer " im Amtsornat .

Oeelangcss Sie In tulmsßsJictiftta
Drogerts fsdea monef
boffstslofl Mefe 3elhmg

Ich greife nur 3 täglich in großen
Mengen gebrauchte Flüssigkeiten her¬
aus : Natronlauge zum Reinigen der
Fußböden , Salmiak zu Reinrgungs -
zwecken jeder Art und Javellwasser ,
das oft beim Waschen zugesetzt wird .

Diese 3 Flüssigkeiten dürfen laut
Gesetz nur in vorgeschriebenen Gift¬
flaschen mit eingebranntem Toten¬
kopf abgegeben werden . Wieviel Un¬
freundlichkeit muß man aber trotz al¬
ler Aufklärung einheimsen, wenn man
sich weigert in Bier -, Wein-, Limo-
nade- od. Mineralwasserflaschen diese
gefährlichen Flüssigkeiten einzufüllen .

Ein Fall ist mir in steter Erinne¬
rung . Es war vor einigen Jahren .
In eine gut geführte Drogerie kommt
eine Frau , stellt eine Bierflasche auf
den Verkaufstisch und verlangt star¬
ken Salmiakgeist . Bedauernd verwei¬
gert der Verkäufer die Abgabe. Gro¬
ßes Lamento. Er will ihr eine Gift¬
flasche gegen Depot leihen. Wird re-
fusiert . Man streitet hin und her.
Es kommen inzwischen immer mehr
Kunden in den Laden. Der Verkäu¬
fer läßt sich erweichen um endlich

Ruhe zu haben. Noch dies einemal ,
dann aber kriegen Sie es nicht mehr.
Die Frau bezahlt . Der Fall scheint
vergessen. Anderntags stirbt der
Mann dieser Frau unter großen
Qualen . Als Bauarbeiter hatte der
Vergiftete die Gewohnheit gehabt , di¬
rekt aus der Bierflasche zu trinken .
Die Etikette war abgefallen gewesen
und der Mann glaubte Bier vor sich
zu haben. Die Versicherung behaftete
den Verkäufer , weil er leichtsinnig ge¬
handelt habe. Die Witwe bestritt vor
Gericht den Verkäufer gezwungen zu
haben durch ihr Verhalten ihrem
Wunsche zu entsprechen.

Immer ist es so, wenn das Unglück
geschehen ist, will niemand schuld sein.

Lernen Sie daraus : In Ihrem
Haushalte sollen sich nur Gifte in
auffälliger und gesetzlich vorgeschrie¬
bener Verpackungsart befinden. Dul¬
den Sie hierin keinen Schlendrian .

Vor einigen Jahren starb in einem
kleinen Dorf ein Knecht, welcher mor¬
gens einen Morgenschnaps nehmen
wollte und statt dessen Lysol-Ersatz
erwischte. Die Schnapsflasche war mit

Lysol-Ersatz nachgefüllt worden und
da es sich um braunes Glas handelte
ahnte der Knecht die Gefahr nicht,
weil auch keine Etikette auf der
Flasche war .

Vor zirka zwei Jahren hatte ein
schwachsinniger Knabe aus einem ge¬
wöhnlichen weißen Fläschchen Salz¬
säure getrunken und ist dann an in¬
neren Verbrennungen gestorben. Das
Fläschchen war zwar angeschrieben,
aber es stand in einem Schränkchen,
wo man nicht Salzsäure vermuten
konnte. Wahrscheinlich ist in diesem
Fall , daß einem normalen Burschen
die Verwechslung nicht passiert wäre ,
aber die eigentliche Ursache war doch
wohl der unzweckmäßige Aufbewah¬
rungsort .

In B . wollte ein Mann gewohn¬
heitsmäßig zum schwarzen Kaffee et¬
was Kirsch nehmen. Es standen zwei
gleichartige weiße Fläschchen neben¬
einander , das eine mit Kirsch, das
andere mit Salmiak gefüllt auf dem
Küchentisch. Man hatte vergessen, die
Salmiakflasche, die man zur Reini¬
gung von Kleidern gebraucht hatte ,
wieder zu versorgen. Der Mann hat
nun zunächst einen Schluck Kirsch neh¬
men wollen, dabei aber , offenbar in
der Meinung , es sei in beiden Fläsch¬
chen, die übrigens nicht angeschrieben
waren , Kirsch enthalten , die Fläsch¬
chen verwechselt und nahm einen star¬
ken Schluck Salmiak . Die Folge war

Die Bank von England
roird nervös

Eine abenteuerliche Geschichte der
größten Vanknolensälschung

Berichtet von Hanns Reinholz .
Alle Rechte Vorbehalten bei: Hoin-Verlag, BerlinW. 35

Dies hier ist die Geschichte der größten Banknoten¬
fälschung, die je vorgekommen ist. Sie spielt einige
Äahre vor dem großen Kriege. Die Oeffentlichkeit hat
damals die Zusammenhängenicht erfahren, weil sonst
das Staatsinteresse gefährdet worden wäre.

Die Bank von England arbeitet beute mit anderen
Methoden. Darum auch kann heute erzählt werden, wie
cs möglich war, Banknoten zu fälschen, bei denen das
Papier echt war. Es gehört keine große Phantasie
da;n, um sich vorzustellen, wie nervös die Bank von
England wurde, als damals Banknoten auftauchten,
die darum fo schwer als Fälschung zu erkennen waren,
weil sie auf zweifellos echtem Banknotenpapier gedruckt
worden waren.

1. Kapitel .
Mister Griffith hat einen Einfall .
Das Geheimnis des chemischen La¬

boratoriums .
Das Haus lag weit draußen , dort ,

wo London, die Riesenstadt, sich all¬
mählich in einzelne Villenkolonien

auslöst. Es war ein zweistöckiges Ge¬
bäude, im englischen Landhausstil er¬
baut , und hinter dem Haus lag, so¬
weit man von der Straße sehen
konnte, ein kleiner Park . Er war of¬
fenbar nicht sehr gepflegt. Vielleicht
fand sein Besitzer nicht die Zeit , um
sich darum zu kümmern.

Miß Helen Wilson, eine Frau von
vielleicht 40 Jahren , sieht noch ein¬
mal auf das schmale Namensschild,
das neben der Gartenpforte ange¬
bracht ist. ,John Griffith ' steht da¬
rauf , und eine Zeile tiefer liest sie:
,Chemisches Laboratorium ' .

Dann drückt sie anf den Klingel¬
knopf. Sie muß eine kleine Weile
warten . Endlich wird von innen die
Tür einen Spalt breit geöffnet. Ein
Mann erscheint.

„Miß Wilson, wenn ich nicht irre ?"
fragt er.

Jawohl bestätigt die Dame. Die
Tür öffnet sich ganz, und Miß Wilson
kann eintreten .

„Ich freue mich, daß Sie so pünkt¬
lich kommen," begrüßt sie der Mann
weiter , „mein Name ist Grifftib —
John Griffith ."

Miß Helen Wilson ist ein wenig
überrascht, wie es scheint. „Mister
Griffith selbst?" fragt sie darum .

Griffith lächelt. Ja , meint er , er
sei es selbst, und darüber wundere
sie sich vielleicht, nicht wahr ?

Oh, nein , will Miß Wilson abweh-
rett .

Aber Griffith spricht schon weiter .
„Ich halte weiter kein Personal ,"

sagt er, „Sie werden hier allein Wirt¬
schaften müssen. Miß Wilson. Aber
Sie werden es als Haushälterin bei
mir nicht schwer haben . Ich führe ein
sehr zurückgezogenes Leben. Gäste
empfange ich überhaupt nicht. Die
Hälfte des Hauses steht leer."

Sie sind inzwischen in das Innere
des Hauses getreten .

Mister Griffith zeigt die einzelnen
Räume . Vor einer großen , schweren
Eichentür bleibt er stehen.

„Hinter dieser Tür ," erklärt er, „be¬
ginnt mein Laboratorium . Bitte küm¬
mern Sie sich nicht darum . Ich halte
es selbst in Ordnung . Sie verstehen
— ich mache hier einige chemische
Versuche "

Gewiß, Miß Wilson versteht. Sie
wird das Laboratorium nicht betre¬
ten. Nachher geschieht noch ein Un¬
glück, das Haus fliegt in die Luft
oder irgend eine andere Katastrophe
tritt ein . Bei solchen Leuten weiß
man doch nie , was sie alles anrich-
ten können, wenn man in ihren Sa¬
chen nicht Bescheid weiß.

Aber Mister Griffith scheint rhre
Gedanken erraten zu haben.

Er lächelt. „Sie brauchen keine
Angst zu haben. Miß Wilson. Ich
mache hier keine gefährlichen Experi¬
mente . . . ."

Miß Wilson winkt ab . Keine ge¬
fährlichen Experimente ? Wir wollen
es hoffen. Und anßerdem , was geht
es sie an .

„Uebrigens ," fuhr Mister Griffith
eben fort . „Sie sind ja auch immer
nur ein Paar Stunden am Vormittag
hier , nicht wahr . In dieser Zeit ar¬
beite ich sowieso nicht. Sre kennen ja
meine Bedingungen ans meinem In¬
serat : ich zahle im Monat 3 Pfnnd ,
dafür kommen Sie vormittags um
9 Uhr und halten die Wohnräume
in Ordnung . Das dauert , zusammen



Nur t >ei gesundem Körper !
Dafür sorgt

Neda Stoffwechselsalz
vorzüglich .

Kein Abführmittel , sondern ein natürlicher Regulator für Gesunde und Kranke . Erfordert
nur 4 Groschen täglich . — Verlangen Sie Prospekte . — Ein Schraubglas S 2.50 .

auch hier eine starke innere Verbren¬
nung , welche im Verlauf eines halben
Tages zum Tode führte .

In einer Werkstatt arbeitete ein
Mann und machte Härtungsversuche .
Das Chankali , welches ein furchtba¬
res Gift ist, schien er nicht zu fürch¬
ten . Er hatte davon in seinem Aus¬
gangskittel einige Körnchen . In die¬
ser Rocktasche führte er oft sein Znüni
mit . Das Gift kam in winzigen Spu¬
ren mit dem Brot in Berührung und
schon eine Viertelstunde , nachdem der
Mann den Bissen zum Munde ge¬
führt hatte , starb er .

Es sind keine Schikanen , wenn der
Gesetzgeber Vorsicht verlangt und es
ist nicht böser Wille , wenn der Ver¬
käufer von Giften sich in Bezug auf
die richtigen Gefäße streng an die
Vorschriften hält . Man sollte meinen ,
der Dank der Verbraucher sei selbst¬
verständlich . Aus kleinlicher Eigen¬
sucht scheuen sich viele Leute , eine
Giftflasche zu deponieren . Auf diese
Weise gefährden sie Leben und Ge¬
sundheit ihrer Angehörigen . Immer
heißt es : „Bei mir passiert nichts ."
Nun gibt es ganz kluge Hausfrauen .
Sie entfernen von der Giftflasche die
Etikette und befestigen sie auf eine
Genußmittelflasche , damit sie rascher
das Flaschenpfand retour bekommen.
Das darf man aber unter feinen Um¬
ständen tun , weil sonst bei einem Un¬
fall unschuldigerweise der Gifthänd¬
ler in den Verdacht kommen kann , er
habe die giftige Flüssigkeit in eine
unerlaubte Flasche getan ."

Das Giftflaschengesetz lautet : Es
ist verboten . Gifte in Trink - oder
Kochgefäßen oder in solchen Flaschen
und Krügen abzugeben , deren Form
oder Bezeichnung die Gefahr einer
Verwechslung des Inhaltes mit Nah -
rungs - oder Genußmitteln herbeizu¬
führen geeignet ist.

Der Verkäufer von Giftstoffen fühlt
sich als Hüter der Volksgesundheit
und will aufklärend und helfend wir¬
ken. Seid ihm dafür dankbar und
nicht nörglerisch . Sicher tun Sie das
nun gerne , weil ja nur die Aufklä¬
rung um diese unheimlichen , wenn
auch sehr nützlichen Gifte fehlt .

Genau wie bei den flüssigen Giften
muß man mit den pulverigen oder
körnigen Giftstoffen umgehen . Sauer¬
kleesalz, welches gegen Rost und Tin¬
tenflecken verwendet wird , gehört nicht
in den Küchenschrank. Dennoch gab
eine Mutter ihrem Kinde längere Zeit
Sauerkleesalz statt Natron . Der Fall
konnte nicht restlos aufgeklärt wer¬
den, ob Verwechslung oder Absicht
vorlag .

Wer Phosphorteig oder Arsenik zur
Vertilgung von Ratten und Mäusen
bekommt, soll übrige Giftköder ganz
tief in der Erde vergraben . Man hüte

mit der Erledigung der Einkäufe ,
höchstens drei Stunden . Um 12 Uhr
können Sie also wieder gehen . Sie
wohnen bei Verwandten , nicht wahr ?"

Gewiß , bestätigte Miß Wilson . Sie
hatte es im übrigen schon vorher
schriftlich mitgeteilt . Es tft in Eng¬
land immerhin eine Seltenheit , daß
eine Wirtschafterin in dem Hause , in
dem sie tätig ist, nicht auch vollständig
wohnt und schläft. Aber wenn Mister
Griffith es so wünscht . . . ."

Sie werden schnell einig . Miß Wil¬
son wird morgen früh um Punkt 9
Uhr ihre neue Stellung antreten .

Als Miß Wilson das Haus verläßt ,
bleibt sie einen Augenblick nachdenk¬
lich auf der Straße stehen. Immer¬
hin seltsam , daß in diesem schönen,
großen Hause ein einsamer Jungge¬
selle haust , der sich keinerlei Bedie¬
nung hält , chemische Studien macht,
seinen Park verwildern läßt . . . Und
dabei schien dieser Mister Griffith
noch jung zu sein . 30 Jahre viel¬
leicht, oder höchstens 35. Und er sah
auch nett aus . Komische Welt , denkt
Miß Wilson .

sich Gistabfälle in den Mistermer zu
werfen .

Brechweinstein ist ein Pulver das
oft zu Stoffmalereien benötigt wird .
Man hat oft Verwechslungen damit
erlebt und sollte dieses Mittel nur
im Malkasten belassen .

Nie leihe man Giftstoffe , für welche
man einen Giftbezugsschein löste, ir¬
gend jemandem . Der Bezieher , welcher
im Giftbuch quittiert hat , bleibt im¬
mer haftbar wenn Unfälle damit pas¬
sieren , und begibt sich in Gefahr ,
daß Mißbrauch damit getrieben wird .

Die berüchtigte Natron - oder Sei¬
fensiederlauge führe man ohne große
Vorsicht nicht im Haushalte . Es gibt
so viele unschädliche Flüssigkeiten ,
welche die Natronlauge ersetzen. Die
Natronlauge verursacht schwere Aet -
zungen . Die Haut wird glitscherig
und schleimig, quillt stark auf . Ganz
schlimm ist die Wirkung auf das
Auge .

Dies ist nur eine kleine Auslese
von Unfällen mit Giften . Sicherlich
wird der freundliche Leser überzeugt
sein , daß es nötig ist, auch in seinem
Hause die Giftstoffe entsprechend zu
versorgen , oder in ihrer Verwendung
die größte Sorgfalt walten zu lassen .

Sehr viele Unfälle ereignen sich
mit den feuergefährlichen oder leicht
explodierenden Substanzen im Haus¬
halt . Wieviel schwere Brandsälle , wie¬
viel Leid und Jammer sind durch
Verbrennungen in die Familie ge¬
tragen worden . Da ist vor allem das
Benzin , dessen Gefährlichkeit den we¬
nigsten Verbrauchern bekannt ist.
Sonst würde man nicht täglich Ben¬
zinunfälle mit oft erschrecklichen Fol¬
gen in der Zeitung lesen .

Seit vielen Jahren sammle ich alle
Unfälle des Haushalts und ich staune ,
daß trotz Warnung und Aufklärung
die Zahl der Unfälle groß ist und
bleibt . Nur einige neuzeitliche Fälle
zur Auffrischung : Im Hause £ ereig¬
nete sich eine starke Explosion . Die
Tochter des Hauses war mit Kleider¬
putzen beschäftigt . Die Fenster des
Hauses , wie auch die Fenster einiger
nahe gelegenen Läden wurden einge¬
drückt. Sieben Passanten erlitten
durch Glassplitter Verletzungen . Das
Mädchen , schwer verbrannt , kam in
Spitalpflege . Ursache?

Im geschlossenen Zimmer mischten
sich die Benzindämpfe mit der Luft
und ein entzündetes Streichholz löste
die Explosion aus .

Am 22. November 1935 reinigte
eine Frau in der Waschküche mit Ben¬
zin Kleider . Zur Trocknung hängte
die Frau die feuchten Kleider an
einen heißen Ofen ohne offenes Feuer .
Die entstandenen Benzindämpfe ent¬
zündeten sich. Es erfolgte eine starke
Explosion . Alle Scheiben wurden zer¬
trümmert , die Vorhänge gerieten in

Aber dann geht sie resolut weiter .
Es ist nicht ihre Aufgabe , sich darum
zu kümmern . Der Mann hat sie für
drei Stunden täglich als Haushäl¬
terin engagiert , und er zahlt dafür
recht anständig .

Es klappt nicht richtig, findet Mister
Griffith .

Mister Griffith hat sich inzwischen
in sein Laboratorium begeben . Aus
einem kleinen Behälter , in dem eine
milchige Flüssigkeit schwimmt, fischt
er einen kleinen Bogen Papier her¬
aus .

Er hält ihn gegen das Licht, tritt
dann an einen Tisch, über dem eine
sehr starke elektrische Birne brennt
und zieht eine Fünf -Pfund -Note aus
der Tasche. Diese Note betrachtet er
sehr lange und sehr aufmerksam . Er
vergleicht sie immer wieder mit dem
Streifen Papier , den er aus der mil¬
chigen Flüssigkeit herausgeholt hat .

Und dann schüttelt er den Kopf . Es
hat noch immer nicht richtig geklappt ,
findet er .

Brand , einem Schulkind verbrannten
die Haare und einem Hund wurde
das Fell versengt . Auch die Frau
hatte arge Brandwunden .

Unter dem Titel : „Die Benzinfla¬
sche gehört nicht zum Gasherd ", be¬
richtet die Presse am 16. Juni dieses
Jahres : Samstag , kurz vor Mittag
explodierte in dem Augenblick, als der
3jährige Knabe der Familie B . wohn¬
haft X-straße , die Küchentür öffnete
eine Benzinflasche , die in der Nähe
des Gasherdes stand und durch die
Gasflammen zu stark erhitzt worden
war . Der Knabe stand sofort in Flam¬
men , konnte aber noch ins Freie ge¬
langen , wo eine Nachbarsfrau die
erste Hilfe leistete . Das Kind mußte
in das Spital überführt werden . Es
wurde erheblicher Materialschaden
verursacht .

Haus - oder Zimmerbrände ereig¬
nen sich hauptsächlich während der
Frühjahrsputzerei . Da wird in vielen
Häusern mit Benzin gefegt . Wenn
man bedenkt wie langsam sich Ben¬
zindämpfe verflüchtigen , muß man
sich wundern , daß nicht mehr Feuer
ausbricht . Aber auch so geht der Scha¬
den ins Ungeheure . Wie stellt sich
denn die Versicherung zur Entschädi¬
gungsfrage , wenn in einem Haufe wo
viele Mieter sind , mit feuergefährli¬
chen, sich leicht entzündenden Stoffen
geputzt wird ? Ich habe eine der größ¬
ten Feuerversicherungen dieser Tage
angefragt . Die Antwort lautet :

„Aus Ihr . gef. Schreiben betreff
Haftung der Versicherung in Scha¬
densfällen , welche durch Verwendung
von Benzin beim Putzen verursacht
werden , teilen wir Ihnen höflich mit ,
daß , wenn durch Feuerschaden und
Verschulden des Mieters ein Brand
entsteht , der hiedurch entstandene Ge-
bäudeschaden dem Hauseigentümer
durch die Versicherungsanstalt ersetzt
wird . Was den dabei am häuslichen
Mobiliar entstandenen Schaden be¬
trifft , so ist diejenige Versicherungs¬
gesellschaft, bei welcher es gegen
Feuerschaden versichert ist, grundsätz¬
lich ersatzpflichtig . Sie ist jedoch be¬
rechtigt , je nach dem Grade der Fahr¬
lässigkeit die Entschädigung zu kür¬
zen. Außerdem steht ihr der Rück¬
griff gegenüber Dritten , die den
Schaden verursacht haben , zu ."

Bei allen derartigen Schadenfällen
muß der Polizei sofort Anzeige er¬
stattet werden .

Liebe Leserinnen und Leser , sicher¬
lich haben Sie es richtig aufgefaßt ,
daß Sie eben selbst haftbar sind ,
wenn Sie den Schaden verursachen .

Dieser Mister Griffith hat nämlich
einen eigentümlichen Ehrgeiz . Er hat
es sich in den Kopf gesetzt, die Fünf -
Pfund -Noten der Bank von England
zu fälschen.

Die englischen Banknoten , muß man
wissen, haben nur sehr wenig Text
als Aufdruck . Diesen Text nachzuah¬
men , ist nicht schwer. Jeder Drucker ,
der nicht gerade ein Stümper in sei¬
nem Handwerk ist, kann es tun . We¬
gen des Ausdruckes würde sich Mister
Griffith nicht die geringste Sorge ma¬
chen.

Aber das Papier !
Das Papier der englischen Bank¬

noten ist berühmt in aller Welt . Es
ist unnachahmbar . Es ist das beste
Banknotenpapier der Welt . Noch kein
Fälscher hat es fertig gebracht , ein
Papier hervorzubringen , das die
gleichen Wasserzeichen, die gleichen
Faserungen enthielt .

So klug war Mister Griffith auch,
als er begann , den Plan einer Fäl¬
schung der Fünf -Pfund -Noten zu ver¬
wirklichen . Er hatte daher von An¬
fang an einen anderen Weg einge¬
schlagen. Er hatte angefangen ge-

Ein einziger Brand fall kann Sie an
den Bettelstab bringen und das Glück
Ihrer Familie ruinieren . Seien Sie
deshalb stets auf der Hut , klären Sie
Ihre Familienangehörigen über die
Gefahren auf und vergessen Sie auch
nicht die Dienstboten genau zu infor¬
mieren . Gar viele Leute glauben ,
wenn sie keinen Benzindampf sehen,
es sei keiner da . Achten Sie öarouf ,
daß alle Gefäße eine Warnmarke
„Feuergefährlich " tragen und bewah¬
ren Sie feuergefährliche Stoffe am
besten in Blechkannen auf . Glasfla¬
schen bergen immer Bruchgefahr in
sich. Eine solche Flasche kann Umfal¬
len , zerbrechen , die Flüssigkeit läuft
auf dem Boden herum , eine offene
Gasflamme kann zur Entzündung
führen und wenige Augenblicke spä¬
ter kann Ihre Wohnung ein Flam¬
menmeer sein .

Vorsicht ist der beste Brandschutz .

Zur Linmachzeit
Korb an Korb , Kistchen an Kist-

chen, lachen der Hausfrau auf dem
Markt die schönen, faftigen Früchte
entgegen .

Herrlich munden die Erdbeeren , die
Johannisbeeren und wie diese gesun¬
den, durststillendenFrüchte alle heißen ,.
Doch wie schnell ist die Früchtezeit
vorbei , deshalb machen Sie Konfi¬
türen und Gelees . Wenn längst die
Blätter von den Bäumen fallen und
weit und breit keine Frucht mehr auf
dem Markt zu sehen ist, greifen Sie
in die Vorratskammer , stellen eine
aromatische , wunderbare Konfitüre
auf den Tisch, die allen schmeckt und
mit geschwelten Kartoffeln und feiner
Butter mit gutem Milch -Kaffee ein
beliebtes Nachtessen ist.

Wie einfach ist es heute Konfitüren
und Gelees einzukochen, wo man das
gute Eindickungs - und Geliermittel
Pektella kaufen kann . Man spart Geld ,
Gas und Zeit und braucht nicht mehr
stundenlang am Feuer zu stehen und
aufzupassen , daß mit den guten
Früchten ja kein Fehlresultat pas¬
siert . Pektella ist aus rotwangigen
saftigen Aepfeln hergestellt und ge¬
liert jede Frucht in 9 Minuten stru¬
delnder Kochzeit. Fragen Sie in un¬
serm Geschäft, wenn (Sie die Pektella -
Methode noch nicht kennen, wir geben
Ihnen gerne Aufschluß , da wir davon
überzeugt sind . Ihnen ein Mittet zu
empfehlen , das zur Einmachzeit drin¬
gend notwendig ist.

wohnliche Pfundnoten chemisch zu be¬
handeln . Er gedachte mit Hilfe be¬
stimmter Chemikalien den aufgedruck¬
ten Text zu entfernen und dann die
Note mit dem Aufdruck der Fünf -
Pfund -Note zu versehen .

Und dabei hatte er eine Ueberra -
schung erlebt . Es war nicht möglich,
den Text auszulöschen . Nur bei An¬
wendung sehr scharfer Mittel konnte
man ein Verschwinden des Textes er¬
reichen . Aber dann litt darunter auch
das Papier .

Es klappt nicht richtig findet Mister -
Griffith jedenfalls .

Immerhin : mit dem Ergebnis sei¬
nes heutigen Versuches ist er nicht
mehr ganz so unzufrieden . Der Text
ist nicht mehr zu lesen. Das Papier
hat zwar gelitten , aber die Spuren
der Mißhandlung sind durch ein nach¬
trägliches chemisches Bad einigerma¬
ßen verwischt worden .

Mister Griffith schüttelt trotzdem
zweifelnd den Kopf . Ob die Fachleute
nicht doch erkennen werden , welche
Prozedur mit der Note vorgenommen
worden ist?

machen Sie Ihm die erste Zelt seines Daseins
■ngenehm und behaglich — stellen Sie Ihm
die erprobten OMA-Präparate für seine Haut¬
pflege und seine Ernährung zur Verfügung mit dem Rofsfern



Erfolg im Leben
hat nur der Gesunde , der
Tüchtige , der 771 It den bes¬
seren Nerven . Freund Bio-
malz macht Dir die Arbeit
leicht und hält Dich aufrecht
in Krankheit , Sorgen und
Gefahr . — Schwere Zeiten ?
Tausende Anerkennungen
danken für Spannkraft und
Jugendfrisdie durch Biomalz

BIOMALZ
Mücken

Einen prachtvollen Ausflug haben
mir gestern gemacht in das ,chöne
Seengebiet meiner Heimat . Den
Sonntag haben wir in vollen Zügen
genossen und erst recht die damit ver¬
bundene Freiheit vom Alltag . Nur
mir bescherte der Ausflug keine reine
Freude . Wie gesagt, wir waren in
das Seengebiet gefahren , in dem es
bekanntlich reichlich Mücken gibt . Und
ich habe das Pech, ganz besonders
unter ihren Stichen zu leiden . Meine
Mutter war mit Von der Partie , und
all meinem mitleidheischenden Ge¬
stöhn setzte sie nur das alte Sprich¬
wort entgegen: „Du machst ja aus
einer Mücke einen Elefanten !" Weiß
Gott , ich hatte das nicht gemacht und
es ist ein wahrer Segen , daß weder
ich noch jemand anders das kann!
Man stelle sich nur einmal bildlich
das vor ! Mir genügt er reichlich, die¬
ser feine, lange, heimtückische, blut¬
saugende Stachel unserer netten klei¬
nen Mückchen! — Aber die gute alte
Dame wußte nicht nur zu reden, son¬
dern auch zu helfen. Sie Hatte das
Uebel längst vorausgeahnt , als sie
hörte , wo die Reise hingehen sollte,
und hatte sich von unserm Drogisten
mit einem geradezu verblüffend wir¬
kenden Mittel gegen die Stiche dieser
lästigen Insekten versehen, das ganz
außerordentlich gute Wirkung tat !

Filz hüte
Es kommt oft vor , daß wir einen

Filzhut haben, dessen Form , beson¬
ders wenn sie sportlich ist, lange Zeit
modern bleibt, während das Ausse¬
hen nicht mehr das beste ist. Man
möchte das Stück, speziell bei Haar¬
filz, noch gerne tragen , wenn es nur
nicht so Vom Straßenschmutz mitge¬
nommen wäre . Dem läßt sich leicht
abhelfen mit einer Kleiderbürste , eini¬
gen weißen Lappen (alte saubere Ta¬
schentücher etc.) und einer Flasche
Tetrachlorkohlenstoff. Zuerst wird der
Filzhut gebürstet, bis sich kein Staub
mehr zeigt. Dann legen wir ihn flach
auf einen der weißen Lappen. Einen
weiteren Lappen benetzen wir schwach
mit Tetrachlorkohlenstoff, legen ihn
ihn um den Zeigefinger und reinigen
damit strichweise den Rand des Hu¬
tes. Man wird erstaunt sein, wie oft
der Tetrachlorkohlenstofflappen am
Finger verschoben werden muß, bis
er rein bleibt, d. h. bis der Filz kei¬
nen Schmutz mehr abgibt . Danach
kommt die Kopfform an die Reihe.
Am besten füllt man sie mit einem
Handtuch aus , damit man sie nach

allen Seiten gut reinigen kann. Auch
hier ist der Putzlappen zu verschieben,
so oft er schmutzig ist, da der Filz
sonst nicht ganz sauber wird . Bleibt
der Lappen dann ganz sauber beim
Reiben , so wird mit einem trockenen
Lappen nachgerieben und der Hut
zum vollständigen Trocknen in die
Nähe eines offenen Fensters gelegt.
Beim Reinigen ist darauf zu achten,
daß der Filz gleichmäßig feucht wird :
es hat keinen Sinn , ihn recht naß zu
machen, da dank der großen Reini¬
gungskraft von Tetrachlorkohlenstoff
der Schmutz vollständig entfernt wird ,
auch wenn der Putzlappen nur wenig
feucht ist. — Falls der Hut eine
Bandgarnitur hat , so kann diese,
wenn sie nicht zu kompliziert ange¬
bracht ist, ebenfalls mit Tetrachlor¬
kohlenstoff gereinigt werden und wir
werden uns freuen , wie hübsch und
sauber unser Filzhut mit wenig Mühe
und ohne große Auslagen geworden
ist.

Wie die Derbemäflosfe
entstehen

Als eines der wichtigsten Hilfsmit¬
tel der Medizin zur Heilung leiden¬
der Körperteile sind die Verband¬
stoffe anzusprechen. Deshalb mag -es
auch den Leser interessieren , etwas
über Geschichte und Gewinnung die¬
ser fast unentbehrlichen Materialien
zu erfahren .

Als Verbandstoffe sind im weite¬
sten Sinne alle diejenigen Stoffe an¬
zusehen, die entweder im natürlichen
Zustand oder erst nach einer Bear¬
beitung dazu dienen, die Heilung von
Wunden am menschlichen oder tieri¬
schen Körper durch ihre schützende
Umhüllung zu fördern . Im Altertum
verwandte man als Verbandstoffe
Blätter , Pflanzenfasern , Bast , Harz
oder Ton . Als die Web- und Spiun -
kunst aufkam, verwandte man allmäh¬
lich auch Bänder und Gewebestreifen
zu Verbandszwecken. Mit der Er¬
kenntnis , daß nicht nur Leinen, son¬
dern auch Baumwollfasern nach ent¬
sprechender Bearbeitung zu Ver¬
bandszwecken geeignet Waren, begann
eine vollständige Umwälzung auf dem
Gebiete der Verbandstoffe. Im Jahre
1874 wurden dann die ersten anti -
septischen imprägnierten Verband¬
stoffe hergestellt, die auch heute noch,
im Laufe der Jahre immer mehr ver¬
bessert, zur Anwendung gelangen .
Der Rohstoff des heutigen Verbands¬
materials liefert also die Baumwolle .
Die gepflückte Baumwolle wird der
sog. Entkernungsanstalt zugeführt .
Durch das Auspressen der Samen -
kerne wird das Baumwollöl gewon¬
nen und die Baumwollfaser bleibt
als einzige, langgestreckte Zelle zu¬
rück. Diese wird dann in Ballenform
gepreßt und zur Spinnerei geschafft,
wo sie von Schmutz gesäubert und
aufgelockert wird . Nach einer entspre¬
chenden Behandlung erhält man die
sogenannte Lunte , die sodann gestreckt,
vorgesponnen und gespult wird . Dann
ist das eigentliche Baumwollgarn fer¬
tig , ans dem dann die Verbandsge¬
webe gesponnen werden . Die von der
Kämmaschine abgesonderten Fasern ,

die für das Baumwollgarn nicht ge¬
braucht werden , bilden das Hauptma¬
terial zur Herstellung der Verbands¬
watte , die einen umfangreichen Rei¬
nigungsprozeß durch machen muß. Die
Vorbereitungen zum Weben des Ver¬
bandstoffes bestehen im Spulen , Zet¬
teln , Schlichten und Andrehen der
Kette. Die Spülmaschinen wickeln das
Garn auf die Spule . Durch das
Schlichten wird der Kettfaden mit
einem Stärkeüberzug versehen, damit
er beim Verweben nicht aufhaart . Die
Baumwolle durchläuft , bevor sie in
den Webstuhl kommt, zunächst eine
Reinigungsmaschine . In Form von
Wickeln verläßt sie die Maschine.

Reisewinke für
Pholoanmtenre

Wer etwas von feiner Sommerreise
Haben will , wird nicht ohne Photo¬
apparat in die Ferne ziehen. Denn
es gibt keine schöneren Erinnerungen
an den Aufenthalt im Gebirge oder
an der See , cm fremde Städte oder
Landschaften, an Sonnenglnt und die
weniger gern gesehenen Regentage ,
die sich nun einmal nicht Vermeiden
lassen, als wohlgelungene , selbstauf-
genommene Lichtbilder. Die moder¬
nen handlichen Photoapparate ma¬
chen uns das Photographieren so ein¬
fach, daß niemand zu befürchten
braucht, daß die Aufnahmen nicht ge¬
lingen , wenn man einigermaßen mit
der Handhabung der Kamera vertraut
ist.

Einige Photowinke für die Reise¬
zeit sind wohl jedem Amateur er¬
wünscht. Sei es auch nur , um wohl-
bekannte Tatsachen im Gedächtnis
aufzufrischen, damit sie nicht durch
Reisefieber und eilige Vorbereitun¬
gen zu kurz kommen.

Mit größter Sorgfalt wird jeder
Amateur feine Kamera im Koffer ver¬
stauen, damit sie keinen Schaden er¬
leidet . Weniger wird jedoch darauf
geachtet, daß auch das Negativmate¬
rial überaus empfindlich ist, und zwar
nicht nur für Licht, sondern ebenso
sehr für mechanische Beanspruchung :
für Druck, Stoß und Reiben . Wenn
zum Beispiel bei einem Packfilm oder
bei Platten nach dem Entwickeln
Kratzer und Flecke zu sehen find, so
liegt es oft daran , daß das Negativ -
material beim Transport im Koffer
oder Rucksack gescheuert wurde . Das
idealste Aufnahmematerial bleibt des¬
halb der Rollfilm . Er wird mit einer
Papierzwischenlage verpackt, die das
Aneinanderscheuern verhindert . Eine
Rollfilmkamera ist schon aus diesem
Grunde für die Reise vorzuziehen .

Auch das für so viele Aufnahmen
Wichtige Gelbfilter verträgt nicht jede
Behandlung . Oftmals besteht das Fil¬
ter aus zwei verkitteten Glasschei¬
ben, zwischen denen eine farbige Ge¬
latineschicht eingebettet ist. Gelatine
ist aber gegen Hitze empfindlich. Solch
ein Filter darf nicht zu lange direkt
der heißen Sommersonne ausgesetzt
werden , ebensowenig dienlich ist ihm
der Aufenthalt in einer heißen We¬
stentasche. Es würde schmelzen, aus¬
einanderlaufen oder Blasen bekom¬
men.

ln allen Apotheken und Drogerien zu haben .

Eine schwer zn entscheidende Frage
ist zur Reisezeit auch die Mitnahme
eines Stativs . Gewiß, das neue Hoch-
empfindliche Negativmaterial erlaubt
heutzutage auch Momentaufnahmen
aus freier Hand , wo früher ein Sta¬
tiv zu Zeitaufnahmen unbedingt nö¬
tig war . Doch es gibt auch so noch
sehr viele Gelegenheiten , wo man das
Stativ nicht entbehren kann. Beim
Photographieren mit einem Selbst¬
auslöser ist in der Regel ein Stativ
nötig . Und ebenso ist es bei Innen¬
aufnahmen , zu denen alte Bauern¬
häuser , Schlösser, Köhlerhütten usw.
oft genug Anlaß geben. Wenn man
keine ganz moderne lichtstarke Kamera
besitzt, sollte man es mitnehmen oder
sich für die Reise ein besonders leich¬
tes Modell anschaffen.

Und was gehört sonst noch zur
Reiseausrüstung des Photoamateurs ?
Neben Selbstauslöser , Gelbfilter und
Stativ sind es vor allem feste Leder¬
oder Segeltuchtaschen, um Apparat
und Zubehör vor den Unbilden der
Witterung : Regen, Staub , Sand und
auch vor der Sommersonne zn schüt¬
zen.

Wenn die Sonne brennt
Die sonnengebräunte Haut ist heute

Mode. Aber leider ist unsere Welt
so eingerichtet, daß auch von den be¬
sten Dingen ein Allzuviel ungesund
ist. Allerdings schützt sich unser Kör¬
per automatisch gegen die Wirkung
der Sonnenstrahlen , indem er in den
tieferen Schichten der Haut eine Lage
dunklen Farbstoffes , des Pigments ,
hervorruft , dem wiederum die Auf¬
gabe zufällt , die dem Körper im
Uebermaß schädlichen, kurzwelligen
„ultravioletten " Strahlen zu ver¬
schlucken, damit sie nicht tiefer ern-
dringen können.
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Doch ist die Pigmentbildung mcht
bei allen Menschen gleich. Brünette
haben mehr davon als Blonde , die
darum bei intensiver Sonnenstrah¬
lung viel leichter zu Entzündungen ,
dem Sonnenbrand , der sehr schmerz¬
haft und mitunter auch von Fieber
begleitet sein kann, neigen .

Man schützt sich vor Sonnenbrand
durch reichliches Fetten der Haut mit

Andererseits arbeitet er jetzt an Der
der Sache zwei Jahre . Es wird all¬
mählich Zeit , daß etwas geschieht. Und
so beschließt Mister Griffith an die¬
sem Tage , an dem Miß Wilson als
Haushälterin engagiert worden ist,
ersten praktischen Versuch mit seiner
neuen Methode zu wagen.

Beinahe wäve es schief gegangen .

Einen Tag später erscheint vormit¬
tags am Kassenschalter der Bank von
England ein Messengerboh. Er hat
ein ganzes Paket mit Fünf -Pfund -
Nioten. Insgesamt sind es fünftausend
Pfund .

„Bitte ", sagte der Messengerboh,
„wechseln Sie mir diese Noten in
Hundert -Pfund -Noten um."

„Gern ." Der Kassierer nimmt den
großen Packen und macht sich daran ,
ihn durchzuzählen. Stutzt plötzlich, be¬
trachtet sich eine Note genauer . Hält
sie gegen das Licht, schüttelt den Kopf.
Dann verschwindet er mit dem großen
Packen Noten int Büro , das im Hin¬
tergrund der Schalterhalle liegt .

Nach einer kleinen Weile erscheint
er wieder , winkt den Boy heran .

„Für wen ist denn das Geld be¬
stimmt?" will er wissen.

„Für Mister Parker ," antwortet der
Junge , „er wartet auf mich im Pa -
laee-Hotel."

Der Kassier murmelt etwas von
„thanks", verschwindet wieder hinten
im Büro . Der Messengerboh muß
sehr lange warten . Es vergeht fast
eine Halbe Stunde .

Endlich erscheint der Kassierer wie¬
der .

„So , mein Junge ", sagt er und
zählt fünftausend Pfund in Hunder -
ter -Noten auf den Zahltisch. Der Boh
zählt nach, steckt das Geld in eine
große Tasche. „Thank hon" — und
geht.

Warum soll er sich auch beeilen?
Es ist ein schöner Sommertag , und
ein Messengerboh mutz im Laufe eines
Tages sehr viel herumrennen . Der
Herr hat ihm nicht gesagt, daß es
besonders eilig sei. Da kann man
schon mal etwas bummeln .

Aber was ist denn das ? Kommen
da nicht ein Paar Herren hinter ihm

her ? Sie sind ihm schon auf gefallen ,
als er die Räume von Har dis and
Company verließ . Donnerwetter , die
werden es doch nicht auf die fünftau¬
send Pfund abgesehen haben, die er
bei sich trug ?

Er läuft schneller. Aber die Herren
find immer hinter ihm her . Da ist
das Palaee - Hotel. Gott sei Dank,
denkt der Boh und stürzt in die Halle .

Hier in der Halle wollte ihn Mi¬
ster Parker erwarten . Der Junge sieht
sich suchend um. Zu dumm, daß er
Mister Parker nicht gleich findet . Da
sind schon wieder die Herren , die ihn
bis hierher verfolgt haben.

Er stellt sich eine Weile an den
langen Tisch, hinter dem der Hotel¬
portier amtiert . Seine Augen suchen
immer wieder die Halle nach Mister
Parker ab .

Aber Mister Parker erscheint nicht.
Jetzt tritt einer der Herren auf den

Messengerboh zu.
„Na", sagt er aufmunternd , „dein

Auftraggeber ist wohl nicht mehr hier ,
was ?" ”

„Was geht Sie das an ", antwortet
der Junge und preßt die Tafche mit
Geld an fich.

Der Herr wendet sich zu feinem
Begleiter um. „Dachte ich mir doch."
sagte er zu diesem, „der ist natürlich
längst entwischt." Und dann faßt er
den Jungen beruhigend um die Schul¬
ter . „Brauchst keine Angst zu haben,"
sagt er, „aber du mußt jetzt einmal
mit uns kommen — nach Seotland -
Yard . .

Mister Griffith ist sehr aufgeräumt .
Miß Helen Wilson findet , daß ihr

neuer Herr seit einigen Tagen sehr
aufgeräumt ist. Er tut beinahe so,
als sei ihm eine ganz große Entdek-
knng geglückt.

Und damit hat sie beinahe recht.
Mister Griffith hat wirklich etwas
entdeckt. Oder genauer gesagt: er hat
einen Einfall gehabt, einen rusge-
zeichneten Einfall .

(Fortsetzung folgt .)
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Wie köstlich schmecken Remeclauden ,
Marillen und Pfirsiche zusammen ! Doch

es gibt auch noch viele andere , gute

Mischungen . Heute macht ja das Ein¬

kochen nicht mehr soviel Arbeit ; denn

jede Hausfrau kocht . . . .

kurtesrer
Ksxhzeii

marrneladen und 6eieeS

Ohne Urlaub
durchhatten

das wird vielleicht in diesem
Sommer so mancher müssen. —
Man will ja gerne arbeiten,
aber werden es auch die Ner¬
ven ohne Schaden aushalten ?
Eine Zeitlang geht's ja, aber
dann spürt man, wie die Lei¬
stungskraft abnimmt und die
Arbeit einfach nicht mehr vom
Fleck will. Und man ist mit
seinen Kräften fertig , wenn die
anderen erholt und für ein
neues Arbeitsjahr erfrischt zu¬
rückkommen. — Das matz aber
nicht so sein! Denn Biomalz
gibt Ihnen , was Sie brauchen:
Kraftantrieb , Nervenstärkung
und Erholung !

Herausgeber und für den Inhalt
verantwortlich Hart Fink , Götzis

Druck Sausgrubers Nachf .,Feldkirch

einer guten Fettcreme ober einem
Harrt - nnb Massageöl . Es gibt in ber
Drogerie verschiedene Fabrikate , die
außerdem die Brännnng der Hant
erleichtern , vor allem -aber regelrechte
Verbr ennnngen verh indem .

Sport und Gesundheit
Immer mehr wird der Sport ans

Meisterschaft und Rekord eingestellt .
Der Sporttreibende muß alles aus
sich herausgeb -en, um den hohen An¬
forderungen gerecht zu werden . Ohne
vollständige Gesundheit ist dies aber
ausgeschlossen . Jedes Organ muß
seine ihm zukommenden Funktionen
restlos ausüben können . Der mensch¬
liche Körper ist wie ein Räderwerk .
Wenn ein Rad nicht mehr richtig ein¬
greift , so happert 's im gesamten Me¬
chanismus . Eine Hauptbedingung für
die Gesundheit des menschlichen Kör¬
pers sind gute Zähne . Nur gesunde
Zähne zerkleinern die aufgenömmene
Nahrung so, daß sie von den Ver¬
dauungsorganen voll verwertet wer¬
den kann . Welch wichtige Rolle aber
die richtige Verdauung für das All¬
gemeinbefinden spielt , werden beson¬
ders diejenigen wissen, die schon mit
Magen - oder Darmstörungen zu tun
hatten Nichts entkräftet den Körper
so und macht den Menschen energie¬
los , wie mangelhaste Verdauung . Je¬
der Sportsmann wird daher gut tun ,
dem Zustande seiner Zähne volle Auf¬
merksamkeit zu schenken. Eine sorg¬
fältige Zahn - und Mundpflege bietet
den immer im Munde sich befinden¬
den schädlichen Bakterien Einhalt in
ihrem Zerstörungswerk . Diese Pflege
besteht darin , daß man nach jeder
Mahlzeit die Zähne mittels einer
Bürste und einer guten Zahnpasta
reinigt und nachher den Mund un¬
ter Verwendung eines stärkenden
Mundwassers spült .

Das staunend leichte
Aufträgen , die wunder¬
baren Farben und die
lange Dauerhaftigkeit

machen die jetzige

Büffel-Beize
mit der Schutzmarke

Büffel

bei der Hausfrau
so beliebt .

Wohnungspslege
Wir haben kürzlich ausführlich über die

Mottenschäden und die Bekämpfung der
schädlichen Motten gesprochen. Es soll nun
heute über ein zweites Sorgenkind unserer
Hausfrauen , nämlich die Wanze etwas ge¬
sagt werden. Es ist peinlich über Wanzen
zu sprechen, aber doch mutz ein offenes
Wort darüber fallen. Die Schilderung der
Lebensweise soll Anlatz sein, ein spezielles
Augenmerk diesem Ungeziefer zuzuwenden,
das an Schädlichkeit den anderen Insekten
nicht im mindesten nach steht.

Die Wanze kommt aus dem Orient , wo
sie eine viel stärkere Verbreitung hat als
hier, doch ist sie auch bei uns recht heimisch
geworden. Die hier vorkommende Wanze
ist ein Blutsauger . Sie besitzt einen röhren¬
förmigen Schnabel, in dem sich vier am
Ende gezähnte Stilette bewegrn. Während
nun diese in die Haut emdrmgen, wird mit
Hilfe einer Spritze Speichelsekret in die
Wunde gebracht, das die Aufgabe hat , das
Gerinnen des Blutes und das Verstopfen
des feinen Saugkanals hintan zu halten ,
Durch ihr Stechen und Blutsaugen sind
die Wanzen also ganz ekelhafte Parasiten ,
die autzerdem noch widerlich stinkende Stoffe
aus Drüsen absondern. Die Bettwanze ist
ein lichtscheues Nachttier, das sich tagsüber
in Mauerritzen, Fugen im Holz der Betten ,
Kästen, Nachtkästchen, usw. verborgen hält .
Sie meiden Nässe und Kälte , sind aber
gegen Frost unempfindlich. Jedenfalls be¬
vorzugen sie aber die Wärme , entweder des
Ofens oder der Sonne . Die Wanzen ver¬
bringen den ©rotzteil ihres Lebens in ihren
warmen Verstecken und verlassen sie nur ,
wenn sie auf Nahrungssuche ausgehen . Ihre
ungemein guten Spürorgane machen ihnen
das Auffinden ihres Blutspenders gar nicht
schwer. Auf ihrer Nahrungssuche wandern
sie wenn nötig auch von einer Wohnung in
die andere, um neue Nahrungsquellen auf-
zustöbern. Sie lieben keinesfalls das Hun¬
gern, obwohl sie monatelang ohne Nahrung
bleiben können.

Das Weibchen legt bis über 200 Eier,
aus welchen je nach der Temperatur nach
2—3 Wochen die Jungen schlüpfen, die
dasselbe Leben wie die Erwachsenen führen.
Sie häuten sich fünfmal , müssen aber vor
jeder Häutung wenigstens einmal Blut sau¬
gen. Nach 4 Wochen sind sie erwachsen und
werden dann bis 14 Monate alt .

Die Stiche der Wanzen führen manchmal
nur zu leichten lokalen Entzündungen,
andere Male aber zu Beulen- oder Quad¬
delbildungen, die auch jucken. Zuweilen
kommt es auch zu Hautausschlägen. Die
gegenwärtig nur im Mittelmeergebiet
lebende zweite Art von Wanzen überimpft
auch eine schroere Blutkrankheit.

Zur Vertilgung der Wanzen und deren
Brut hat sich Flit sehr gut bewährt . Es ist
ein Vorteil des Flit , datz es mittels eines
Zerstäubers zerstäubt wird, wodurch ein

% w
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Hygienisch ist und
bleibt eine glatt
lackierte Fläche . —

Der Lack z der sich
mit Seife und Soda

waschen läßt , heißt

weiter Raum und somit eine grötzere Zahl
von Wanzen erfaßt und vertilgt werden
kann. Autzerdem hat der feine Nebel die
Möglichkeit, -auch in die Fugen und Ritzen
einzudringen. Am besten eignet sich für eine
Bekämpfung die Nachtzeit, wenn die Wan¬
zen ihre Schlupfwinkel verlassen. Da aber
stets ein Teil verkrochen bleibt, weil er
gerade verdaut , mutz in mehreren aufeinan¬
der folgenden Nächten zerstäubt werden.
Jedenfalls empfiehlt es sich aber Flit xv
die Betten , auf die Matratzen und alle jene
Plätze zu zerstäuben, wo man Ungeziefer
vermutet, sodatz man auch bei Tag einen
guten Teil dieser lästigen Mitbewohner ver¬
nichten kann. Zu beachten ist aber auch, datz
der Zerstäuber i/2—34 Meter von den zu
bestäubenden Gegenständen entfernt gehal¬
ten wird, damit sich der Nebel gut ver¬
teilen kann.

Praktische Winke
Hartgewordene GEmiri ^gr. Gummi¬

ringe für Einmachgläser, die lange unge¬
braucht lagen, sind oft hart . Sie werden
wieder weich und elastisch, wenn man sie
einige Zeit in eine Lösung von zwei Teilen
Wasser und einem Teil Salmiakgeist ein¬
legt.

Flaschenkorke sollen vor Gebrauch unge¬
fähr eine halbe Stunde in lauwarmem
Wasser liegen. Vor dem Einpre ŝen ist dann
die untere Seite , die in die Flasche kommt,
gut abzutrocknen, denn das Korkwasser hat
einen Beigeschmack, der sich leicht auf den
Inhalt übertragen kann. Vollständig falsch
ist es hingegen, die Korke mit heitzem Was¬
ser abzubrühen. Man erreicht damit nur,
datz diese spröde werden.

Die Infektionsgefahr und ihre Vermei¬
dung. Es gibt so einfache Mittel , die uns
viele Unannehmlichkeiten ersparen kön len.
Wenn man, um ein Beispiel zu nennen, jede
kleine Wunde mit einem Stück Hansaplast
„elastisch" versorgt, ist die Gefahr der In¬
fektion gebannt und die Wunde heilt schnel¬
ler. Durch seine Elastizität spürt man das
Verbändchen kaum.

Strohhüte reinigt man mit einem S :roh-
hutreinigungspulver , wie es in der Drogerie
käuflich ist. Die Anwendung ist ganz ein¬
fach, die Gebrauchsanweisung wird bei¬
gegeben.

Warum rostet die Gießkanne immer so
schnell? Weil sie nicht nach jedem Gebrauch
tüchtig ausgespült und zum Abläufen um¬
gestülpt wird .

Total verwanzt ,
erst durch

Flüssig Russolin
wieder ruhiger Schlaf gesichert . Geruch¬

los , fleckenfrei , billigste Anwendung .

Vs S 1 .50 , 3/ s S 3 .— , 3A S 4 .50 .

Erhältlich in Drogerien .

MaS matt den -Mnderm ln dev
Gthnle und rn Danle überr das
Een nnd Tvlnken imtttes?
wiederr sagen mutz.
Früchte sind wertvoller als Zuckerzeug.
Obst mutz vor dem Essen gewaschen werden.

(Darmstörungen .)
Etzt es nicht unreif.
Geht nicht mit ungewaschenen Händen zu

Tisch.
Verschluckt weder Steine noch Kerne des

Obstes (Blinddarmentzündung ).
Etzt auch den Kerninhalt des Steinobstes
nicht (Blausäure ).
Werft Obstkerne und -schalen nicht achtlos

auf Treppe und Stratze (Unglück durch
Ausgleiten ).

Gebt dem einheimischen Obst den Vorzug
und schreit nicht nach Orangen , Datteln ,
Bananen , wenn ihr noch rotbackige Aep-
fel haben könnt.

Trinkt Milch: sie ist allen ändern Geträn¬
ken vorzuziehen, erhält gesund und gibt
Kraft .

Stürzt sie nicht hinunter ; trinkt sie schluck¬
weise und etzt dazu ein Stück Brot .

Gönnt euch Zeit zum Frühstück. Früh zu
Bett ; rechtzeitig auf . Hetze schadet.

Gut kauen! Man „lebt nicht von dem was
man itzt, sondern von dem was man
verdaut ."

Nicht überessen! Wir schaden uns oft -mehr
durch ein zuviel als ein zuwenig.

Trinkt nicht eiskaltes Wasser bei überhitztem
Körper , kühlt erst Stirne und Hände ab.

Heißer Lindenblütentee mit dem Saft einer
Citrone löscht den Durst am besten.

Geht nicht mit vollem Magen zum Baden .
(Mindestens 2—3 Stunden nach einer
Hauptmahlzeit warten .) K. F .
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Ungeziefer
Großkampftage

Infolge der heuer so früh¬
zeitig einsetzenden hohen Tem¬
peraturen mehren sich die Kla¬
gen über die abnormale Zu¬
nahme von Ungeziefer aller A .t .
Insbesondere sind es Russen,
Schwaben und Ameisen die den
häuslichen Herd in Massen
heimsuchen und schleunigste Be¬
kämpfung nötig machen. Seit
mehr als ein Jahrzehnt be¬
währt sich nun zur Bekämpfung
dieser Plage das in Drogerien
sicher erhältliche Russolin-
grün . Für Haushalte genügen
die Kleinpackungen zu S 1.—
und 1.60 für Bäckereien, Kon¬
ditoreien u. Grotzküchenb rtriebe
die grotze Hotelpackung zu S 3.
An Orte , wo Russolingrün nicht
erhältlich sein sollte, erfolgt dec
Versand auch direkt durch die

Rüfsslmfabrik Kufstein.

Garantol
garantiert ,
weil es unbedingt zuverlässig ist.
50 Jahre Versuche hoben Im Goron -
lol triumphiert . Garantol , den mei¬
sten Fachkollegen bereits bekannt ,
hält die Eier über ein Jahr lang so
frisch , daß Eigelb und Eiweiß trenn¬
bar bleiben ; sie haben giatte bruch¬
feste Schale , sind ohne jeden Bei¬
geschmack und behalten zähes
Eiweiß , das sich leicht zu festem

Schnee verarbeiten läßt .
Jetzt lohnt es sich , große
Mengen Eier ln Garantol

einzulegen .

GARANTOL
[HÄLT EIER ÜBER EIN JAHR LANG FRlSCHl

Beutel A für 0̂0 - 120 Eier
S - .70

Beutel B für 275 - 300 Eier
S 1.15

in Drogerien zu haben .
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Inhalt des bisher Erschienenen:
Das Tänzerpaar Lucien& Lncinda tanzen im Variete Filandri

in Rom. In einer Loge sitzt eine vornehme Gesellschaft. Eine Dame
davon beachtet die Tänzerin und glaubt in ihr eine Jugendfreundin zu
erkennen. Sie mußte wissen, ob dies wirklich Guude Bürgner war, was
ihr nachher bestätigt wird. Beatrice von Sydow schreibt sofort einige
Zeilen an Lncinda und bittet sie, ihr Nachricht zu geben, ob sie sich
treffen können. Lncinda erhält die Zeilen, geht jedoch bevor sie antwortet
ins Krankenhaus, wo sie eine kranke Mntter hat, nnt diese zu besuchen.

„Ich Weiß doch, was es heißt , wenn eine
Tochter um ihre Mutter Sorgen hat ."

Sie gingen zusammen hinauf zum ersten Stock.
Schwester Rafsaela nickte der Lueinda er¬

munternd zu :
„Ich frage nach."
Nach ein paar Augenblicken kam sie wieder :
„Der Herr Chefarzt hat es erlaubt , Signo -rina ."
Die Schwester öffnete wenige Minuten später

leise das Krankenzimmer der Mutter . Frau Bürg¬
ner saß aufrecht im Bett . Ihr zartes , welkes
Gesicht wandte sich nach der Tür .

„Signora , können Sie nicht schlafen?" fragte
Schwester Raffaela .

„Nein , Schwester , ich habe ja schon soviel ge¬
schlafen. Da muß man auch einmal seine Gedanken
wandern lassen ."

„Und wohin wandern diese Gedanken ?" fragte
die Schwester lächelnd ; „ich kann mir schon denken.
Natürlich zu Ihrer Tochter ."

Die Kranke nickte:
„Ich habe solche Sehnsucht nach dem Kind ,

ich habe sie schon zwei Tage nicht gesehen. Aber
sie hat wohl zuviel Arbeit ."

„Können Sie mir versprechen , daß Sie nicht
viel reden ? Dann zaubere ich Ihnen Ihre Tochter
hierher ."

Sie wandte sich zur Tür . „Kommen Sie nur ,
Signorina ", rief sie gedämpft . In die matten
Augen der Kranken kam ein Leuchten des Glücks,
wie die Lueinda jetzt leicht und schnell durch die
Tür trat und mit einem zärtlichen „Mutter , liebe
Mutter !" sich über die Hände der Kranken beugte .

„Also nicht zu lange ! Ich bin ganz streng ",
mahnte Schwester Raffaela und verschwand .

„Wie geht es dir , Mütterchen ?"
Besorgt sah die Lueinda in das Gesicht der

Mutter . „Ich habe gar keine Ruhe , weil ich zwei
Tage nicht da war . Ich mußte dich wenigstens
einen Augenblick sehen."

„Wenn du da bist, geht es mir immer gut ."
Zärtlich streichelte die welke Hand über die schma¬
len Wangen der Tänzerin . „Aber wie geht es dir ,
ntetn Liebling ? Du siehst blaß aus und angestrengt ."

Die Lueinda lächelte . Es war das kindlich-
fröhliche Lächeln, das sie sonst für die Hunderte
von fremden Augen hatte . Heute mußte sie die
Mutter damit täuschen .

. „Mir geht es gut , Mütterchen . Ich glaube ,
wir werden den nächsten Monat noch, eine Ver¬
tragsverlängerung bekommen."

Die Kranke atmete auf .
„Gott sei Dank , und ich fürchtete schon, ihr

würdet fort müssen und ich müßte allein hier¬
bleiben . Denn an Aufstehen ist noch lange nicht
zu denken, sagt her Arzt ."

Lueinda umarmte zärtlich die Mutter : „Was
für unnötige Sorgen , Mutter ! Wir bleiben hier
und du wirst noch ganz gesund sein, bis wir fort -
gehen . Etwas Nettes muß ich dir noch erzählen :
Besinnst du dich noch auf Beatrix von Stegen ?"

„Deine Schulkameradin aus der deutschen
Schule in Bukarest ? Natürlich Kind . Was ist mit
ihr ?"

Die Lueinda berichtete von der Einladung ,
die sie erhalten .

„Was meinst du , Mutter , so-ll ich der Ein¬
ladung folgen ?"

Forschend sah Frau Bürgner in das Antlitz
ihrer Tochter :

„Möchtest du es denn ?"
Auf dem schmalen Gesicht der Tänzerin kamen

und gingen die Gedanken .
„Eigentlich möchte ich es nicht , Mutti . Wozu

wieder Fäden knüpfen , wenn man sie doch wieder
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zerreißen muß ? Beatrix und ich — zwischen uns
liegt ein Abgrund ."

„Es gibt keinen Abgrund , den Freundschaft
nicht überbrücken könnte, Kind . Ich will dich nicht
bestimmen, aber eine Freundeshand , die sich aus¬
streckt, soll man immer ergreifen und wäre es
auch nur für einen Augenblick. Zum mindesten
schreib Beatrix ein paar liebe Worte ."

Schwester Raffaela öffnete leise die Tür . Die
Tänzerin erhob sich:

„Das werde ich tun , Mütterchen . Ich habe ja
immer alles getan , was du mir geraten hast",
sagte sie, sich zur Heiterkeit zwingend . Dabei
war jedoch in ihr eine Stimme , die sagte : in dem
einen habe ich deinen Rat nicht befolgt , in bezug
aus Boris — und das ist mein Unglück geworden .

Aber von diesem traurigen Gedanken durfte
die Mutter nichts merken:

„Schlaf gut , Mütterchen , ich hoffe bestimmt,
daß ich morgen in der Besuchszeit einen Augen¬
blick kommen kann." Sie küßte die Mutter zärtlich .

„Eine liebe, gute Tochter haben Sie ", meinte
Schwester Raffaela , als sie zurückkam und Frau
Bürgner die Kissen noch einmal richtete.

„Ja , Schwester, ein gutes Kind . Aber sie ist
unglücklich, und das drückt mir das Herz ab ."

Schwester ' Raffaela strich mit ihrer kühlen
Hand über die Stirn der Kranken .

„Auch Unglück kann sich wenden , auch Unglück
kann Segen bringen , Signora . Machen Sie es
Ihrer Tochter nicht schwerer dadurch , daß Sie
grübeln und sich sorgen und sich schädigen."

3. Kapitel .
Boris Gordow wartete schon ungeduldig auf

die Lueinda . Er nannte sie niemals anders , und
ihre Bitte , sie im Privatleben doch ihren alt -
vertrauten Kindernamen Gunde führen zu lassen,
lehnte er jedesmal mit seiner brutalen Schroff¬
heit ab .

„Du bist Lueinda , nichts anderes mehr , unter
diesem Namen bist du eine Berühmtheit geworden
— durch mich. Lueinda , darunter kann sich die
Phantasie des Publikums etwas vorstellen , es
klingt so zärtlich und gefühlvoll , wie man es gern
hat . Gunde Bürgner , solch ein spießiger Name ,
der verdirbt alles . Wäre überhaupt Zeit , daß du
nicht ewig an dieser Vergangenheit klebst!" —

Wenn sie dann zaghaft eingewandt hatte , daß
er ja auch niemals ein Hehl daraus machte,
wer er in Wirklichkeit wäre , kam immer die hoch¬
mütige Erwiderung : „Da dürfte doch ein ziem¬
lich großer Unterschied bestehen, mein Kind —
schließlich bin ich Boris Gordow , ehemaliger
Rittmeister in einem der feinsten russischen Re¬
gimenter — was aber bist du ?"

Dann schwieg die Tänzerin beschämt. Ja , was
war sie wirklich? Schließlich verdankte sie es
Boris Gordow , daß sie die berühmte Lueinda
geworden war und sür ihre Mutter sorgen konnte.
Aber in einem Punkte konnte Boris Gordow
seinen Willen nicht durchsetzen — mit der Mutter
blieb Lueinda verbunden . Boris fühlte genau ,
hier gab es für seinen Willen eine Grenze : Die
innige Kindesliebe . Er hörte mit der Zeit aus ,
in diesem Punkte einzugreifen , und bedang sich
nur aus : Mutter und Tochter durften sich niemals
in der Oeffentlichkeit zusammen zeigen. Die Lu-

einda sollte die Lueinda bleiben — Gunde Bürg¬
ner , das kleine deutsche Bürgermädchen — war
tot . —

Als die Lueinda heute von dem Besuch bei
ihrer Mutter zurückkam, begrüßte Boris sie nach¬
lässig, wie er es stets zu tun pflegte .

„Na , wie geht es deiner Mutter ?" fragte er .
Die Tänzerin empfand schon diese Frage als
eine Freundlichkeit . Meist erwähnte Boris die
Mutter überhaupt nicht oder nur in absprechender
Art .

„Danke, es geht etwas besser. Schwester Raf¬
faela hat mich beruhigt .

„Siehst du wohl , und wer macht sich halb ver¬
rückt mit seiner Angst? Immer diese Uebertrei -
bungen . Wer leidet letzten Endes darunter ? Dein
Aussehen und deine Arbeit ."

„Ach Boris , wenn du eine Mutter hättest , wie
meine —."

„Red doch nicht solchen sentimentalen Blöd¬
sinn", fuhr er sie heftig ab .

Die Tänzerin sah ihn nur an — ging schwei¬
gend in ihr Zimmer und schloß die Tür zu .

Aergerlich über sich selbst, blieb Boris zurück.
„Wenn du eine Mutter hättest wie die meine —"
er wollte höhnisch auflachen . — Seine Mutter ?
Eine strahlende schöne Frau war sie gewesen, er
hatte sie eigentlich nicht anders gekannt als in
Gesellschaftstoilette , zwischen heiteren , lachenden
Menschen — die schöne Natalie Wladirowitsch ,

-so hieß sie in der ganzen Petersburger Gesell¬
schaft. — Und doch — und doch. Hatte er jemals
etwas anderes von der Mutter gehabt als einen
flüchtigen Kuß , wenn er zum Gutenachtsagen in
den Salon gebracht wurde ? Nein , nichts war ihm
die Mutter gewesen als etwas , wo nach man sich
sehnte — und was doch niemals für einen Zeit
hatte . Plötzlich begriff Boris , er empfand Neid ,
brennenden , fressenden Neid auf Lueinda , die
eine wirkliche Mutter hatte . Er wußte , wie Frau
Bürgner gekämpft, gesorgt und gelitten hatte
für ihr Kind . Gehungert und die Nächte hindurch
gearbeitet hatte sie, nur um ihrer Gunde das
Nötigste geben zu können. Seine schöne, glänzende
Mutter hatte die Nächte durchtanzt — und hatte
tagsüber kaum einen Blick gehabt für das sehn¬
süchtige Kinderherz . Hätte er eine andere Mutter
gehabt — vielleicht wäre er auch anders geworden
— vielleicht. Aber wie kam er darauf , sich mit
dieser verwünschten Gefühlsduselei abzuplagen ?

Er klopfte hart an die Tür .
„Ich habe noch etwas mit dir zu besprechen,

komm gefälligst raus ."
Der Schlüssel drehte sich im Schloß, die Lu¬

einda kam, sie hatte ein weiches, rotes Kleid ein,
mit ein wenig Gold bestickt, sehr zart und sehr
schön sah sie aus . Aber das Begehren in Boris
war schon längst verbannt , sie war ihm nicht mehr
eine schöne verlockende Frau , sie war ihm nur noch
Partnerin , durch die er zu Geld und Ruhm kam.

„Wie hast du dich wegen der Gräsin Shdow
entschlossen?" fragte er, „schon geantwortet ?"

„Ich werde ihr morgen schreiben", antwortete
die Tänzerin leise.

„Na , endlich mal ein vernünftiges Wort , tut
immer gut , mit solchen Leuten aus den sogenann¬
ten ersten Kreisen zusammen zu sein."

Die Lueinda schüttelte den Kopf:



„Du irrst dich, Boris , zusammen sein will rch
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„Was heißt denn das ?" Er starrte sie fas¬
sungslos an .

„Daß ich Beatrix nicht in mein jetziges Leben
hineinsehen lassen will ." Als sie eine drohende
Falte auf der Stirn des Mannes sah, fuhr Lu-
einda schnell fort : „Du wolltest doch selbst immer,
daß ich die Verbindung zu früher aufgebe."

„Aber nicht, wenn es sich-um Leute handelt ,wie
die Shdow", fuhr der Russe dazwischen, „man kann
niemals wissen, wie die einem nützen können."

Lueinda zuckte die Achseln. „Nützen? Das
kommt doch wohl nicht in Frage . Gerade weil Bea¬
trix in einer ganz anderen Welt lebt. Wir brau¬
chen doch auch niemanden, Boris , wir haben ja
unsere Kunst — und die ernährt uns ganz gut .
Laß doch die anderen "

„Auf deine Kunst brauchst du nicht zu sehr zu
pochen, mein Kindchen. Darf ich dir verraten , daß
unser verehrter Brotgeber Filandri sich beschwert
hat ? Jawohl , 'beschwert. Du tanztest jetzt oft so
teilnahmslos , schienest nicht mehr bet der Sache
zu sein. Das Publikum wäre nicht mehr so be¬
geistert. Ja , ja , du läßt nach. Wundere Sich nicht,
wenn es einmal bei einem Vertrage eine unan¬
genehme Ueberraschung mit der Gage gibt ."

Sucindict erschrak. „Aber das Publikum war
doch in der Nachmittagsvorstellung wieder ganz
begeistert."

„Das kommt auf mein Konto, mein Kind.
Wenn sie deinen Namen gerufen haben, ist das
nur die sprichwörtliche italiemsche Höflichkeit. Aber
ich habe es von Leuten aus der Truppe gehört —
du bist nicht mehr so beliebt. Also muß man sich
Verbindungen warm halten . Wer weiß, vielleicht
kann die Shdow einmal eine Privatvorstellung
veranstalten , so wie es neulich in Mailand war .
Das bringt Geld ein und ist gut für unseren Ruf ."

Lueinda war heftig erschrocken. Die geliebte
Jugendfreundin als eine Art Lockmittel benutzen?
Nun war sie noch fester entschlossen, mit ein paar
Dankworten die Einladung Beatrix doch abzu¬
lehnen. Aber wie, sollte sie das Gordow gegenüber
begründen ?

„Sieh mal , Boris ", begann sie sanft, „es geht
ja gar nicht, daß ich mit Beatrix zusammenkomme,
du willst doch niemals , daß man weiß, wir beide
sind verheiraLet. Aber Beatrix würde natürlich
fragen , und ihr gegenüber könnte ich nicht lügen."

Er dachte nach.
Gar nicht dumm der Einwand . In der Tat

hatte er niemals gewollt, daß man von seiner
Verheiratung mit Lueinda etwas wußte. Ein
Ehepaar , Ms als Tänzerpaar auftrat , hatte kei¬
nen Reiz für die Leute. Dies Bürgerliche nahm
etwas von dem Geheimnisvollen, das um jeden
Künstler sein sollte. Aber im Falle Beatrix Sdhow
war das etwas anderes .

„Du kannst es ruhig erzählen und die Gräfin
Shdow um Diskretion bitten , bei ihr haben wtr
es ja nicht nötig , so viel Geheimnis um uns zu
machen. Also wirst du ihr morgen zusagen?"

Die Lueinda schwieg. Doch Boris sah auf
ihrem zarten Gesichtchen jenen Ausdruck der Ab¬
lehnung, wie sie ihn nur selten hatte , dann aber
unüberwindlich.

„Also essen wir bald", schloß er , „wir haben
nur noch wenig Zeit bis zur Abendvorstellung."

* * *

7

Als Lueinda am nächsten Morgen erwachte,
war Boris schon fort . Er hatte angeblich eine
Besprechung. Lueinda war sehr froh, daß er sie
nicht gleich frühmorgens mit Proben , geschäftli¬
chen Dingen und dergleichen überfiel .

Ihr erstes war , im Krankenhaus anzurufen .
Die Mutter hatte eine leidlich gute Nacht ver¬
bracht. Das war schon eine erfreuliche Nachricht.
Nun kam das zweite: der Brief an Beatrix .
Lueinda faß vor dem kleinen Schreibtisch in ihrem
Hotelzimmer, sinnend sah sie aus das Papier .
Wie machte sie es am besten, Beatrix ihre Freude
über die lieben Worte zu zeigen und sie doch
durch eine Absage nicht zu verletzen?

„Meine liebe Beatrix ", schrieb sie, „Du glaubst
nicht, wie innig ich mich über Deine Zeilen gefreut
habe, sie sind mir doch ein Beweis, daß Du Dich
der kleinen Gunde noch erinnerst . Ich habe Dich
gewiß nicht vergessen, Beatrix . Die Freundschaft
mit Dir und die Stunden in Deinem schönen
Elternhaus waren der Lichtblick in meiner Jugend .
Auch heute noch sind sie mir etwas ganz Kostbares
und Teures .

Wenn Du mich nicht vergessen hast, liebe
Beatrix , so wirst Du ja auch noch wissen, wie ich
in Wirklichkeit bin. Dann wirft Du auch verstehen,
warum ich mich, vor einem Zusammensein mit
Dir scheue. Unsere Wege sind so weit auseinan¬
dergegangen. Ich gehöre heute noch weniger als
in der Kindheit in Deine Kreise. Damals war
ich ein armes kleines Mädel , aber Deine Eltern
und Du — Ihr habt ja Armut niemals als einen
Trennungsgrund zwischen den Menschen gesehen.
So durfte Ich zu Euch kommen. Heute aber bin
ich die Lueinda, die Tänzerin . Ich kann es Dir
nicht so recht ausdrücken, aber Du mußt es schon
verstehen, daß ich damit einer ganz anderen Welt
angehöre als Du . Sei mir nicht böse und denke
freundliche an mich. Ich habe Dich immer lieb und
bin Dir immer dankbar. Deine Gunde."

Die Tänzerin überlas den Brief . Ja , so würde
es recht sein. Sie verschloß ihn . Bald darauf
fuhr sie im Lift hinunter und ging durch die Halle
dem Frühstückssaal zu.

Ein paar Hotelgäste sahen der schlanken Ge¬
stalt in dem silbergrauen Kleid mit der kleinen
Pelerine aus grauem Pelz nach. Die Lueinda
schien von den aufmerksamen Blicken nichts zu
sehen und zu hören. Sie sah, wie immer, still aus ,
verschlossen und ein wenig traurig .

Bald saß sie an ihrem kleinen Tisch. Die
Morgenzeitungen lagen bereits da. Die Hotel-
direktion versäumte nie, ihr diese Aufmerksamkeit
zu erweisen. Die Kritiken der letzten Abende wa¬
ren rot angestrichen.

Der junge Kellner brachte das Frühstück.
„Haben Signorina schon gelesen?" fragte er,

während er lautlos servierte . Sein hübsches dunk¬
les Gesicht war ganz Begeisterung und Ehrer¬
bietung . „Die Zeitungen sind wieder ebenso be¬
geistert wie das Publikum . Ich war gestern auch
drin . Die Signorina haben getanzt wie eine
Göttin . Verzeihen Sie nur —" fügte er dann
verlegen hinzu. Der Geschäftsführer sah ärgerlich
herüber . Ein Kellner hatte nicht unaufgefordert
mit den Gästen zu sprechen.

„Oh, ich bin Ihnen doch nicht böse", die Tän¬
zerin sah in freundlich an , „ich freue mich immer,
wenn ich so tanze, daß es den Menschen gefällt ."

*
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Während sie frühstückte, überflog sie die Kri¬
tiken. In der Tat , sie waren ausgezeichnet . Wie
kam Boris nur darauf , daß sie keinen Erfolg mehr
beim Publikum hatte ? Das mußte ein Irrtum
sein. Aber sicher würde ihr Boris wieder sagen,
daß er es verstanden hatte , irgendwelche Leute
zu ihren Gunsten zu beeinflussen . Und vielleicht
war es auch so. Ihr kleines Freudegefühl erlosch
schon wieder . Sie verdankte ja Boris alles . Wäre
er nicht gewesen, wäre sie nicht die Lueinda ge¬
worden . Er war schon damals eine Berühmtheit
gewesen, als er sie entdeckte. Sie mutzte ihm dank¬
bar sein, sie war nichts ohne ihn .

„Was , die Lueinda nichts ohne Sie ?" sagte
zu gleicher Zeit Tino Filandri , der Besitzer des
Varietes , zu Boris Gordow .

Die beiden saßen sich im Büro gegenüber .
Das Gesicht des Russen war verzerrt : „Aber

erlauben Sie , 'Signore !"
„Ich erlaube gar nichts !" sagte der kleine dicke

Mann wütend , „ich erlaube nur , daß Sie gut
tanzen , Gordow , und das tun Sie seit einiger
Zeit nicht mehr . Die Begeisterung des Publi¬
kums gehört nur der Lueinda , nicht mehr Ihnen .
Sie werden alt , Gordow . Sie sind nicht mehr das
Entzücken des Publikums . Also, entweder wir
bringen eine Solonummer für die Lueinda , oder
wir können Ihren gemeinsamen Vertrag nicht
mehr erneuern . Dann mache ich eben einen Kon¬
trakt mit der Lueinda allein ."

Boris Gordow lachte höhnisch auf : „Das soll¬
ten Sie einmal versuchen, lieber Freund . Gar
nicht daran zu denken; das tut die Lueinda nicht !"

„Werden wir erst sehen", gab der Italiener
hitzig zur Antwort . Er konnte Widerspruch nicht
vertragen . Am allerwenigsten von diesem Gor¬
dow. Er konnte den Kerl nicht leiden . Er hatte es
so im Empfinden , Gordow behandelte die Lu¬
anda nicht anständig . Dabei war sie em famoses ,
liebes Geschöpf, immer pünktlich, immer nur von
dem Gedanken beseelt, das Beste zu geben.

Tino Filandri , äußerlich ein ungeschlachter,
poltriger Patron , war im Grunde seines Herzens
weich wie ein Kind . Er hatte seine früh verstor¬
bene Frau zärtlich geliebt . Er liebte seine fünf
Töchter ebenso zärtlich ; er konnte es nicht ver¬
tragen , wenn man gegen Frauen brutal war .
Dieser Boris Gordow strahlte trotz seiner groß¬
artigen Herkunft förmlich etwas Brutales aus .

„Sie sind also der Meinung , daß die Lueinda
keinen Vertrag allein abschließen würde ? Nun ,
das können wir ja bald sehen. Ich werde sie an -
rufen und bitten , hierherzukommen . Dann werde
ich mit ihr verhandeln ."

Boris sprang aus : „Sparen Sie sich die Mühe ;
ich werde niemals meine Einwillrqung dazu ge¬
ben!"

„Als ob wir auf Ihre Einwilligung warteten ,
lieber Freund . Ich brauche nur eine anständige
Gage zu bieten , das wird wohl mehr wert sein
als Ihre Zustimmung ."

„Und wenn Sie , Millionen böten — die Lu-
emda kann nicht annehmen ohne meine Zustim¬
mung !"

„Und warum nicht, wenn ich fragen darf ?"
Beinahe belustigt sah Tino Filandri m das

wütende Gesicht Gordows .

„Weil — weil die Lueinda — " Gordow zö¬
gerte leinen Augenblick, dann stieß er heraus :
„— weil die Lueinda meine Frau ist!"

Filandri prallte zurück. Die beiden verhei¬
ratet ? Ach, du lieber Himmel , dann war sein Plan
allerdings ins Wasser gefallen . Er hatte geglaubt ,
die beiden wären nur Tanzpartner ; aber wenn
dieser Gordow tatsächlich der Mann der Lueinda
war , konnte sie natürlich ohne ihn keinen recht-
gültigen Vertrag abschließen . Aber vielleicht war
diese Drohung nur eine Finte .

„So , Ihre Frau ? Und wenn ich das nicht
glanbe ?"

Boris Gordow zog ein Schriststück aus seiner
Tasche: „Dann wird Ihnen diese Heiratsurkunde ,
ausgestellt von der Behörde in Warschau , wohl
den Beweis liefern ."

„Stecken Sie nur ein, ich glaub ŝ schon",
wehrte der Italiener ab . Er war geradezu trau¬
rig . Diese kleine, zarte Lueinda durch Gesetz an
diesen Mann gekettet? In dieser Auseinander¬
setzung hatte Gordow so richtig die Maske fallen
lassen, hatte sich so jähzornig und brutal gezeigt ,
wie Filandri ihn eingeschätzt hatte . Wenn eme
seiner Töchter an solchen Kerl wie Gordow ge¬
bunden wäre ? Ihm wurde ganz übel bei die¬
sem Gedanken zumute . „Aber 'wenn sie nun Ihre
Frau ist, dann begreife ich viel weniger , daß Sie
solch ein Angebot ablehnen , Gordow . Das Geld
kommt doch schließlich Ihnen beiden zugute ."

Boris stutzte. Daran hatte er noch gar nicht
gedacht. Seine gekränkte Eitelkeit hatte ihn im
Augenblick ganz blind gemacht.

„Wieviel würden Sie zahlen , wenn meine
Frau einen Tanz einlegt ?"

„Darüber würden wir noch verhandeln ." Tino
Filandri merkte : der andere biß an . So konnte er
seinen Trumpf daraufsetzen : „Auf jeden Fall ist
dieses Solo die Vorbedingung , wenn ich das En¬
gagement verlängern soll ."

„Gut , wir werden uns darüber verständigen ."
Boris fühlte , es war klüger , nachzugeben . Außer¬
dem — eine Erhöhung der Gage konnte man gut
brauchen . Er hatte da einige Spielschulden , die
mußten bezahlt werden . Man drohte ihm schon,
die Gage zu pfänden . Eine Aufbesserung seiner
Finanzen war also doppelt nötig . Er reichte
sowieso niemals mit dem Gelde und warf der
Lueinda jeden Pfennig vor , den sie für sich selbst
verbrauchte .

„Ich werde mit meiner Frau ein besonders
schönes Solo einstudieren ", versprach er . „Uebri -
gens ist es sehr leicht möglich, daß meine Frau
nächstens privat in der hiesigen Gesellschaft tan¬
zen wird ."

Filandri sah ihn erstaunt an :
„Nanu , — wieso denn ?"
„Unter dem Siegel der Verschwiegenheit ,

Filandri . Meine Frau ist eine intime Freundin
der Gräfin Shdow . Sie wissen doch, Graf Shdow
war bis vor kurzem hier Attache, ist jetzt in be¬
sonderer Mission nach Amerika gereist . Ich arran¬
giere es schon, daß wir einen hübschen Tanzabend
bekommen. Das ist natürlich für die Reklame sehr
wirksam ."

Tino Filandri nickte. Dieser Gordow war doch
ein gerissener Geschäftsmann .

(Fortsetzung folgt .)
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Doppelt hilft»
wer schnell hilft!

Haben Sie sich schon einmal in den
Finger geschnitten? Haben Sie auch
schon mal am glücklichen Besitz eines
kleinen, netten Furunkels sich er¬
freut ?^ Dann haben Sie doch sicher
auch sich nach einem geeigneten Ver¬
bände umgesehen. So ein Wundver¬
band hat allerlei Aufgaben zu er¬
füllen . Er soll die kranke Stelle selbst
vor weiteren Schädigungen schützen,
soll das Eindringen von Keimen aus
der Luft oder der Umgebung der Ver¬
letzung verhüten , soll blutstillend wir¬
ken und durch all das die Möglichkeit
zur Heilung schiaffen; er darf aber
auch nicht so dicht abschließen, daß
die von jeder Wunde abgesonderte
Gewebsflüssigkeit zurückgehalten wird
und nicht abfließen kann. Um diese
Aufgaben lösen zu können, muß man
natürlich geeignetes Verbandmaterial
verwenden . Freilich, im Notfall tut
es auch mal ein sauberes Tuch. Als
durch den Engländer Lister und seine
Mitarbeiter der große Gedanke der
antiseptischen, d. h. säulnisbekämpfen -
den Wundbehandlung in die Tat um¬
gesetzt wurde , da gab es einen un¬
geheuren Verbrauch von Karbol und
ähnlichen fäulniswidrigen Flüssigkei¬
ten , mit denen man die der Wunde
drohenden Keime vernichten wollte ;
in den Operationssälen der Kranken¬
häuser und Kliniken wurde literweise
Karbol sogar versprüht , um so die
Luftkeime unschädlich zu machen. Bald
sah man aber ein, daß dieses Ziel
nicht erreicht werden konnte, und man
mußte die Erfahrung machen, daß die
übermäßige Anwendung solcher Mit¬
tel erstens nicht imstande war , ein¬
mal in die Wunde eingedrungene
Keime zu vernichten und zweitens die
empfindlichen Gewebe der Wunde so¬
gar schwer schädigte. Die leider viel¬
fach verwandten Umschläge mit Kar¬
bol haben schon oft genüg dazu ge¬
führt , daß die behandelten Stellen
brandig wurden und abstarben . Heute
sorgen wir lediglich dafür , daß der
Wundverband jede Reizung der Wun-
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die beste Medizin für Gesunde und Kranke ,
für Erschöpfte und Sportler .

Weinbrand „Echt“ stärkt und belebt . Aber nur die echte Ware
tut ihre Wirkung ganz . Sie erhalten ihn bei mir in der Drogerie .
Der Name Drogerie bietet Ihnen immer Gewißheit , daß Sie auf
Verlangen erstklassige Ware, das heißt „Echte Ware“ erhalten .

Einige Tropfen Weinbrand „Echt“ in eine Schale Milch und
Zucker ist ein vorzügliches Stärkungsmittel für Kranke, Rekon¬
valeszente , Erschöpfte und Sportler . Daher ist Weinbrand „Echt“
die beste Medizin .
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de ausschließt ; darin liegt schon al¬
leine begründet , daß die verwende¬
ten Verbandstoffe möglichst keimfrei
sein müssen und von außen etwa an
sie herankommende Keime abfangen
und unschädlich machen können.

Im klinischen Betriebe können diese
Forderungen leicht erfüllt werden .
Aber schließlich läuft man ja nicht
wegen jeden Risses ins Krankenhaus .
Und doch brauchen gerade die all¬
täglichen kleinen Verletzungen einen
sorgfältigen Verband . Sehr gut ver¬
wendbar ist hierzu der Schnellver¬
band (Hanfaplaft ). Er besteht aus
einem imprägnierten (keimtötend, die
Heilung fördernd ), Mullpolster und
einem Streifen Leukoplast, mit dem
die Kompresse schnell und haltbar auf
der Wunde 'befestigt werden kann. Die
Ber!b>andgaze saugt die Wundflüssig¬
keit auf ; durch die in dem Leukoplast be¬
findlichen Löcher kann das Wundwas¬
ser verdunsten , so daß keine schädliche
Flüssigkeitsstauung eintritt , gleichzei¬
tig kann frische Lust an die Wunde
gelangen , die den Heilungsprozeß
günstig beeinflußt . Uebrigens wird

der Schnellverband in fix und fertig
zugeschnittenen Stücken von verschie¬
dener Größe geliefert , die in kleinen
Beuteln oder in handlichen Papp -
und Blechkästchen untergebracht sind.
Diese Packungen sind für die Haus¬
drogerie , bei Wanderungen , Reisen
etc. ein ganz vorzügliches Hilfsmit¬
tel , das fast stets die Verwendung
der lästigen und manchmal schwer
anzubringenden Binden überflüssig
macht.

Das blaffe Kind
Blasse Kinder sind Sorgenkinder .

Zwar muß nicht hinter jeder Blässe
eine Krankheit stecken, denn es gibt
eine ganze Reihe von Kindern , die
stets schon von ihrer Säuglingszeit an
blaß gewesen sind, und deren Blässe
auf der ihnen eigenen Gesichtsfarbe
beruht Wenn aber ein Kind, das
bisher gute Farben gehabt hat , blaß
wird , muß man sich natürlich fra¬
gen, ob hier etwas Krankhaftes vor¬
liegt . Blässe der Haut kommt bei den
verschiedensten Zuständen vor , und es
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bedarf daher stets einer genauen Un¬
tersuchung, um festzustellen, worauf
sre beruht . Vor allen Dingen muß
darauf hingewiesen werden, daß blasse
Farbe und Blutarmut nicht dasselbe
sind, was noch vielfach irrtümlicher -
wleise angenommen wird . Nur im
Säuglingsalter kann Blässe Folge
einer echten Blutarmut sein. Die
Milch, von der der Säugling fast aus¬
schließlich das ganze erste halbe Jahr
lebt, ist nämlich eine sehr eisenarme
Nahrung . Ihr Eisengehalt reicht nicht
aus , um den Bedarf des Säuglings
an Eisen zu decken. Um nun den
Säugling vor Auftreten der Blut¬
armut zu schützen, ist ihm ein gewisser
Vorrat an Eisen mit auf die Welt
gegeben, der in den ersten Lebens¬
monaten aufgezehrt wird . Wird ihm
keine eisenhaltige Nahrung zugeführt ,
so kann der Säugling an Blutarmut
erkranken. Aber außerdem muß in
der Milch noch ein Faktor enthalten
sein, der auf eine noch nicht ganz
aufgeklärte Weise die Blutbildung
stört . In dieser Beziehung wirkt Zie¬
genmilch ungünstiger als Kuhmilch,
Kuhmilch, ungünstiger als Frauen¬
milch. Um daher das Auftreten von
Blutarmut im Säuglingsalter zu ver¬
hüten , muß man einmal mit Anfang
des vierten Monats Gemüsesaft oder
Obstsaft und im Alter von fünf Mo¬
naten Gemüse dem Säugling verab¬
reichen. Zweitens dürfen nicht mehr
die großen Milchmengen gegeben wer-
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Die Bank von England
8 wird nervös
Eine abeureuerliche Geschichte der

grötzten Banknotenfälschung
Berichtet von Hanns Reinholz .

Alle Rechte Vorbehalten bei: Horn-Verlag, BerlinW. 35
Dies hier ist die Geschichte der größten Banknoten¬

fälschung, die je vorgekommen ist. Die Bank von Eng.
land arbeitet heute mit anderen Methoden, weshalb
heute auch erzählt werden kann, wie es möglich war
Banknoten zu fälschen, bei denen das Papier echt war. —
Mister Jahn Griffith besitzt im Billenviertel Londons
ein chemisches Laboratorium. Er ist Junggeselle. Es
meldet sich auf Grund seiner Insertion eine Wirt,
fchafterin, Miß Wilson, welche er mit der Hanseinrichtnng
vertrant macht, verbietet ihr aber das chemische Labora-
torinm zu betreten. Sie wohnt außer Haus bei Ver¬
wandten — Mr. Griffith hat sich in den Kopf gesetzt
die 5-Pfundnoten der Bank von England zn fälschen,
jedoch klappt es mit dem Wasserzeichen nicht richtig’
Ob Fachleute nicht doch erkennen werben, welche Proze¬
dur mit der Note vorgenommen worden ist? Beinahe
wäre es schief gegangen. Ein Boy will ein ganzes
Paket 5-Pfundnoten am Kasfafchalter der Bank von
England in 100-Pfundnoten nmwechseln. Die Fälschung
wird erkannt, der Boy wird inhaftiert.

Neulich, die Sache mit Hardis and
Eompanh , wäre allerdings beinahe
schief gegangen. Aber Mister Grisfith

der mitunter auch auf den Namen
Parker hörte , hatte alles weise vor-
ausbedacht . Als er den Messengerboh
vom Palace -Hotel mit dem Gelde
wegschickte, hatte er es vorgezogen,
nicht irrt Hotel auf die Rückkehr des
Boten zu warten . Er war dem Boy
vielmehr nachgegangen und hatte ge¬
genüber dem Eingang von Hardis
and Company Posten bezogen.

Er hatte dort sehr lange warten
müssen. Und schon diese lange Warte¬
zeit sagte ihm eigentlich genug . Als
dann schließlich der Junge wieder er¬
schien — und im dichten Abstand da¬
hinter einige Herren , — — da wußte
er alles . Die Szene , die dann im Pa -
laee-Hotel folgte, konnte er sich auch
vorstellen, ohne dabei zu sein.

Und dann hatte er ein paar Tage
sein Laboratorium nicht betreten . Er
hatte vielmehr ausgedehnte Spazier¬
gänge gemacht und einmal über alles
nachgedacht.

Den Druck der Noten kann man be¬
sorgen, hatte iet überlegt . Das Papier
aber kann man nicht nachahmen. Also
mußte es echtes Papier sein. Dieses
echte Papier jedoch konnte man nicht

gewinnen, inbem man von den Noten
mit niedrigem Wert den Aufdruck
entfernt . Das Fehlschlagen seines Ex-
perimentes war eine deutliche War¬
nung .

Also, sagte sich Mister Griffith ,
muß es echtes Banknotenpapier sein,
das noch nicht bedruckt ist.

Und das war der große Einfall ,
der Mister Griffith jetzt so fröhlich
stimmte. Banknotenpapier , das noch
nicht bedruckt ist. Das ist natürlich
die Lösung. Daß man auch nicht gleich
daraus gekommen ist . . .

2. Kapitel .
iyftst die Geschichte einer Liebe.

Die Männer von Whitchurch und die
Nichte des Malers .

Laverstoke ist ein kleines Nest, das
nahe bei Winchester liegt . Bon Laver¬
stoke zu sprechen, würde sich kaum
lohnen, wenn dort nicht eine große
Papiermühle wäre . Von anderen Pa¬
piermühlen unterscheidet sie sich sehr
stark. Denn hier , in der Mühle von
Laverstoke, wird das weltberühmte

Papier hergestellt, auf dem die eng¬
lischen Banknoten gedruckt werden .

Wenn man von Laverstoke aus wei¬
ter wandert , dann stößt man nach
einem kleinen Fußmarsch von viel¬
leicht einer halben Stunde auf das
Dorf Whitchurch. Es hat nicht viel
Gehöfte, dieses Whitchurch. Aber es
liegt inmitten einer bezaubernden
Landschaft.

Kommt da eines Tages zu dem ein¬
zigen Gastwirt von Whitchurch, der
hin und wieder auch ein paar Zim¬
mer an Fremde vermietet , der lan¬
ge Pitt , der einmal die Dorfschmiedeerben wird .

Der lange Pitt ist ent stattlicher
Junge . Braungebrannt , jung , der
beste Fußballspieler des Dorfes . Und,
wie gesagt, die Schmiede erbt er aucheinmal .

Der Gastwirt ist nicht schlecht er¬
staunt , als Pitt zu ihm kommt.

„Jetzt am frühen Vormittag ?" wun¬
dert er sich.

Aber der lange Pitt macht eine
kleine Handbewegung.



den, die früher üblich waren ; man
kommt frei künstlicher Ernährung un¬
ter Zugabe geeigneter Beikost mit 500
bis 600 ccm Kuhmilch aus . Auch im
Kleinkindesalter ist die reichliche
Milchzufuhr eine der Ursachen für
das Auftreten blasser Farbe . Von der
irrigen Ausfassung ausgehend , Milch
sei das beste für das Kind, werden
den Kindern noch sehr große Milch¬
mengen verabreicht, so daß sie da¬
durch bereits gesättigt , wenig Gemüse
und Obst zu sich nehmen. Hier ge¬
nügen die Einschränkung der Milch-
menge auf 1 bis höchstens 2 Becher
am Tage und die Darreichung ge¬
mischter Kost unter Bevorzugung von
Gemüse und Obst, um die blasse Far¬
be nach, kurzer Zeit zum Verschwin¬
den zu bringen . Schwieriger ist es bei
einer zweiten Gruppe . Hier handelt
es sich um kausaule oder appetitlose
Kinder , die keine festen; Speisen essen
wollen und daher mit Milch und
Milchbreien noch weiter ernährt wer¬
den. Die oft sehr schwierige Behand¬
lung dieser Kinder muß natürlich
ganz andere Wege einschlagen und
dem Arzte überlassen werden .

Aus Anlaß des vorstehenden Ar¬
tikels verweisen wir aus die belieb¬
ten Malzpräparate als Stärkungsmit¬
tel , die ihres hohen Wohlgeschmacks
wegen von Kindern sehr gern genom¬
men werden .

Lebertran
ist an der Zeit , jetzt, wo der

Sommer vorbei ist, wieder an den
Lebertran zu erinnern , der sür
schwächliche Kinder , aber auch für Er¬
wachsene, ein ideales Kräftigungs¬
mittel ist. Ideal deshalb , weil er
außerordentlich leicht verdaulich ist,
fo daß der hohe Fettgehalt fast voll¬
kommen vom Körper ausgenutzt wird .
Ueberdies enthält der Lebertran Jod ,
wodurch sich seine günstige Wirkung
auf die Zusammensetzung des Blutes
und auf die Skrofulofe der Kinder
erklärt .

Die Abneigung der Kinder gegen
den Geschmack des Lebertrans ver¬
liert sich in der Regel schnell. Uns
sind sogar viele Fälle bekannt, in
denen die Kinder zu begeisterten Le¬
bertrangenießern wurden . Es gibt
aber auch allerlei Hilfsmittel , um den
Geschmack zu verdecken. Man setzt z.
B . dem Lebertran etwas Pfefserminz -
öl zu oder man verrührt ihn in war¬
mem schwarzen Kaffee und läßt et¬
was tro ckenes Brot nach essen.

Der gesunäheilliche Werl
des öbftes

Daß reichlicher Obstgenuß gesund
ist, dürste heute allgemein bekannt
sein. Es wird aber unsere Leser auch.

interessieren , wodurch oie einzelnen
Obstsorten günstig aus den Organis
mus einwirken .

Die Aepsel enthalten Eisen und or
ganische Säuren , so daß sie bei Bleich
süchtigen die Blutbildung fördern
und auch die Ernährung des Ge
Hirns günstig beeinflussen. Birnen
enthalten Kalk in leicht assimilierba¬
rer Form , so daß sie gut für die
KnochenMldung sind. Sie sind im all¬
gemeinen sehr nahrhaft und wirken
anregend und reinigend auf die Nie¬
ren . Pflaumen wirken verdauungför¬
dernd und sind daher allen Leuten
zu .empfehlen, die an Verstopfung lei¬
den. Pfirsiche und Aprikosen regen
den Magen an und fördern die Gal -
lenabfonderung in der Leber. Beson¬
ders tut dies die Schale, die deshalb
mitgegessen werden sollte. Weintrau¬
ben wirken reinigend auf das Blut ,
sowie aus Leber, Lunge und Darm .
Auch die Tomaten haben ihren ge¬
sundheitlichen Wert , sie wirken rei¬
nigend auf Nieren und Milz .

Der Frostspanner
Die große Invasion unserer Obst¬

gärten in den letzten Jahren hat uns
gezeigt, daß wir diesen Schädling
mit allen uns zu Gebote stehenden
Mitteln bekämpfen müssen, wenn wir
nicht die Vernichtung unserer Obst¬
ernte riskieren wollen .

Der Frostspanner verpuppt sich im
Erdboden und schlüpft in der Zeit
von Mitte Oktober bis Mitte Dezem¬
ber aus . Das ausschlüpsende Männ¬
chen gewinnt fliegend den Baum ,
während das nur mit Flügelstumpen
versehene Weibchen am Stamm hin¬
aufkriecht, um in der Krone seine
Eier abzulegen . Diese grünlichen Eier
überwintern dort , und im zeitigen
Frühjahr , gleich nach Knospenaus¬
bruch, entlassen sie die kleinen, grü¬
nen , bucklig laufenden Frostspanner -
Raupen . Der enorme Schaden, den
die Raupen durch Ab fressen und Ab¬
nagen von Blatt - und Fruchtansätzen
verursachen, ist überall spürbar und
kann für einzelne Obstgärten direkt
katastrophal werden .

Die primitivste Abwehrmaßnahme
sollte deshalb ergriffen werden . Es
handelt sich darum , dem Weibchen den
Weg zur Baumkrone zu versperren .
Deshalb müssen an den Bäumen
Leimringe angelegt werden . Der Rau¬
penleim, auf einen Papiergürtel ge¬
strichen und in Brusthöhe um den
Baumstamm Zelegt, bleibt monate¬
lang klebrig. Es ist nichts seltenes,
daß in einer einzigen Nacht 30 bis
40 dieser Schädlinge kleben bleiben.

Dies gibt ein Bild , von welch un¬
geheuren Mengen Ungeziefers ein
Baum durch Leimringe geschützt wer¬
den kann, wenn man in Betracht

zwei lebenswichtige Aufgaben der
Kinderpflege — erfolgsicher durch

die erprobten OMA-Präparate mifdemRofsfern
OA*#

Nur bei gesundem Körper !
Dafür sorgt

Neda Stoffwechselsalz
vorzüglich .

Kein Abführmittel , sondern ein natürlicher Regulator für Gesunde und Kranke . Erfordert
nur 4 Groschen täglich . — Verlangen Sie Prospekte . — Ein Schraubglas S 2.50.

zieht, daß ein einziges Weibchen meh¬
rere Hundert Eier legt.

Zu beachten ist, daß der Leimring
zwischen Rinde und Papier den Frost -
spannerweibchen keinen Durchlaß ge¬
währt (oben und unten mit Schnur
zubinden), sowie, daß sie von Zeit
zu Zeit von Fremdkörpern (Blät¬
tern , tote Spanner ) befreit werden ,
um so dem Weibchen ein allfälliges
Überschreiten des Leimes auf solchen
Brücken zu verunmöglichen. Mitte
März werden die Ringe abgenommen
und verbrannt , etwelche unter dem¬
selben abgelegte Eier werden tmrch
scharfes Ab bürsten mit einer lOpro-
zentigen Lösung von Obstbaumkar-
bolineum vernichtet.

Leim aber keinesfalls auf die Rinde
direkt auftragen .

„Ich möchte Sie bitten , es mit dem
Dampfkochtopf doch noch einmal zu
versuchen und sich dabei ganz genau
an die gedruckte Anleitung zu hal¬
ten . Wir haben schon verschiedene sol¬
cher Apparate verkauft — an Pen¬
sionen und große Familien —, und
bis jetzt sind noch nie Klagen ein¬
gegangen über ungenügende Leistun¬
gen. Wenn Sic trotz genauer Befol¬
gung der Vorschrift mit dem Topfe
schlechte Erfahrungen machen sollten,
sind wir bereit , ihn ohne weiteres
zurückzunehmen. Aber glauben Sie
mir , verehrte Frau , nach unserer
langjährigen Erfahrung kommt es
häufig vor , daß die Hausfrauen neue
Geräte und Verbesserungen an Haus¬
haltgegenständen nicht sachgemäß ge¬
brauchen und behandeln . Wenn dann
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Gebrauchsanweisungen
Wer sie nicht beachtet, schadet sich

selbst!
„Haben Sie die Gebrauchsanwei¬

sung aufmerksam durchgelesen, bevor
Sie den Apparat in Gebrauch nah¬
men, und haben Sie sich bei Ihrem
ersten Versuch genau an die beige¬
gebene Vorschrift gehalten ?" fragte
der Besitzer eines führenden Geschäf¬
tes der Haushaltbranche eine Kundin ,
die sich über die Untauglichkeit eines
kürzlich bezogenen Dampfkochtopfes
bitter beklagte und um Zurücknahme
der Unglücksmaschine ersuchte.

In gekränktem Ton erwiderte die
Käuferin : „Ihr Fräulein hat mir die
Handhabung erläutert , und so dumm
bin ich doch nicht, daß ich ihre Er¬
klärung nicht begriffen hätte ; aber
das Fabrikat taugt nichts, denn das
Fleisch war am Mittag gar nicht
weich."
der Erfolg den gehegten Erwartun¬
gen nicht entspricht, muß der Appa¬
rat , resp. der Fabrikant schuld sein."

Der Verkäufer hat mit feinen Aus¬
führungen ganz recht. Sehr oft ist
tatsächlich nur die Käuferin schuld,
wenn sie an dem neu erworbenen
Gegenstand keine Freude erlebt , weil
sie es nicht für nötig hält , sich, den
beigelegten Vorschriften peinlich ge¬
wissenhaft zu unterziehen .

Denken Sie bei jedem Einkauf da¬
ran , daß Sie nur durch genaues Be¬
obachten der Gebrauchsanweisung
beim erstmaligen Hantieren mit
einem unbekannten Gegenstand dessen
Leistungsfähigkeit zu prüfen imstande
sind, und im Falle des Versagens !
den Kauf rückgängig machen können.

Es ist eine Schwäche vieler Frauen ,
daß sie sich leicht über vorgeschrie-
bene Regeln hinwegsetzen— die Din¬
ge „so ungefähr " machen. Es geht
ja manchmal auch so, und nicht im¬
mer mißlingt die Sache; aber sicherer
und klüger ist es auf jeden Fall , sich
an die fachmännisch ausgeprobte An¬
wendungsweise zu halten , denn dazu
ist diese da ; wenn sie nicht nötig wä¬
re , wäre sie sicher unterblieben .

„Bei dir wohnen seit ein paar Ta¬
gen fremde Gäste?" fragt er .

„Hm", sagt der Wirt .
„Sind wohl Vater und Tochter?"

forscht Pitt weiter .
„Glaube nicht", antwortet der Wirt ,

„zu mir hat Mister Tremahne ge¬
sagt, daß das junge Girl seine Nichte
sei. Sie sagt auch ,Onkel' zu ihm."

Pitt überlegt eine Weile.
„Was sucht denn dieser Mister Tre¬

mahne hier ?" will er dann wissen.
Der Wirt ist erstaunt .
„Das weißt du noch nicht?" sagt

er, „Mister Tremahne ist doch Ma¬
ler . Er sucht hier , hat er gesagt,
Landschaftsmotive."

„Ach so." Pitt schweigt eine Weile
still . Dann kratzt er sich verlegen den
Kops.

„Sag ' mal", beginnt er , „wenn der
Mister Tremahne nun Landfchaftsmo-
tive sucht — was macht dann inzwi¬
schen das Girl ? Ich meine — be¬
gleitet sie ihn ? Oder wartet sie hier
auf ihn ?"

Nun muß der Wirt aber doch la¬
chen. „Sieh mal an ", sagt er dann ,
„also aus der Ecke pfeift der Wind ?
Hat dir das sweet-girl auch den Kops
verdreht ?" Und als Pitt sich ver¬
legen abwendet, fährt der Wirt fort .
„Kommst reichlich spät aus den Ge¬
danken, Pitt , sind schon andere da .
Na , und überhaupt — die Jungen
sind ja alle verrückt, seitdem das Girl
hier ist."

„Na , und das Girl ?" forscht der
lange Pitt , „was sagt das Girl da¬
zu?"

„Woher soll ich das wissen?"
brummt der Wirt , „frag ' sie doch
selbst. Oder kannst ja auch mal den
Jonnh fragen — den Jonnh Brown ,
weißt du — —"

We:m du mich wirklich, liebst,
Jonny . . ♦

Mister Tremahne hat seine Staffe¬
lei auf einem kleinen Hügel aufge¬
baut , der in sanfter Rundung aus
der Landschaft herausragt . Einen
schönen Blick hat man von hier , eine
Freude für die Augen eines Malers .

Das Girl , feine Nichte, wandelt un¬
terdessen am Rande eines kleinen Ge¬
hölzes einher . Es muß gesagt wer¬
den, d>aß das Girl nicht allein ist.

Ein junger Mann geht neben ihr ,
und wer die beiden jungen Menschen
beobachtet, wie sie da Hand in Hand
und eng aneinander gepreßt spazie¬
ren gehen, der ist nicht im Zweifel
darüber , daß er hier ein Liebespaar
vor sich hat .

„Ich kann es noch gar nicht glau¬
ben", sagt Jonnh Brown , „daß du
wirklich bei mir bleiben willst . . ."

Aber da strahlt sie ihn schon aus
ihren großen Kinderaugen an und
die roten saftigen Lippen bieten sich
ihm zum Kusse dar .

„Du dummer Junge ", sagt sie nur
und schließt die Augen, weil nämlich
Jonnh sie eben in seine Arme nimmt .

Endlos dauert der Kuß, und schwei¬
gend setzen sie ihren Weg fort .

Schließlich unterbricht Jonnh die
Stille .

„Was wird dein Vater dazu fa-
gen", sinnt er wieder , „du bist aus
einer wohlhabenden Familie , und ich

bin nur ein einfacher Arbeiter , hier
in der Papiermühle . . ."

„Aber, Jonnh ", sagt das Girl und
ist ein wenig gekränkt, „die Haupt¬
sache ist doch, daß wir uns wirklich
lieb haben, nicht wahr ?" Dann fährt
sie weiter fort : „Außerdem, Jonnh ,
habe ich keinen Vater mehr. Und Mi¬
ster Tremahne , mein Vormund , tut
alles , was ich will ."

Jonny nickt. Wenn das Girl das
sagt, dann wird es auch stimmen. Er
ist so glücklich, so wunschlos glücklich.
Und er muß doch gleich einmal . . .

Wieder sinden sich ihre Lippen zu
einem langen Kuß,

Wie sie dann toettergehen, umfaßt
Jonny das Girl bei der Schulter .

„Und du wirst auch nie wieder mit
Mister Brewer spazieren aehen?"
fragt er ängstlich.

Das Girl lacht. „Bist du eifersüch¬
tig, Jonnh ?" Aber dann wiro sie
Plötzlich ernst. „Was ist Mister Bre¬
wer eigentlich bei euch in der Müh¬
le?" fragt sie.

„Der ?" antwortet Jonnh verächt¬
lich", „der ist so eine Art Aufseher,



Dürfen Jahre drucken ?
Graue Haare allein machen
noch nicht alt . Wenn Freund
Biomalz dem Körper richtig
funktionieren hilft, das Essen
schmeckt und alle Wege rein
sind , können auch die spä¬
ten Jahre sehr schön sein .
Tausende Anerkennungen
danken für Kraft und ju¬
gendliches Aussehen durch

BIOMALZ
Ob es sich nun um eine Haushalt¬

maschine, ein Waschpulver, ein Flek-
kenmittel, eine Kochvorschrift oder ein
ärztliches Rezept handelt , immer ist
es ein Gebot der Vorsicht, die ausge¬
probte Gebrauchsanweisung genau zu
befolgen; denn es kann durch will¬
kürliche Abänderung direkt Schaden
entstehen: z. B . können Sie beim
Fleckeentsernen Löcher ins Gewebe
brennen ; Sie können durch eigenwilli¬
ge Zusammenstellung der Zutaten
eine Speise verderben ; Sie können
durch unrationelles Erwärmen einer
Bodenwichse Gefahr laufen , zu ver¬
brennen ; durch ungenaues Befolgen
einer ärztlichen Verordnung dem
Kranken schweren Schaden zufügen
usw.

Nur gewissenhafte Ausführung der
Vorschrift schützt Sie vor Schaden,
gibt Ihnen das Recht, Schadenersatz
zu verlangen , oder sich über den er¬
teilten Rat zu beklagen.

Die tägliche Hausarbeit besteht aus
unzähligen Kleinigkeiten, die wir
durch die Gewohnheit des täglichen
Tunmüssens mehr oder weniger me¬
chanisch verrichten ; aber die Dinge,
welche nicht zum Tagespensum gehö¬
ren , welche wir erst neu kennenlernen
müssen, erfordern ein genaues Befol¬
gen aller Einzelheiten ; sie müssen be¬
wußt und ganz gewissenhaft erledigt
werden .

Unler Verantwortungsgefühl sollte
in solchen Fällen Wache stehen, sonst
müssen wir oft für unsere Belehrung
unverhältnismäßig hohes Lehrgeld be¬
zahlen.

Es ist nicht gemeint, daß man nicht
hie und da bei völliger Vertrautheit
mit dem betreffenden Hilfsapparat
ganz persönliche Vorteile im Ge¬
brauch herausfindet , daß dadurch eine
noch rationellere Ausnützung erreicht
wird ; aber zuerst hüte man sich vor
allem Dilettieren und Besserwissen.

In unserer Zeit , wo eine technische
Erfindung die andere ablöst, kann es
natürlich Vorkommen, daß eine in den
höchsten Tönen angepriesene Neuheit
beim Gebrauch enttäuscht oder direkt
versagt . Es gibt ja leider immer wie¬
der unreelle Fabrikanten , die auf die
Leichtgläubigkeit des Publikums spe¬
kulieren . Vorsicht ist besonders den
Jahrmarktneuheiten gegenüber gebo-
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teil und den auswärtigen Versandge¬
schäften, die gewöhnlich keine Bran¬
chenkenntnisse haben und bei denen
eine Reklamation unmöglich ist. In
einem seriösen Geschäft wird eine be¬
gründete Klage stets Berücksichtigung
finden . In Zeitungen angepriesene
Wunderapparate und -mittel , auch
Toiletteartikel usw., verschwinden
manchmal so rasch, wie sie auftauch¬
ten . Ihre Anschaffung wird meistens
eine große Enttäuschung und unnütze
Geldausgabe fein. Ruhige Ueberle-
gung und gewissenhaftes Ueberprü -
fen der Angebote ist in diesen Fäl¬
len doppelt notwendig , wenn man sich
Aerger und Verdruß ersparen will .

Etwas über Musevertilgung
In t êr Erntezeit , also in den

Herbstmonaten , macht sich fast immer
eine Zunahme der Mäuseplage be¬
merkbar, weil sich die Mäuse von den
Feldern für die kalte Jahreszeit mehr
und mehr in die Häuser zurückziehen.
($§ ist somit gerade im Herbst an der
Zeit , diesen schädlichen Nagern mit
geeigneten Vertilgungsmitteln zu Lei¬
be zu gehen.

Der Verbrauch an Getreidekör¬
nern , die Verunreinigung und damit
Wertlosmachung von Nahrungsmit¬
teln aller Art durch Mäuse bedeutet
für unser Volksvermögen im Laufe
eines Jahres einen enorm aroßen
Verlust .

Die häufig vorhandene Scheu vor
den Vertilgungsmitteln ist durchaus
unangebracht , denn es gibt giftfreie
Mittel , also Präparate , die nur für
Nagetiere tödlich wirken, während sie
aleln anderen Haustieren nichts scha¬
den. Wo keine Haustiere vorhanden
sind und auch nicht die Gefahr be¬
steht, daß kleine Kinder mit den aus -
gestteilten Vertilgungsmitteln in Be¬
rührung kommen, kann man auch un¬
besorgt den vergifteten Weizen aus¬
legen, der bei Mäusen unbedingt töd¬
lich wirkt . Zur Vermeidung jeder
Verwechslung sind diese vergifteten
Weizenkörner rot gefärbt . Es emp¬
fiehlt sich aber trotzdem die Vorsicht,
die Körner am Abend auszustreuen
und am anderen Morgen die noch
übriggebliebenen Körner sorgfältig
zusammenzukehren und ebenso sorg¬
fältig aufzubewahren oder aber zu
verbrennen .

Enth aamngsmitte l
Der Körper des Menschen ist fast

in seiner ganzen Ausdehnung mit
Haaren bedeckt, die sich in ihrer Stär¬
ke und Dichte ganz erheblich vonein¬
ander unterscheiden. Während aber
ein gesundes, reiches Haupthaar je¬
den Menschen verschönt, kann eine
übermäßige Behaarung an uner¬
wünschten Stellen sehr unvorteilhaft
wirken. Nun gibt es ja einige Frauen¬
typen, bei denen ein leiser Bartan¬
flug sogar als reizvoll empfunden
wird , aber im allgemeinen ist die Be¬
haarung an der Oberlippe , am Kinn
oder an den Wangen ein Privi¬
leg des Mannes , während dieser
„Schmuck" für das Frauengesicht mei¬
stens keine Verschönerung bedeutet .
Auch an den Armen , am Ober- und

Unterschenkel wird ein stärkerer Haar¬
wuchs sehr oft als lästig empfunden,
und die Betroffenen versuchen alle
möglichen Mittel , um dieses Uebel zu
beseitigen. Zuweilen gelingt es, zu¬
weilen aber ist das Resultat negativ ,
ja es können sich sogar an den betref¬
fenden Stellen Entzündungen oilden ,
die oft genug ihre Ursache nicht in
den angewandten Mitteln , sondern in
einer unsachgemäßen Behandlung ha¬
ben.

Welche Behandlung ist aber nun
die richtige? Der einfachste Weg bleibt
natürlich das Rasieren (vorher ere-
men, nachher cremen und pudern !).
Aber diese Methode hat ja bekanntlich
nur eine vorübergehende Wirkung,
und außerdem stellt sich hierbei sehr
rasch der Nachwuchs in verstärktem
Maße wieder ein. Häufig versucht
man auch, einzelne Haare mit einer
sogenannten Lilienpinzette zu entfer¬
nen, und dies mit dem Erfolge , daß
auch bei diesem Vorgehen das Haar
dichter und stärker nachwächst. Da¬
von abgesehen, ist diese Behandlung
ziemlich schmerzhaft und führt nicht
felten zu mehr oder minder
ren Hautreizungen .
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überaus empfindlicher Haut , die auf
kosmetische Präparate leicht reagie¬
ren , wird geraten , vor Anwendung
des Enthaarungsmittels eine dünne
Schicht guter Hautcreme aufzutragen ,
die sofort wieder abgewischt wird . Es
bleibt ein dünnes Häutchen der Cre¬
me zurück, das gestattet , die Entfer¬
nung der Haare mittels der Spezial -
creme ohne die geringste Reizung der
Haut vorzunehmen . *

Der Honig
In einem Schweizer Kinderheim

wurden unter ärztlicher Leitung an
mehreren hundert Kindern Honigku¬
ren vorgenommen , indem ihnen Ho¬
nig in steigender Menge bis zu einem
Eßlöffel zweimal täglich verabreicht

Die Sonne steht im
Zeichen von NIVEA!

Wnivea'
1CREME,

NIVEA - CREME
S. O.SO . 2.50
NIVEA - ÖL

S. 0.90 . 3.60
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Ideales Wetter , um die mit
Mivea gekräftigte Haut durch die Sonne
bräunen zu lassen . Nützen Sie die Sonne
soviel wie möglich aus , aber nützen Sie
auch Nivea soviel wie möglich aus !
Sonne und Nivea ist die beste Kombination
für Ihre Gesundheit , für einen schönen
braunen Teint und . . . auch für Ihren Geld¬

beutel , denn . . . Nivea ist ja so billig !

Die verbreitetste und beliebteste
Methode ist die der chemischen Ent¬
fernung , wozu man die Mittel , auch
in Form von bequem anzuwendenden ,
gebrauchsfertigen Cremes, in der
Drogerie mit genauer Gebrauchsan¬
weisung erhält .

Die meisten Enthaarungsmittel frü¬
herer Zeit (d. h. vor ca. zehn Jah¬
ren) hatten einen sehr üblen Geruch,
der sich durch das Freiwerden von
Schwefelwass erstoff erklärte , zudem
übten sie eine Reizwirkung auf die
Haut aus . Die heutige kosmetische
Industrie bringt aber nun Enthaa¬
rungs -Cremes auf den Markt , welche
diese Nachteile nicht mehr besitzen.Sie
sind angenehm Parfümiert und wer¬
den verwendet wie sie aus der Tube
kommen. Zu beachten ist, daß die¬
jenigen Hautstellen , aus welche eine
Enthaarungscreme aufgetragen wird ,
vollkommen rein , gesund, ohne Aus -

oder Pickel sind. Damen mit

wurde . Der Erfolg war ein vorzüg¬
licher . Man kam zu dem Resultat ,
daß die Honigkur einer Milchkur be¬
deutend voraus sei.

Z. B . hatte von 2 Brüdern bei
der Aufnahme der jüngere einen Hä-
moglo bin geh alt (Bluteis enstoffgehalt)
des Blutes von 53°/o, der ältere von
70 % . Der jüngere Knabe machte die
Honigkur durch, der ältere die Milch¬
kur. Bei der Entlassung zeigte das
Blut des jüngeren Bruders einen
Hämoglo bing eh alt von 82<yo, das des
älteren von 78<yo. Dabei hatte der
jüngere Knabe 8 Psund , der ältere
2 Pfund an Körpergewicht zugenom¬men.

Dieser Bericht ist ein vortrefflicher
Beweis für den gesundheitlichen Wert
des Honigs . In der Tat sollte man
den Honig nicht bloß als Genußmit¬
tel betrachten, wie es so vielfach ge¬
schieht, sondern man sollte ihn als
Nahrungsmittel von ganz besonderem

verstehst du ? Werkoetektiv nennt er
sich. Ein Schnüffler ist er ."

„Ach", sagt das Girl interessiert ,
„da sieht Mister Brewer wohl sehr
viel von dem, was bei euch im Be¬
trieb so vor sich geht, nicht wahr ?
Wenn er doch so eine Art Vertrau¬
ensposten hat ?"

„Pah ", prahlt Jonnh , „was der
sieht, das sehe ich schon alle Tage ."
Und dann bekommt er plötzlich wie¬
der Angst. „Aber was interessiert dich
das alles , Liebling ? Du wirst doch
niemals wieder mit Mister Brewer
sprechen?"

Dias Girl bleibt plötzlich stehen und
seufzt.

„Jonnh ", sagt das Girl leise, „sieh
mal , Jonnh , ich gebe so viel auf ,
wenn ich deine Frau werde. Alles
gebe ich auf — mein schönes Haus
in London, meine Freundinnen , al¬
les, alles . . . Und du, Jonnh ? Wo¬
her weiß ich eigentlich, daß auch du
mich liebst — so wie ich dich liebe,
Jonnh ?"

„Aber —", will Jonnh antworten .
Er ist ganz erschrocken.

Plötzlich huscht schon wieder ein
strahlendes Lächeln über das Gesicht
des Girls . „Jonnh ", kuschelt sie sich
an ihn , „wenn du mich wirklich lieb
hast, Jonnh . . ."

„Ja ", schreit Jonnh , „ja , Liebling ,
ich habe dich lieb. Sprich doch, was
soll ich tun , damit du mir glaubst ?"

„Jonnh , schmeichelt sie schon weiter ,
„wenn du mich wirklich liebst, oann
bring mir doch zum Beweis etwas
Papier mit — Papier aus der Müh¬le . .

Jonnh ist erstarrt . „Nein", sagt er
dann , „Das kann ich nicht tun ."

Da» Girl bleibt stehen. Ganz trau¬
rig sind die großen, sonst so strahlen¬
den Augen jetzt.

„Siehst du", sagt sie dann , „ich habe
es ja gewußt . . ." und wendet sich
langsam um.

„Nein", keucht Jonnh , „nein — so
darfst du nicht Weggehen. Ich liebe
dich ja — Herrgott , wirklich ich liebe
dich — bleib doch stehen — — hör'
mich an . . ."

„Was willst du noch von mir ?"
sagt das Girl leise mit trauriger
Stimme .

„Liebling", stöhnt Jonnh , „ich tue
alles für dich, alles , was du willst.
Ich bringe dir auch das Papier mit ."

Da hebt sie langsam das Gesicht
zu ihm auf . „Du Lieber", sagt sie
zärtlich, „du lieber , guter Jonnh —"
. Jonnh Preßt sie an sich. Er will

sie gar nicht mehr loslassen. Und
du wirst niemals wieder mit Mister
Brewer sprechen?" flüstert er ihr ins
Ohr, „wirst du immer mir gehören ?
Morgen schon, Liebling , morgen schon
bringe ich dir das Papier aus der
Mühle mit — ich liebe dich ja so —"

Und das Girl lächelt — ein jauch¬
zendes, glückliches Lächeln. — —

Mit einem Reg enschirm fings an.
Als Jonnh am^nächsten' Nachmittag

die Mühle verläßt , geht draußen ein
strömender Regen hernieder . Einen
Augenblick bleibt Jonnh zögernd ste¬
hen. Er hat zwar einen großen
Schirm bei sich, aber wie er aus dem
Tor tritt , in den Regen hinein , da
spannt er den Schirm nicht auf .

„Hallo , Mister Brown ", hört er
plötzlich eine Stimme . Erstaunt bleibt

er stehen und sieht sich um. Bre¬
wer kommt auf ihn zu, Brewer , der
Schnüffler , und er hat um Deinen
Mund ein ganz eigentümliches Lä¬
cheln.

„Ich komme ein Stückchen mit
Ihnen ", sagt Brewer , und Jonnh
kann nur mechanisch nicken.

„Scheußliches Wetter — Mister
Brown , nicht wahr ?" sängt Brewer
wieder zu sprechen an , „das ist ja
schon kein Regen mehr, das ist ja
geradezu eine Sintflut ." Plötzlich
bleibt Brewer stehen und hält Jonnh
am Arm fest. „Aber was sehe ich,
Mister Brown ? Sie haben ja einen so
schönen Regenschirm und spannen ihn
bei diesem Hundewetter nicht einmal
auf . Ganz in Gedanken gewesen?
Kann man ja auch verstehen, Mi¬
ster Brown , wenn man soviel Glück
in der Liebe hat ."

Jonnh scheint verwirrt . Aengstlich
preßt er den Regenschirm an sich.

„Wie meinen — — Sie das — ?"
stottert er .

„Oh", sagt Mister Brewer , und da¬
bei hat er wieder dieses eigentümliche



Wert vor allem den Kindern täglich!
zu essen geben. Der Honig ist nicht
nur blutbildend und blutreinigend,
sondern er ist auch außerordentlich
nahrhaft , denn er wird fast ohne je¬
den Rückstand im Blut aufgenommen.

Wie mißt man
die Körpertemperatur?

Ein Fieberthermometer sollte in
keinem Haushalt fehlen, denn es ist
in den meisten Krankheitsfällen viel
wichtiger, dictß der herbeigerufene
Arzt die Körpertemperatur erfährt
als daß ihm umständlich erzählt wird,
wo und wann der Kranke sich er¬
kältet oder angesteckt hat.

Die heute allgemein gebräuchlichen
Fieberthermometer sind sogenannte
Maximalthermometer. Der Quecksil¬
berfaden, der bei der Erwärmung der
Quecksilberkugel am unteren Ende
steigt, bleibt stehen, sobald die höchste
Temperatur erreicht ist. Man kann
also nach der vorgeschriebenen Zeit
das Instrument vorsichtig hierausneh¬
men und bequem ablesen. Wer ganz
sicher gehen will, legt das Thermo¬
meter dann nochmals ein und prüft
nach einer weiteren Minute , ob die
Quecksilbersäule noch, höher gestiegen
ist.

Vor dem Gebrauch muß man sich
stets vergewissern, daß das Instru¬
ment weniger als 36 Grad anzeigt.
Ist das nicht der Fall , so faßt man
das Thermometer am oberen Ende
und macht einige ©chleuderbewegun-
gen, um den Quecksilberfaden„herun¬
terzuschlagen".

Bei gesunden Menschen beträgt die
Körpertemperatur meist nur wenige
Zehntel Grad über 36 Grad, etwa
36,2 bis 36,4. Abends ist sie höher,
etwa 36,8 Grad. Temperaturen über
37 Grad sind meist durch Krankheits¬
vorgänge im Körper bedingt. So ist
z. B. erhöhte Temperatur verbunden
mit Appetitmangel ein sicheres Zei¬
chen der Tuberkulose. Erhöhte Tem¬
peratur kann aber auch nach körper¬
lichen Anstrengungen eintreten, und

Das staunend leichte
Aufträgen , die wunder¬
baren Farben und die
lange Dauerhaftigkeit

machen die jetzige

BMfel-Belze
mit der Schutzmarke

Büffel

bei der Hausfrau
so beliebt .

zwar meist dann, wenn sehr wenig
Flüssigkeit aufgenommen wurde.

Man mißt gewöhnlich in der Achsel¬
höhle, die vorher gut ausgetrocknet
werden muß. Bei Kindern und bei
einigen Krankheiten wird das ange-
fettete Thermometer in die Darm-
öffnung eingeführt und muß bei un¬
ruhigen Kranken vorsichtig gehalten
werden. Die Darmtemperatur liegt
immer etwa einen halben Grad höher
als die Temperaturen in der Achsel¬
höhle. Es soll morgens und abends,
auf ärztliche Anordnung auch häu¬
figer, gemessen und die Temperatur
aufgeschrieben werden. Wer zeichnen
kann, lege eine übersichtliche Kurven¬
tabelle an .

Das Thermometer ist nachi Gebrauch
sorgfältig vor Fall , Bruch und Stoß
zu schützen und am Ende der Krank¬
heit ebenfalls zu desinfizieren. Es
kommt beim Ab lesen des Fieberther¬
mometers vor, daß der Quecksilber-
faden unterbrochen ist oder eine Lücke
aufweist. Dann ist es entweder nicht
richtig „heruntergeschlagen" oder be¬
schädigt, und die Angaben ans der
Skala sind falsch. Im Zweifelsfall soll
man das Thermometer durch seinen
Drogisten nachprüfen lassen.

Erkältungsgefahr
Die Tage sind bedeutend kürzer ge¬

worden, und daß es Herbst wird, zeigt
sich bald in plötzlichen und schroffen
Temp eraturunters chieden. Tagsüber
ist es noch sommerlich warm, doch
morgens und abends ist es mitunter
schon empsindlich kühl. Nicht immer
kann man der Wirkung solcher Tem¬
peraturunterschiede durch entspre¬
chende Kleidung Vorbeugen, und die
Folge ist dann oft eine Erkältung, ein
kräftiger Schnupfen oder ein quälen¬
der Husten, die oft sogar Von Schüt¬
telfrost und Fieber begleitet werden.

Man darf keine Erkältung zu leicht
nehmen, denn aus ihr kann sich un¬
erwartet schnell Influenza , Grippe,
Lungenentzündung oder dergleichen
entwickeln. Ebenso gut kann ein
Schnupfen oder Husten chronisch wer¬
den. Man muß daher bei jeder Er¬
kältung geeignete Schutzmaßnahmen
treffen und rechtzeitig einen Arzt be¬
fragen. Auch eine leichte Erkältung
vermindert das Wohlbefinden und
damit die Lebensfreude, stört die Ar¬
beitslust und bringt dadurch geldliche
Ausfälle. Es ist stets besser, gleich,
gründlich etwas dagegen zu unterneh¬
men, als sich wochenlang mit einer
Erkältung herumzuplagen.

Gewöhnlich genügt es, sich bei den
ersten Anzeichen zu Bett zu legen
und recht heißen Fliedertee trinken.
Auch Lindenblütentee leistet gute
Dienste. Von der Männerwelt wird
nn kräftiger Glühwein oder ein star¬
ker Grogg ictus Rum oder Cognac
meistens vorgezogen. Diese Mittel ha¬
ben nicht nur den Zweck, durch kräf¬
tige Schweißabsonderung die Krank-
heitsstoffe auszuscheiden, sondern wir¬
ken auch durch ihren Gehalt an äthe¬
rischen Ölen und dergleichen. Aeußert
sich die Erkältung in einem heftigen
Schnupfen, so lasse man auch diesen
nicht „von selbst vergehen". Zu einer
Bekämpfung gibt es in der Drogerie
z. B. Mentholpräparate , Schnupfen-

Hygienisch ist und
bleibt eine glatt
lackierte Fläche . —
Der Lack, der sich
mit Seife und Soda
waschen läßt , heißt

Watte, Schnupfencreme usw., durch die
man gerade die unangenehmsten Er¬
scheinungen des Schnupfens mildern
*ann.

Bei Husten find vor allem die Reiz¬
erscheinungen zu mildern. Zu Hause
geschieht das am besten durch Trin¬
ken von heißem Hustentee. Süßholz,
Huflattich, Althee-Wurzel, Isländisch
Moos, Thymian und viele andere
kommen dafür in Frage. Den Auf¬
güssen setzt man Lakritzen oder Bie¬
nenhonig zu, die beide besonders
"chleimlösend wirken. Bei manchen
wirkt heiße Milch mit Honig oder
Malzextrakt Wunder. Für unterwegs
und im Beruf schaffen Bonbons und
Pastillen Erleichterung. Mit Men¬
thol, mit Eukalyptus, mit Malz, Pfef¬
ferminz oder Honig, für jeden Ge¬
schmack und in verschiedenen Größen
sind sie in der Drogerie zu haben.

Wer besonders anfällig für Erkäl¬
tungskrankheiten ist, sollte sich einen
Jnhialationsapparat anschaffen. Mit
ihm kann man rechtzeitig Vorbeugen
und so gut wie vollkommen erkäl¬
tungsfrei durch den Herbst und Win¬
ter kommen. Jnhalationsapparate be¬
kommt man ebenfalls in der Drogerie.

Sine Frau von 45
Wie ist sie? Klüger, selbstloser, rei-

ser in ihrer Wärme. Wie kann sie
sein? Entzückend aus eine andere,
schönere Art und manchem ein neues
gütiges Glück: Wenn sie sich hochhält
mit Biomalz.

Praktische Winke
Gummischuhe, die brüchig geworden

sind, legt man in eine Lösung von
1 Teil Salmiakgeist und 9 Teilen
Wasser, bis sie geschmeidig gewor¬
den sind. Nachher werden sie einige
Minuten über Wasserdampf gehalten,
wodurch die Wirkung erhöht wird.
Danach mit einem weichen Tuch blank
reiben. Anstatt des Salmiakwassers
ist auch ein 5°/oiger Zusatz zum Was¬
ser von Glycerin zu empfehlen.

Feltflecken «aus Papier lassen sich
meistens folgendermaßen entfernen:
Man rühre sich ans gebrannter Mag¬
nesia und Benzin (Vorsicht! Feuer¬
gefährlich!) einen Brei an, trägt den¬
selben auf die Flecken und lasse trock¬
nen. Das übrigbleibende kann man
nachher abklopfen. Wenn der Versuch
nicht beim ersten Mal Erfolg hat,
dann sicher beim zweiten oder drit¬
ten Mal .

Lächeln um den Mund, „oh, nichts
Weiter. Ich meine nur , daß es doch
besser wäre, wenn wir jetzt Ihren
Schirm auf spannen Würden, nicht
Wahr?" Er greift nach Jonnhs
Schirm.

Aber Jonnh Brown hält den
Schirm jetzt krampfhaft fest. Für
einen Augenblick scheint es sogar so,
als wollte Jonny Brown davonlau-
fen. Aber er besinnt sich wieder und
bleibt stehen.

„Was wollen Sie von mir, Mister
Brown ?" fragt er, „und was wollenSie von meinem Schirm . .?"

Brewer tut sehr erstaunt . „Was soll
ich von Ihrem Schirm schon wollen?
will ihn aufspannen." Und diesmal
hat Jonny nicht richtig aufgepaßt.
Mit einem blitzschnellen Ruck hat
Brewer den Schirm an sich genom¬
men, ist ein paar Schritte beiseite
getreten. Spannt ihn ein wenig aus.
Nickt. Und zieht etwas aus bient
Schirm heraus .

Es ist ein größeres Stück Bank¬
notenpapier, so wie man es in der
Mühte für die Bank von England
herstellt.

Die beiden Männer sehen sich an.
Jonnys Atem geht schwer, aber Bre¬
wer hat noch immer sein unverschäm¬
tes Lächeln aufgesetzt.Schließlich bricht
Jonny das qualvolle Schweigen.

„Was werden Sie nun tun , Mister
Brewer?" fragt er leise.

Der zuckt die Achseln. „Weiß ich
selbst noch nicht. Hängt sehr viel von
Ihnen ab, Mister Brown."

Und als Jonny betroffen schweigt,
fährt Brewer fort : „Sie wollen mir
doch nicht einreden, Brown, daß Sie
das Papier für sich verwenden woll¬
ten, nicht wahr? Na, also — da steckt
doch wahrscheinlich das kleine Girl
dahinter . . ."

Blitzschnell fährt Jonny Herum, es
sieht aus , als wollte er auf Brewer
losgehen. Aber der Packt Jonny beim
Handgelenk und drückt den Arm, den
jener schon erhoben hatte, wieder
sachte nach unten . „Mann", sagt er
dazu, „machen Sie sich doch nicht un¬
glücklich. Sie wissen doch, daß Sie
wegen des Papierdiebstahls eine
schwere Zuchthausstrafe zu erwarten

Und nun lächelt Brewer schon wie¬
der, bevor er etwas leiser fortfährt :

wenn Sie sich nicht mit mir
einigen. . ."

Sie setzen ihren Weg fort . Daß es
noch immer in Strömen gießt, merkt
keiner von ihnen. Sie haben eine er¬
regte Auseinandersetzung. Ein Paar¬
mal noch will Jonny sich von Brewer
frei machen. „Sie sind ein Schuft",
sagt er einmal.

Aber dann kommen Sie doch zu
einer Einigung. Jonny Brown wird
auf das Girl verzichten. Und Bre¬
wer wird keine Anzeige erstatten. Er
wird heute Abend noch mit dem Girl
sprechen. Schließlich ist er, Brewer,
doch auch ein ganz stattlicher Kerl.
Und wenn dem Girl so viel an dem
Papier liegt, — das kann sie auch
von ihm haben. Soviel sie will. Denn
Brewer, der Werkdetekriv, wird nie-
Mals kontrolliert. Auf ihn fällt kein
Verdacht.

Es regnet noch immer.

(Fortsetzung folgt.)

Seidene oder kunstseidene Strümpfe
halten bedeutend länger, wenn fol¬
gende Waschregeln beachtet werden:
Dieselben sollen häufig, wenn möglich
nach jedem Tragen gewaschen werden.
Vorher (nicht nachher) sind die Lö¬
cher zu stopfen. Als Wafchmittel dient
eine milde Seifenflockenlösung. Die¬
selbe darf höchstens lauwarm sein.
Nicht reiben oder zerren! Dem Spül¬
wasser ist zur Wiederherstellung des
Glanzes etwas Essig beizugeben.
Beim Aufhängen achte man darauf ,
daß die Form nicht verzerrt ist, man
tut gut , die Strümpfe glatt zu strei¬
chen und hineinzublasen, damit die
beiden Hälften nicht zu fest aufeinan¬
der haften. Wenn man sie zwischen
zwei Tüchern plättet , gewinnen sie
den schönen Glanz wieder, der die
neuen Strümpfe auszeichnet.

ReOensHivmk sollen nie zusammen¬
gerollt weggestellt werden. Dadurch
zerreißt der Bezug, es entstehen lange
Schlitze. Dieselben sind mit Schirm¬
pflaster zu überkleben. Sobald die
Speichen beginnen in den Gelenken
zu rosten, ist es ratsam, sie in den
Gelenken zu ölen, wobei man aller¬
dings vorsichtig Vorgehen muß, da¬
mit der Bezug nicht leidet. — Un¬
dicht gewordene Regenschirme werden
folgendermaßen behandelt. Man hält
den Schirm gegen das Licht des Fen¬
sters, wobei man die schadhaften Stel¬
len, d. H. in diesem Falle die re¬
gendurchlässigen feststellt. Nun gießt
man etwas essigsaure Tonerde in eine
Untertasse, taucht einen weichen Lap¬
pen oder ein Schwämmchen hinein
und bestreicht gleichmäßig und nicht
zu naß auf der Außenseite die Lecks
im Schirmdach. Das ist alles kinder¬
leicht. Es ist nur dafür zu sorgen,
daß die angefeuchteten Stellen rafch
zum Trocknen gebracht werden.

Um hellsarbige Teppiche zu wa¬
schen, macht man sich eine Seifen-
brühe, aus venetianischer Seife, bür¬
stet damit den Teppich strichweise ab,
wäscht mit Alaunwasser (i/4 Pfund
Alaun auf einen Eimer voll Was¬
ser) und einem großen Schwamm
nach, bis aller Seifenschaum entfernt
ist und trocknet im Schatten.
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Aeuesu. gesundes Blut durch Lebertran
Es ist seit langer Zeit Brauch , im Winter

eine sogenannte Lebertran - Kur zu machen . Vor
ungefähr hundert Jahren sand der Lebertran zum
ersten Male medizinische Verwendung , heute ist
er eines der verbreitetsten Mittel , er ist (ich möchte
fast sagen „aus eigener Kraft ", denn keine Fabrik
machte für ihn Reklame ) ein Volksmittel im wahr¬
sten Sinne des Wortes geworden . Sein Wert
wurde von jeher auch von der medizinischen Wis¬
senschaft anerkannt , in letzter Zeit haben aber die
Forschungen den Ruf des Lebertrans noch fester
begründet , indem sie erwiesen , daß derselbe die
fettlöslichen Vitamine in höchster Konzentration
enthält .

Der Lebertran ist ein flüssiges Fett , das aus
den Lebern verschiedener Fische der Gattung Ga -
dus (Dorsch, Kabeljau etc .) gewonnen wird . Die
Heimat dieser Fische ist der nordatlantische Ozean ,
die Gewinnung des Tranes erfolgt fast ausschließ¬
lich auf der Inselgruppe der Lofoten , aber auch
in Bergen (Norwegen ) und in Neufundland . Han¬
delsplatz für den Tran ist Bergen . Die Gewin¬
nung des Tranes geschah früher auf sehr primitive

Der Herbst ist dal
Viele Krankheiten bringt er mit sich . Beugen Sie vor .

Die Drogerie hilft Ihnen dabei .

f ** UlicfAPH " Eibischtee , Isländ . Moos , Honig ,
Fi rillölöFl ■ Spitzwegerichsaft , Hustenbonbons .

^ #6A A* Ms 5111 Ml Ml 11 •• Kruschensalz , Wacholdersaft ,MtSßn RflßUffluIlSniUS. Franzbranntwein mit Menthol usw.
Und was besonders wichtig ist im Herbst :

Lebertran nicht vergessen !
Guter vitaminreicher Lebertran wirkt aulbauend und knochenstärkend .
Für Jung und Alt von ungeheurem Wert . Guter , reiner und echter

Dorsch -Lebertran — ein Naturheilmitte ] — erhalten Sie in der

Orocgerie
Rud . Domandl

Grieskirchen
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Jetzt mit der Kur beginnen

Weise , das Oel wurde den Lebern durch direkte
Einwirkung der Wärme entzogen , oder dieselben
der Sonnenhitze ausgesetzt , was natürlich eine
langsame Fäulnis hervor rief .

Die so erhaltenen Sorten entsprachen in kei¬
ner Weise den Anforderungen , die heute an einen
Lebertran gestellt werden .

Heute geschieht die Gewinnung weit rationel¬
ler . Die großen Gesellschasten unterhalten eigene
Schiffe , mit speziellen Einrichtungen ausgerüstet .
Unmittelbar nach dem Fange des Fisches wird die
Leber herausgenommen , von Gallenblasen und
etwaigen anhaftenden Teilen gesondert , mit Wa-s-
ser gereinigt , zerkleinert und nun in Kesseln , die
nur verdünnte Luft enthalten und mit Dampf ge¬
heizt sind , erwärmt . Der so erhaltene Tran ist von
blaßgelber Färbung und von mildem Geschmack.
Am Lande wird der Tran durch Absetzen völlig
geklärt und durch Ausfrieren bei — 10 Grad von
einer Beimischung befreit und in Kanister ver¬
packt. Dieser sogenannte Dampftran ist der Me -
dizinal -Lebertran . Die Reste der Lebern , sowie
Lebern von Fischen aus Gegenden mit primiti¬
veren Einrichtungen werden bann nochmals aus¬
gekocht und liefern den sogenannten braunen
Fischtran , der zu veterinären Zwecken gebraucht

wird , hin und wieder auch im Haushalt zur Leder -
Imprägnierung .

Medizinaltran enthält neben den gewöhnlichen
Bestandteilen der Fette Spuren von Jod , Brom ,
Phosphor , Eisen , Schwefel , Cholesterin in orga¬
nischer Bindung , sowie oben erwähnt Vitamine .

Als ein weiterer wichtiger Bestandteil gilt
d<rs sogenannte Morrhuol . Die Ansicht , daß der

die grosse Tube
nur S *1 »"
die kleine Tube

Die dank von England wird nervös
Eine abenteuerliche Geschichte der größten Saninotensätschnng
3 Berichtet bon Hanns Reinholz .
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Bisheriges kurz gesatzt : ^ L . r
Mister John Griffith besitzt im Villenviertel Londons ern che¬

misches Laboratorium . Er ist Junggeselle . Es meldet sich auf Grund
seiner Insertion eine Wirtschafterin , Miß Wilson , welche er mit der
Hauseinrichtung vertraut macht, verbietet ihr aber , das chemische
Laboratorium zu betreten . Sie wohnt außer Haus bei Verwandten .
Mister Griffith hat sich in den Kopf gesetzt, die Fünfpfundnoten der
Bank von England zu fälschen. Ein Boy will ein ganzes Paket
Fünfpfundnoten am Kassenschalter der Bank von England tn Hun¬
dertpfundnoten umwechseln . Die Fälschung wird erkannt , der Boy
wird inhaftiert . In Laverstoke ist die Banknotenpapiermühle , fremde
Gäste sind in dem Dorfe angekommen . Vater und Tochter . Der
Vater malt , Jonny Brown verliebt sich in die Tochter und schenkt
ihr auf Bitten Banknotenpapier , angeblich zum ^ Malen für den
Vater . Sein Nebenbuhler , Mister Brewer , erwischt ihn . Jomry
Brown muß Brewer das Mädchen abtreten , um nicht ms Zucht¬
haus zu kommen.

Jonny Brown «Mcfjt sich Gedanken.
Aber schließlich hört auch der schlimmste Re -

aen wrever einmal auf . Und in den nächsten Wo--
chen steht der Himmel voll strahlendstem Sonnen -

^ Keiner empfindet in diesen Wochen diese
strahlende Sonne so heraussordernd wie gerade
^ onnv Brown . Er findet keine Ruhe mehr . Wenn
er mit der Arbeit fertig ist, dann wandert er aus
Laverstoke hinaus . Streift durch die Landschaft ,
wirft sich irgendwo ins Gras . Und es ist wohl

nur ein Zufall , daß ihn sein zielloser Weg so oft
gerade nach dem Nachbardorf Whitchurch hinüber -
sührt .

Das ist eigentlich schlimm für Jonnh . Denn
allzu oft begegnet er hier Brewer . Und der ist
meistens nicht allein . Sondern das sweet-girl ist
neben ihm , lacht und kuschelt sich an ihn .

Jonnh will das nicht sehen. Er will über¬
haupt nichts mehr sehen und hören . Aber immer
wieder streift er nach Whitchurch hinüber . Und
immer wieder begegnet er Brewer und dem Girl .

Es ist keine Frage : Jonnh , der ruhige , nüch¬
terne Jonnh Brown , ist gequält von heftigster
Eifersucht . Und wenn es richtig ist, daß Eifersucht
oft den Blick trübt — ebenso richtig ist es, daß
Eifersucht mitunter auch scharfe Augen macht .

Und Jonnhs Augen haben etwas gesehen . Zu¬
erst hat er nicht darauf geachtet . Aber als er wie¬
derholt dasselbe sah, fiel es ihm auf .

Jonnh sah, daß Brewer fast immer , wenn er
sich mit dem Girl traf — und das geschah jeden
Tag — eine Aktentasche unter dem Arm trug ,
die dick gefüllt war . Und da Jonnhs Wohnung in
Laverstoke nicht weit von dem Häuschen entfernt
war , das Brewer bewohnte , sah Jonnh noch mehr ,
nämlich , daß Brewers Aktentasche , wenn er abends
nach Hause zurückkehrte , nicht mehr so dick war .

Das alles sah Jonnh . Wochenlang . Zunächst
registrierte er nur die Tatsachen in seinem Hirn .

Aber eines Tages fing er an , sich Gedanken
darüber zu machen . Es ist ihm plötzlich eingefallen ,

welche sonderbaren Beweise seiner Liebe das Girl
von ihm haben wollte .

Und da wird Jonnh nachdenklich.

3. Kapitel .
BantDetekrivc an die Front .

Ein junges Mädchen ist auch dabei .
„Meine Herren ", beginnt der Direktor der

Bank von England , „ich habe Sie hierher gebeten ,
um Ihnen die Mitteilung zu machen, daß unge¬
heuerliche Dinge geschehen sind ."

Die zehn Herren , die im Büro des Direktors
versammelt sind , beugen sich bei diesen Worten
unwillkürlich etwas vor . So har der Direktor noch
niemals mit ihnen gesprochen , so ernst und
wie es scheint — so nervös . . .

„In der letzten Zeit ," fährt der Direktor fort ,
„sind in London gefälschte Fünf -Pfund -Noten auf -
aetaucht . Wir haben bisher noch nicht feststellen
können , seit wann die Fälschungen schon im Um¬
lauf sind . Unsere Nachforschungen sind außeror¬
dentlich erschwert worden durch die Vorzüglich¬
keit, mit der die Fälschung ausgeführt wird . Bitte ,
meine Herren . . . "

Der Direktor reicht den Herren eine Anzahl
Fünf -Pfund -Noten hin . Sie werden aufmerksam
betrachtet .

Der kleine Ed Jee steht schließlich auf und
reicht dem Direktor den Geldschein zurück. „Ich
kann an der Note nichts finden ," sagt er dabei .



Heilwert des Lebertranes einzig auf seinem Ge¬
halt an Jod beruhe, ist aufgegeben worden , viel¬
mehr dürfte derselbe auf das Morrhuol , die Vi¬
tamine , das Gemisch organischer Bindungen der
obenerwähnten Elemente und namentliche darauf
zurückzuführen sein, daß er ein Fett ist mit außer¬
ordentlich großer Resorbierbarkeit .

Lebertran hat eine vorzügliche Wirkung bei
Wachstums- und Entwicklungshemmungen des
Kindesalters , namentlich aber als Blutreinigung .
Infolge seines hohen Nährwertes und seiner
Eigenschaft, den Stoffwechsel anzuregen , hilft er
Krankheitskeime entfernen und das Blut wider¬
standsfähig zu machen.

Um den Erfolg namentlich bei Rachitis und
Skrofulose zu erhöhen, wurden Emulsionen her-
gestellt, die Kalkphosphate und andere Verbin¬
dungen enthalten .

Wo immer möglich, gebe man reinen Tran .
Eine Haupts«iche bei Anwendung dieses Mittels
ist, daß Lebertran anfänglich in kleinen und dann
in immer steigenden Dosen während längerer Zeit
genommen wird , mindestens 2 bis 3 Monate hin¬
durch. Die gewöhnliche Dosis ist 2 bis 3 Eßlöffel
täglich. Man fängt mit einem Teelöffel voll an
und steigert die Dosis innert Monatsfrist auf drei
Eßöffell .

Die Keilkrüuler
<t) Von den Anfängen Wr Kräuterheilkunde.

Das Heilen der Krankheiten durch die natür¬
lich vorhandenen Stoffe ist nicht etwa eine neu¬
zeitliche BewSgung. Im grauen Altertum waren
die Medizin -Männer im Grunde genommen iden¬
tisch mit Kräuterheilkundigen . Die älteste Kunde,
die uns von den Heilkräutern kommt, datiert auf
zirka 4 Jahrtausende vor Christi Geburt zurück.
Schon die Babylonier und Assyrier gebrauchten
eine große Anzahl von Heilpfkmzen,' vermutlich
gesammelte, aber auch angepflanzte . Die wohl auch
von Babylon beeinflußten Aegypter kannten und
pflanzten folgende Pflanzen an : Lein, Münzear¬
ten, Rieinus , Corrander und dann im 2. Jahr¬
hundert vor Christi auch den unter dem Namen
Haschisch bekannten giftigen indischen Hanf. Um
15o0 vor Ehr . fand die berühmte Unternehmung
der Königin Hatschepsut nach Punt am Südende
des Roten Meeres statt , von welcher zahlreiche
Drogen nach Aegypten gebracht wurden . Von da
an können wir den regelmäßigen Handelsverkehr
mit Vorderasien annehmen , der neben ausgespro¬
chenen orientalischen Pslanzen auch uns bekannte
Arten wie Senf , Eorkmder , Bockshornsamen, Bil¬
senkräuter und Thymian in Umlauf brachte. In
späteren Zeiten wird sogar schon von Kulturarten
dieser oder jener Heilpflanzen gesprochen. Vom 2.
Jahrtausend v. Chr . an gab es hebräische, syrische
und arabische Kaufleute , deren Handelsbeziehun¬
gen einen großen Kreis umfassen. Die Syrer z. B .
waren Lieferanten des Bernsteins und kamen bis
Südostafrika und Indien .

Der Arzneischatz der morgenländischen Völker
war sehr groß, viele Hunderte Drogen waren be¬
kannt, deren Anwendung lag zumeist in Priester¬
händen . Von der ganzen damaligen Welt kamen
Drogen in die großen Handelsstätten . Cypern und
Kreta lieferten wohlriechende Oele. Die Insel So -
krota war ein wichtiger Umschlagplatz des arabi¬
schen Handels . Der Umsatz wurde durch einen star-

entspringen dem Befinden ihres Kindes —
sein Wohlbehagen und seine Gesundheit
werden gesichert durch die erprobten OMA -

Präparate

ohJ&
mit dem Rotstem

ken Verbrauch von Purgiermitteln , durch Küchen-
bedürfnisse und die damals schon hochstehende
Parfümerie aufrecht erhalten . Gewisse Erscheinun¬
gen deuten darauf hin , daß bei manchen Völkern
ausgesprochene Kulturen von Heil- und Gewürz¬
pflanzen bestanden haben, fo waren z. B . bei den
Hebräern einige Kräuter besteuert. Ein bemer¬
kenswerter Handelsplatz war Karthago . Es blieb
dem klassischen Altertum ein landwirtschaftliches
Werk des Puniers Mago (6. Jahrhundert v. Ehr .)
erhalten , das auch Heilpflanzen behandelt . Die
Griechen besaßen, den Sagen nach zu schließen,
uralte Erfahrung in Heilkräutern . Der Alexander¬
zug brachte eine bedeutende Erweiterung botani¬
scher Kenntnisse und Einbürgerungsversuche von
Mittelmeersträuchern wurden in Babylon ange¬
stellt. Hippokrates , einer der ältesten Aerzte (5.
Jahrhundert v. Chr .), von dem (Schriften zeugen,
erwähnt folgende Heilpflanzen : Malven , Bitter¬
klee, Huflattich , Bockshorn. Nach demselben wohl
der berühmteste Arzt des Altertums war Galenus
(1. Jahrhundert n . Chr.), derselbe war bis auf
Paracelsus die bedeutendste Autorität der medi¬
zinischen Schule . Er wandte auch als Erster die
alkoholischen Auszüge der Heilpflanzen an . Karl
der Große förderte die Heilkunde sehr, und die
Klöster erlangten in der Folge besondere Be¬
rühmtheit , namentlich die Benediktiner , die fich
über große medizinische Kenntnisse auswiesen .
König Roger von Sizilien gäb 1140 das erste
Medizinalgesetz und Kaiser Friedrich II . veran -
laßte 1215 die Errichtung der ersten Apotheke in
Italien . Dadurch erhielt die Heilkunde einen mäch¬
tigen Aufschwung. Erst 1343 wurde die erste Apo¬
theke in Deutschland eröffnet (Frankfurt ). Dann
folgten innert 2 Jahrhunderten auch die anderen
Länder nach.

Mächtigen Anstoß gaben die Kreuzzüge und
hauptsächlich die Entdeckung Amerikas , von wo
neue Pflanzen zur Bereicherung des Arzneischat-
zes eingeführt wurden , in erster Linie die China¬
oder Fieber -Rinde .
b) Die Zusammensetzung der Heilkräuter.

Der Graübündner Kräuter - Pfarrer Künzle
schreibt in seinem Büchlein „Chrut und Uchrut" :
„Wie viel Kräutlein hat doch der liebe Gott ge-
säet! Er hat uns um und um mit Heilmitteln um¬
geben und Kräuter , Blüten , Früchte und Wurzeln
heilsam gemacht". Und er hat Recht! Wir hatten
oben Gelegenheit, darauf hinzuweisen, wie seit
alten und urältesten Zeiten die Medizin ans dem
Pflanzenreich kam. Eine kurze Spanne Zeit war
aber die Heilkraft der Pflanzen fast vergessen, und
es sind Männer wie Sebastian Kneipp, Hahne-
mann und in letzter Zeit Pfarrer Künzle, die sich
um die Ausbreitung der Pflanzen -Heilkunde ver¬
dient machten. Und heute greif en auch viele Aerzte
wieder zu diesen volkstümlichen Mitteln , wenn
es sich um leichte Störungen im Gesundheitszu¬
stände des Menschen handelt .

Heute sind die Bedingungen dieser ganzen
Materie von Grund aus verschieden im Vergleiche
zu den früheren Methoden . Im Altertum war
jedenfalls die Zusammensetzung der Pflanzen nicht
bekannt und die damaligen „Medizinmänner "
stützten sich ans gemachte Erfahrungen , ihr Kön¬
nen war aber nicht auf Voraussetzungen gegrün¬
det, die sie ihrem Wissen über Beschaffenheit und
Zusammensetzung der Pslanzen verdankten . Der
große Umschwung kam mit den großen Fortschrit¬
ten der Chemie. In Arbeiten , von deren Schwie¬
rigkeiten sich! der Laie kein Bild machen kann,
wurde der Ursprung des Heilwertes der Pflanzen¬
welt aufgedeckt.

Es gibt heute unter den vielen Hunderten
von Pflanzen und deren Teilen , die zu Heilzwek-
keu gebraucht werden , nicht eine einzige, deren
Zusammensetzung und deren Bestandteile nicht
aufs genaueste bestimmt wären . Der enorme Auf-

liiir bei gesundem Körper!
Dafür sorgt

fledn Stoffoechselsnlz
vorzüglich .
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schwung der chemischen Wissenschaft hat dann auch
dazu geführt , daß die heilkräftigen Prinzipien
der Pflanzen ifoliert , d. h. von denselben getrennt
wurden . Weil viele Leute heute Ehemie oder che¬
mische Substanzen infolge der oft allzu fanatischen
und unsachlichen Propaganda gewisser „Natnr -
heilkundiger " als etwas Verderbliches zum vor¬
aus von sich weisen, die nicht übersehen werden
sollte. Das Produkt , das ich nachstehend nenne, ist
dem freien Verkehr entzogen und ich führe es nur
als illustres Beispiel auf . Bei Herzkranken wurde
roter Fingerhut verordnet . Diese Pflanze enthält
als wirksamen Stoff das höchst giftige Digitalin .
Und die Dosierung desselben ist für die Wieder¬
herstellung des Herzens von großer Wichtigkeit.
Würde hier nicht die chemische Wissenschaft ein¬
gegriffen haben und den Gehalt der Pflanzen an
diesem Gifte genau bestimmt haben, wäre die An¬
wendung dieses einzigartigen Mittels dem Arzte
oft sehr erschwert.

Nicht in allen Fällen eignet sich das genau
bestimmte heilkräftige Prinzip einer Pflanze zur
Isolierung , d. h. zur Absonderung von der
Pflanze und separater Benutzung. Darin liegt
das Wunderbare , daß oft verschiedene Bestand¬
teile in einer Pflanze einander so ergänzen oder
ausgleicheu, daß die Wirkung gegenüber dem iso¬
lierten Stoffe ungleich größer ist. Ich nehme hier
als volkstümliches Beispiel Pfeffermünze , die je¬
dermann als heilsam bei Magenverstimmungen
und Krämpfen bekannt ist. Pfeffermünze enthält
ätherifches Del und etwas Gerbstoff. Es ist jeden¬
falls der kleinen Menge Gerbsäure zuzuschreiben,
daß der Tee-Abguß besser wirkt als ein paar
Tropfen Del.

Prof . Bunge schreibt: „Wir können sicher sein,
daß wir Mißgriffe begehen werden , wenn wir die
Natur meistern wollen und statt des uns gebote¬
nen Gemenges isolierte chemische Präparate aus-
nehmen ". Es mag für den ersten Augenblick un¬
logisch erscheinen, wirksame Prinzipien in Ver¬
bindung mit allerlei unwirksamen Bestandteilen
zu 'belassen, wie sie in der Pflanze vorhanden sind.
Aber die Gesamtheit der Pflanzensäfte ist etwas
anderes als ein chemisches Produkt , das nach Zer¬
störung der natürlichen Zusammenhänge gewon¬
nen wurde . Und Prof . Tschirch-Bern schreibt: Wir
können bestimmt hoffen, daß die Medizin wieder
einmal zu den Drogen , den Kräutern zurückkehrt.
Sie wird wieder zu den ältesten Heilmitteln des
Menschengeschlechtes zurückkehren, den Heilpflan¬
zen und Drogen , für deren Wirksamkeit die Er¬
fahrungen der Jahrtausende bürgen . Er sagt wei¬
ter , daß Heilpflanzen nicht mehr in der primitiven
Art wie zur Zeit Babylons verwendet werden,
denn die enormen Fortschritte auf dem Gebiete
der pharmazeutischen Chemie verlangen eine ver¬
besserte Anwendung . Infolge dieser Fortschritte
und zahlreicher Versuche ist man dazu gelangt ,
die wirksamen Bestandteile einer Pflanze zu ver¬
mehren und unerwünschte Beimischungen zu ver¬
hindern . Bei Kultivierung der Heilpflanze , durch

Der Direktor sieht den Chef seiner Detektiv-
abteilung einen Augenblick still an . Dann spricht
er sehr leise. „Sehen Sie , meine Herren , und dabei
ist die Note eine Fälschung."

Rufe des Erstaunens werden laut . „Das ist
doch nicht möglich," sagt jemand . „Unglaublich —
einfach ausgeschlossen —" erklären andere .

Der Direktor winkt müde ab .
„Es ist so, wie ich sage, meine Herren . Alle

diese Noten, die Sie in den Händen haben, sind
falsch. Wir hätten es wahrscheinlich selbst nicht
bemerkt, wenn sich nicht eines Tages herausgestellt
hätte , daß eine Anzahl Nummern doppelt vor¬
handen sind. Das war ein simpler Zusall . Sonst
wüßten wir vielleicht heute noch nicht, daß Fäl¬
schungen umherlaufen ."

„Aber wie ist es möglich., daß diese gefälschten
Banknoten von echten kaum zu unterscheiden sind?"
fragt einer der Herren .

Ed Jee , der Chef der Bankdetektive, wendet
sich langsam um.

„Ich werde es Ihnen erklären ," sagt er , „diese
Banknoten sind eigentlich gar keine Fälschungen.
Es sind echte Noten, auf dem echten Papier der
Bank von England her gestellt und mit dem Dri -
ginaldrnck versehen. Sie haben nur den kleinen
Fehler , daß sie nicht in der Bankdruckerei herge¬
stellt worden sind."

Der Direktor nickt zu seinen Worten .

„Well," bestätigt er , „es ist so, wie Mister Jee
sagt. Den Druck der Noten nachzuahmen, ist eine
Kleinigkeit. Aber das Papier haben die Burschen
nicht gefälscht. Das Papier ist echt. Es ist genau
das gleiche Papier , das die Bank von England
verwendet ."

Der Bankdetektiv Walt Miller trommelt mit
den Fingern seiner linken Hand einen kleinen
Marsch, auf die Stuhllehne . Er ist der erste Assi¬
stent von Ed Jee und hat Aussicht, in kurzer
Zeit Chef der Abteilung zu werden . Es heißt
nämlich, daß Ed Jee aus der Detektivabteilung
der Bank von England zum Seotland -Aard hin¬
überwechselt, wo er einen führenden Posten er¬
halten soll.

Walt Miller steht jetzt auf und macht ein
paar Schritte hin und her. Dann bleibt er vor
dem Direktor stehen.

„Wenn ich einmal zusammenfassen darf ," sagt
er, „daun heißt das alles doch wohl, daß wir es
hier mit der geschicktesten Fälschung zu tun haben,
die je vorgekommen ist. Die Fälscher verwenden
echtes Papier . Dann müssen also unsere Nachsor-
schnngeu überall dort einsetzen, wo dieses Papier
behandelt wird . Also von der Mühle in Laver -
stoke an , über den Transport bis zur Druckerei.

Der Direktor der Bank unterbricht ihn .
„Meine Herren ," sagt er , „das geht mich alles

nichts mehr an . Es ist nuu Ihre Aufgabe, den
Fälschern so schnell wie möglich das Handwerk zu
legen. Selbstverständlich stehe ich Ihnen jederzeit

zu Auskünften zur Verfügung . Und wenn Sie für
Ihre Arbeit irgendwelche Unterstützung benötigen
— sämtliche Stellen der Bank sind angewiesen,
während der nächsten Wochen jede Anordnung
der Detektivabteilung strikt zu befolgen. Ist noch
etwas ?"

Nein , Ed Jee und seine Mitarbeiter haben
keine Fragen mehr .

„Dann ," sagt der Direktor , „wünsche ich Ihnen
viel Glück und schnellen Erfolg . Und noch eins,
meine Herren , wir haben Seotland -Aard selbst¬
verständlich verständigt und gleichzeitig darum ge¬
beten, einstweilen nichts zu unternehmen . Die
Arbeit wird allein von Ihnen ausgeführt . Das
ist darum notwendig , weil die Deffentlichkeit von
diesen Fälschungen zunächst nichts erfahren soll.
Wenn es schon sür den Fachmann unmöglich ist,
die falschen Noten von den echten zu unterscheiden,
um wieviel schwerer ist es für das Publikum .
Erfährt die Deffentlichkeit, daß >gefälschte Fünf -
Pfund -Noten im Umlauf sind, die von den echten
nicht zu unterscheiden sind, dann würde sich bald
jedermann weigern , Fünf -Pfund -Noten überhaupt
noch in Zahlung zu nehmen. Das müßte jedoch
unerträgliche Folgen ' haben . . . "

Dorothh ist eine kluge Tochter.

Als Walt Miller nach Hanse kommt, emp¬
fängt ihn Dorothy schon auf dem Treppenflur .
Dorothy ist Walt Millers Tochter, 19 Jahre alt ,



Wenn ’s zur Schule geht
begleitet Freund Biomalz
Ihr Kind. Biomalz hilft dem
Kinde aufmerken , ja es hilf>
ihm bei den Aufgaben und
gibt ihm die Kraft und Fri¬
sche , den offenen Geist und
den Fleiß, den die Schule
verlangt . Jeder Löffel Bio¬
malz ist ein natürlicher Bau¬
stein für jahrelange Gesund¬
heit und Widerstandskraft .

BIOMALZ
Abänderung der Anbau - Bedingungen wurden
diese Resultate erreicht. Der Glaube , eine wild¬
wachsende Pflanze sei wirksamer, ist irrig und ein
veraltetes Vorurteil , wenigstens dann , wenn diese
Ansicht verallgemeinert wird .

Bevor uns die chemische Analyse Ausschluß
über die Bestandteile der Pflanzen und die Phar¬
makognosie deren Heilkraft erkennen lehrte , war
die Anwendung , wie schon oben gesagt, eine rein
erfahrungsgemäße , wovon noch einige Pflanzen¬
namen , wie Augentrost, Fieberklee etc. Kunde ge¬
ben. Heute unterscheiden wir Pflanzen mit orga¬
nischen und anorganischen Bestandteilen , die sich
in den Zellen befinden.

Die Kenntnis der Bestandteile ist im allge¬
meinen notwendig und im besonderen bei der Zu¬
sammenstellung von Mischungen, da sie uns über
die Wirksamkeit derselben einen Fingerzeig gibt .

Anorganische Bestandteile nennt man solche,
die dem Mineralreich entstammen, also Natrium ,
Kalium , Jod , Schwefel, Phosphor etc., in chemi¬
schen Verbindungen enthalten .

Der Natronmangel im Körper verursacht Ent¬
zündungen , rheumatische Erkrankungen und viele
andere Leiden.

Kali ist im Pflanzenreich meistens an die
Phosphorsäure gebunden . Kalireiche Kräuter ha¬
ben meistens harntreibende Wirkung, dürfen je¬
doch nicht wahllos verwendet werden, da einige
nachteilig auf das Herz wirken. Um diese Neben¬
wirkung zu verhindern , werden andere Kräuter
zugemischt und so der Nachteil aufgehoben .

Kalk ist ein Hauptbestandteil vieler Nahrungs¬
mittel und dem menschlichen Körper zum Kno¬
chenbau unentbehrlich.

Eisenhaltige Kräuter kommen zur Anwendung
bei Blutarmut und Bleichsucht.

Kieselsäure ist in den meisten Pflanzen vor¬
handen , in sehr großer Menge im Zinnkraut .
Schwefel und Phosphor finden fich meistens in
ihren Verbindungen mit Kalium oder Natrium .

Jod findet sich in den Algen, im isländischen
Moos etc.

Zur Heilkunde bedeutend wichtiger sind die
organischen Bestandteile: Es sind dies alles
außerordentlich komplizierte Kohlenstoff-Verbin¬
dungen . Allgemein kommen in den Pflanzen vor :
Stärke (meistens in den Wurzeln , z. B . Eibisch),
Zucker in seinen verschiedenen Formen , Gummi
etc. Pflanzenschleim kommt in vielen Pflanzen
vor (Eibisch, Malve , Isländisch Moos etc.). Die¬
selben wirken reizmildernd und lösend und leisten
gute Dienste bei Affektionen der Luftwege. Von
größerem Interesse sind die ändern organischen
Bestandteile .

Die Bitterstoffe bewirken eine vermehrte Ab¬
sonderung des Speichels, sowie des Magensaftes .
Sie find gärungshemmend . Bitterstoff enthaltende
Kräuter sind u.a . Bitterklee , Wermuth , Benedikte,
Enzian und Angelika. Dieselben werden angewen¬
det bei Verdauungsschwäche, Darmkatarrh etc.

Sehr viel sind im Pflanzenreiche die Glyko¬
side enthalten . Dies sind Stoffe , die sich im mensch¬
lichen Körper spalten und u. a . Traubenzucker

ergeben. Wirksame Glykoside sind, um nur zwei
zu nennen , Arbutin in den Bärentraubenblättern
und Salicin in Wiesengeißbart .

Eine große Menge Pflanzen verdanken so¬
wohl ihre Heilwirkung wie ihren eigenartigen
Duft dem Gehalt an Ätherischen Oelen. Dieselben
werden durch Destillation mit Wasserdampf von
den Pflanzen getrennt . Die ölhaltigen Träger
sind meistens Blüten und Früchte (Lavendel , Ro¬
sen, Anis , Kümmel), dann aber auch die Blätter
(Pfeffermünze ), Wermuth , Rinden (Fichte) oder
Wurzel . Die ätherischen Oele verflüchtigen sich
rasch, deshalb dürfen die Tees nur mittelst Auf¬
guß hergestellt werden .

Balsam und Harze sind dickflüssige, meistens
aromatische Massen, die, wenn erstarrt , als Harz
bezeichnet werden . Sie kommen meistens aus den
Tropen und haben große Heilkraft . Die organi¬
schen Säuren sind in allen Pflanzensäften vor¬
handen , selten frei , meist an Salze gebunden . Sie
sind für den Stoffwechsel von großer Bedeutung .
Essigsäure, Apfelsäure , Baldriansäure und an¬
dere kommen oft mehrere in einer einzigen Pflanze
vor . Die Gerbsäure ist ein Bestandteil einer gro¬
ßen Anzahl Heilpflanzen , entweder frei oder als
Verbindung (Eichengerbsäure, Chinagerbsäure ).
Gerbsäurehaltige Pflanzen werden überall ange¬
wandt , wo die Wirkung eine adstringierende , d. h.
gefäß-zusammenziehende sein soll, also bei Durch¬
fall , Erbrechen, Blutungen etc. Reich an Gerb¬
stoff sind Heidelbeeren in getrocknetem Zustande ,
Tormentil etc. Nicht in jeder Pflanze ist das wirk¬
same Prinzip zum voraus gebildet , so bildet sich
z. B . in der Vanille das seine Vanillin erst beim
Trocknen der Schoten . Andere Pflanzen können
durch unfachgemäße Behandlung ihre Wirksam¬
keit einbüßen , weil der heilende Bestandteil zer¬
stört wurde .

Wir haben gesehen, wie groß und wie viel¬
verzweigt das Gebiet der Pflanzenheilkunde ist.
Die Wirksamkeit der Pflanze , deren Gehalt an
heilkräftigen Bestandteilen hängt so sehr von
einem fachgemäßen Anbau und Behandlung ab ,
daß dringend vor Ankauf von Heilpflanzen aus
einem xbeliebigen Laden gewarnt werden muß.
Die Drogerie als Fachgeschäft wird nur Pflanzen
einkaufen und verkaufen mit höchstem Gehalt .
Wilde Händler wollen sich den neuen Ausschwung
im Gebrauch der Heilpflanzen zu Nutzen machen,
trotzdem es auf der Hand liegt , daß nur der Fach¬
mann das weitverzweigte Gebiet beherrfchen kann.
Ich möchte diese Betrachtung nicht schließen ohne
die Mahnung : Gebrauchen Sie die Heilpflanzen ,
aber kaufen Sie Ihre Ware nur im Fachgeschäft.

Süßmost -Sterilisierung
mit Natron Benzoat ist das einfachste, billigste
und sicherste Verfahren , das sich seit Jahren be¬
währt hat . Das umständliche, zeitraubende Kochen
fällt weg. Natron Benzoat ist nach Bericht bekann¬
ter Autoritäten (Prof . Tschirtsch, Bern etc.) in
zur Anwendung kommender Dosis absolut un¬
schädlich.

ebvanchsamveisrmg: Das zur Verwendung
kommende Faß muß auf das sorgfältigste gerei¬
nigt und eingeschwefelt werden. Das benzoesaure
Natron wird im Verhältnis von 80 gr . auf 100
Liter Obstsaft folgendermaßen angewendet :

Man löst dasselbe in ca. 15 °/o des Sastes
gründlich aus und setzt diese Lösung unter wieder¬
holtem starkem Umrühren der Hauptmenge des
Saftes bei. Die gründliche Auflösung und Ver¬
mengung des benzoesanren Natrons mit dem Obst-
sast ist wichtig, ebenso daß die Konservierung mög¬
lichst sofort nach dem Pressen ausgeführt wird .
Bei Birnen - und Süßapfelsaft empfiehlt es fich
auf 100 Liter Saft 100— 200 gr . Weinsteinsäure
(gelöst) beizugeben. Das Spnndloch soll geschlossen

und es soll beim Abzapfen nur die nötige Luft
zugelassen werden , was am besten durch einen
einfachen Luftfilter geschieht.

Um dem Essigstich vorzubeugen , muß mit dem
Natron Benzoat zugleich 10 gr . Kalimetabifnlfit
pro 100 Liter gelöst werden .

Um dem Graugeschmack vorzubeugen , emp¬
fiehlt es sich, vor dem Verschließen des Fasses pro
100 Liter Fassung 1 bis 2 Dzl. Paraffinöl zu¬
zufetzen.

Nur einwandfreies Obst und genaue Einhal¬
tung obiger Vorschrift sichern den Erfolg .

Einige Winke für die Obsteinkellerung
Wer mit seiner Obsteinlagerung nicht schon

gegen Neujahr Mißerfolge haben will , muß ver¬
schiedene Momente berücksichtigen, deren Außer -
achtklssung sich stets rächt. Vor allem mnß beim
Pflücken schon größte Sorgfalt walten , sodann bei
der Sortierung . Alle wurmstichigen, verletzten,
verschorften, rissigen Früchte sind für ihre Umge¬
bung eine Gefahr und eignen sich für die Einwin¬
terung nicht. Man kann sie entweder rüsten und
dörren oder besonders einlagern zum sofortigen
Gebrauch. Je sorgfältiger die Sortierung vorge¬
nommen wird , desto sicherer darf man damit rech¬
nen, ohne große Verluste noch im Frühling fri¬
sches Obst zu besitzen. Auch dem Transport muß
größte Aufmerksamkeit geschenkt werden .
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Daneben ist auch der Obstkeller, der nach Nor¬
den liegen sollte, vor der Einlagerung einer ge¬
eigneten Behandlung zu unterziehen . Die Hürden
und Wände sind mit heißem Sodawasser zu reini¬
gen. Das wird aber lange nicht alle Pilzsporen
abtöten . So wird als zweite Maßnahme noch eine
Schwefelung notwendig . In mittleren Kellern
dürften 5 bis 8 Schwefelschnitten genügen. Der
Keller ist luftdicht abzuschließen. Den Schwefel¬
dampf läßt man über Nacht während 12 bis 18
Stunden wirken. Im Winter kann man eine leichte
Schwefelung wiederholen . Sie schadet der Be¬
kömmlichkeit des Obstes nicht. Natürlich ist nach
dem Schwefeln gehörig zu lüften . Wenn irgend
möglich sollte ein besonderer Keller nur der Obst¬
kellerung dienen. Gemüse, Wein, Kartoffeln ,
Sauerkraut usw. können die feineren Obstsorten
int Geschmack stark beeinträchtigen und sollten da¬
her in einem anderen Keller aufbewahrt sein.

Während Herbst und Winter ist fleißig Nach¬
schau zu halten . Die Luft ist regelmäßig zu er¬
neuern , im Herbst durch Lüftung bei Nacht, im

Bei der
Hausarbeit

frisch, lebendig und von beinahe jungenhafter
Burfchikofität . Dabei ist sie hübsch, ausgesprochen
hübsch, und die Jungen in der Nachbarschaft ver¬
drehen alle den Kopf mach ihr , wenn sie vormit¬
tags auf die Straße kommt, um einzukaufen.

Dorothy ist für Walt Miller alles . Seit seine
Frau tot ist, besorgt ihr Dorothy die Wirtschaft.
Sie besorgt es mit soviel Liebe und Umsicht, daß
Walt Miller immer wieder konstatiert : „Mädel ,
du bist reif zum Heiraten . . . " Aber davon will
Dorothy nichts wiffen. „Ich und heiraten ? Aber,
Pa , wer soll dir dann die Wirtschaft erledigen ?
Und wem erzählst du dann deine Sorgen , hm?"
Und dann muß Walt Miller immer lachen und
streichelt seiner Dorothy zärtlich die blonden
Haare . Wirklich, wem sollte er dann seine Sorgen
erzählen ? Dorothy ersetzte ihm ja nicht nur die
Hausfrau . Sie ist ihm gleichzeitig ein famoser
Kamerad geworden, dem man alles anvertrauen
kann und der es sich sogar erlauben darf , manch¬
mal zu sagen: „Ich würde das anders machen,
Pa . . . " Und wie sie das dann ,anders ^ machen
würde , das ist meistens sehr richtig gesehen und
gedacht.

Dorothy also empfängt ihren Vater jetzt auf
dem Treppenabsatz.

„Hallo , Pa ," begrüßt sie ihn, „was gibt 's
Neues ? Du bist in Eile scheint mir ?"

„Ich verreise, Dorothy ," antwortet ihr Walt
Miller und gibt ihr einen zärtlichen Klaps , „in

einer Stunde geht mein Zug . Pack schnell den
kleinen Koffer."

„Sofort ," ruft Dorothy und springt schon da¬
von, um den Koffer hervorzuholen , „was soll ich
alles einpacken? Wie lange bleibst du fort ?"

Ja , wie lange bleibt Walt Miller fort ? Wenn
er das schon selbst wüßte .

„Kann sein, daß es nur ein paar Tage dauert ,
Dorothy , aber es können auch ein paar Wochen
daraus werden ."

Ein paar Wochen? Dorothy steht mit dem
leeren Koffer in der Hand vor ihm.

„Also eine ganz große Sache, Pa ? Und du
erzählst mir kein Wort davon ?"

Aber ja — natürlich erzählt Walt Miller .
Und während Dorothy schnell und geschickt den
Koffer packt, erfährt sie von der größten Bank¬
notenfälschung, die je vorgekommen ist.

„Allerhand ," staunt sie, „das müssen helle
Burschen sein, was ? Und dn, Pa , was tust du
jetzt?"

„Ich fahre erst einmal nach Laverstoke, zu der
Papiermühle ," erzählte ihr Walt Miller , „werde
mir dort einmal die Verhältnisse etwas ansehen,
und natürlich auch die Leute. Ist bloß so dumm,
daß Laverstoke so ein kleines Nest ist. Da fällt ein
Fremder immer leicht auf . Das könnte die Bur¬
schen vorzeitig warnen .

Dorothy hat mit dem Packen plötzlich aufge¬
hört . Sie überlegt angestrengt . Und als Walt
Miller es schließlich merkt und sie fragt : „Was

ist denn mit dir los, Dorothy ?" — da sagt sie
langsam : „Ich würde es anders machen, Pa . . . "

Und dann erzählt sie ihm ihre Gedanken.
Daß er natürlich recht habe, wenn er befürchtet,
als einzelner Reisender in dem kleinen Nest auf¬
zufallen . Und daß er also das Auffallen vermeiden
müsse. Indem er in Begleitung komme. Etwa in
Begleitung feiner Tochter Dorothy

„Du willst mitkommen?" ist Walt Miller über¬
rascht.

„Was ist schon dabei ?" fragt sie zurück. „Wenn
ich bei dir bin, fällst du längst nicht so auf , als
wenn du allein ankommst. Warum soll ein netter
älterer Herr nicht mit seiner Tochter den Som¬
merurlaub in Laverstoke verbringen ? Und glaubst
du nicht, daß es mir ganz wohl tim würde , wenn
ich mal eine Zeit lang hier ans London heraus -käme?"

Hm, das sind Argumente , die sich hören las¬
sen. Hat gar nicht so unrecht, das Mädel . Ist doch
eigentlich ein patenter Kerl, seine Dorothy . Wo
steckt sie denn übrigens ?

Sie ist schon wieder ins Nebenzimmer geeilt .
Und als Walt Miller hinterher kommt, lacht sie
ihn an . „Ich packe schon meinen Koffer, Pa ."

Da lacht er . „Also, dann komm' schon," sagt
er bloß.

(Fortsetzung folgt .)



Winter bei mildem Wetter tagsüber . Eine gleich-
bleibende Temperatur von 3 bis 4 Grad Celsius
den ganzen Winter über wäre das Ideal , das sich
wohl in den wenigsten Fällen verwirklichen läßt ,
da hiezu besondere Ventilationsanlagen und Lust-
zuströmungsösfnungen nötig wären . Man halte
den Obstkeller dunkel, das ist bet Terrcheratur -̂
regelung vorteilhaft .

Ein weiterer Punkt ist die Luftfeuchtigkeit im
Keller . Sehr oft wird nicht oder zu wenig berück¬
sichtigt, daß im Obstkeller die Luft feucht sein muß .
Betonböden sind daher östers zu spritzen. In Kel¬
lern mit Lehm- oder Kiesböden müssen wenigstens
Wassergefäße aufgestellt werden . Sehr gut bewährt
Haben sich für die Einlagerung des Obstes die
Einrichtungen mit den ausziehbaren Hürden .

Auch die Fütze pflegen
Wohlbesinden und Arbeitsfähigkeit eines je¬

den Menschen hangen in starkem Maße von ge¬
sunden Füßen ab . Deshalb soll man immer daran
denken, daß auch dieselben einer regelmäßigen ,
wenn möglich täglichen Pflege bedürfen . Sie ha¬
ben ja die größten Strapazen auszuhalten , das
ganze Körpergewicht zu tragen , Unebenheiten des
Weges und häufig auch die Unbequemlichkeit bes
Schuhwerkes zu ertragen .

In Anbetracht dieser täglich zu leistenden Ar¬
beit ist es nicht zu viel verlangt , wenn zur Er¬
haltung ihrer Gesundheit recht oft Fußbäder ge¬
nommen werden . Dem Badewasser ist unbedingt
ein Fußbadepulver beizufügen , dieser Zusatz regt
die Blutzirkulation an , öffnet die Poren , und übt
so eine wohltuende Wirkung aus . Dieselbe ist noch
intensiver , wenn brausende Badepulver oder Ba¬
detabletten verwendet werden , abgesehen davon ,
daß die prickelnden Kohlmsäureperlchen eine fast
augenblickliche Steigerung des Wohlbefindens her¬
beiführen .

Wunde Füße oder Schweißfüße sind mit Fuß -
Creme zu behandeln , damit diese Uebel nach und
nach verschwinden. Füße mit gesteigerter Schweiß¬
absonderung sollen mit Fußpuder eingestreut wer¬
den, bevor man die Strümpfe anzieht . Die
Strümpfe sind öfters zu wechseln; man wird dabei
einsehen, daß die Mehrarbeit des Waschens durch
eine Minderarbeit fürs Stopfen ausgeglichen wird .

Der Fußnagel soll gradlinig geschnitten wer¬
den, man runde also die Ecken nicht ab ; auf diese
Weise vermeidet man das Einwachsen. Spröde
Fußnägel sind häufig mit Vaseline einzufetten .
Ist der Nagel bereits eingewachsen, so lindert man
die Schmerzen durch Umschläge mit Borwasser
und Kamillentee , und schiebt an der eingewachse¬
nen Stelle täglich, manchmal auch noch häufiger ,
ein erneuertes Stückchen Watte darunter . Sind
die Schmerzen sehr stark, ist die Stelle gerötet oder
eitrig , ist sofort der Arzt zu konsultieren .

Hühneraugen entstehen an Druckstellen von
schlecht sitzendem Schuhwerk. Man schneide nicht
selbst daran herum , denn oft entstehen durch solche
unsachgemäß ausgeführten „Operationen " lang¬
wierige Blutvergiftungen . In unserer Drogerie
halten wir vorzügliche Pflaster und andere Mit¬
tel , die man unbesorgt selbst anwenden dars . Die¬
selben wirken auf die Hornschicht, sodaß sie schon
nach kurzer Zeit (durch ein heißes Fußbad noch
völlig erweicht) sich leicht ablösen läßt .

Kin- erpflege und Kindererziehung
Gespräche unter Müttern.
Von Gustav Schrammel .

(Nachdruck verboten .)
Eine Familienfestlichkeit vereinte einen klei¬

nen Kreis sonst vielgeplagter Frauen und Mütter .
Die Gespräche glitten bald von allgemein interes¬
sierenden Tagesproblemen aus das Thema „Kin¬
dererziehung " über . Wie immer , wenn Mütter
bei irgendeiner Gelegenheit zusammenkommen.

Eine Mutter , klarblickende Augen in einem
klugen Gesicht, äußerte sofort temperamentvoll
ihre Ansichten, als hätte sie nur darauf gewartet ,
einmal ihre Gedanken und Anschauungen über
dieses vielgestaltige und umstrittene Gebiet zu
äußern .

„Das A und O einer zweckmäßigen Kinder¬
erziehung ", sagte sie, ihre Worte mit einer ener¬
gischen Handbewegung unterstreichend , „ist, sie
ganz auf Lebensnähe abzustellen . Die lebensnahe
Erziehung aber gebietet , in den Kindern früh¬
zeitig genug das Verständnis für den Ernst und
die Verantwortung des Lebens zu wecken und zur
Reife zu bringen . Ich bin unendlich froh darüber ,
daß mein Junge , obwohl erst zehn Jahre alt , schon
so verständig ist, an meinen Sorgen Anteil nimmt .
Der wird einmal bestimmt seinen Mann stellen
in diesem Leben, ohne falschen, enttäuschenden
Idealismus in die Lehre, in den Beruf gehen . . ."

„Nein , nie und nimmermehr kann ich das
gutheißen ," klang warm eine abwehrenbe Stimme
dazwischen. „Meine Sorgen und Lasten trage ich
gemeinsam mit meinem Mcmti. Meine Kinder sol¬
len die schnell entschwindenden Jahre , die ihnen
noch keine berufliche, keine Verantwortung wie den
Erwachsenen auferlegen , in jener Ungebundenheit
und Fröhlichkeit verleben , wie es nur Kindern
vergönnt ist, die keine Angst vor dem Leben haben .
Die müssen sie aber vor ihm bekommen, wenn man

schon auf ihre schwachen Schultern einen Teil
unserer Sorgen und Nöte bürdet . Verständige
Kinder ? Gewiß , darin mag etwas Verlockendes
liegen , ich aber stelle frohsinnige Kinder entschie-
den höher, und diese heranzubilden ist mein erstes
und letztes Bestreben ."

Diese beiden gegensätzlichen Anschauungen lö¬
sten natürlich eine sehr lebhafte Debatte aus . Das
Für und Wider wurde in aller Breite und Tiefe
erörtert . Und welche Ansicht drängt die Frage
nach Klarheit , ist die richtige? Sie wird am klar¬
sten beantwortet , wenn jeder an seine eigene Kind¬
heit zurückdenkt. Wer in sorgloser Ungebundenheit
ausgewachsen ist, der zehrt davon bis in sein hohes
Alter hinein ; dem bedeutet seine Kindheit eine
nie versiegende Kraftquelle . Wer dagegen in die¬
sen Jahren mehr oder weniger den Ernst des Le¬
bens zu spüren bekam, entbehrt dieses Freuden -
und Kraftquells , ihm fehlt die schönste Erinne¬
rung , die ein Mensch haben kann. —

Verständige Kinder sind meist frühreif . Früh¬
reife aber versetzt jeder echten Kindlichkeit den
Todesstoß . Niemals sollte daher die Erziehung
darauf gerichtet sein, nur verständige Kinder her¬
anzubilden . Jede Mutter sollte vielmehr Freude ,
Frohsinn und Heiterkeit in die Herzen der Kinder
pflanzen . Damit gibt sie dem Kinde Waffen in
die Hand , die ihm im späteren Lebenskampf von
weitaus größerem Nutzen sein werden als die eine
Waffe der früh entwickelten Verständigkeit . Vier
schlichte Zeilen drücken das sehr deutlich aus :

„Der Frohsinn leiht der Seele Schwingen
Und macht die schwerste Arbeit leicht.
Er hilft uns spielend zu vollbringen .
Was uns sonst unerreichbar deucht."

Wann foll man heiraten?
Ich meine natürlich nicht in welchem Alter ,

denn darüber hat zu meiner Erleichterung das
Gesetz schon entschieden. Bis einige Zeit nach dem
schulpflichtigen Alter darf man nicht heiraten und
nachher kann man die Geschichte halten wie man
will , d. h. ad infinitum , sosern nachher in der
Ewigkeit die gleichen Gesetze herrschen wie bei
uns . Leider ist der materielle Zeitpunkt des Hei-
ratendürfens heute noch lange nicht geklärt , nicht
zum Nutzen der guten Brautleute , die doch eigent¬
lich just in der besten Stimmung wären sich schnur-
straks vom Fleck weg zu Heiraten und sich auch
(was wichtig ist für die erste Zeit des gegenseiti¬
gen Abschleifens) am ehesten die vielen Fehler ,
die erst nach der Hochzeit hervorkommen, zu ver¬
zeihen. Da hört man aber fast immer von eben
diesen heiratslustigen Leutchen: „Ach, wir möchten
schon, aber wir haben noch nicht alles beisammen".
Und geht man der Sache nach und forscht, was
noch nicht beisammen ist, so fehlt vielleicht der
Salon , oder man könnte erst ein gewöhnlicheres
Holz kaufen statt Mahagoni , oder Goldbirke oder
was weiß ich, oder man müßte sich noch mit einer
etwas kleinern Wohnung begnügen . Und das kann
man doch nicht. Was würden alle die Bekannten
denken? Denn in manchen Fällen wird nicht ge¬
heiratet , um endlich einem Menschen ganz und
gar verbunden zu sein, sondern um den Bekannten
zu imponieren . Um die Freundinnen neidisch zu
machen. Bevor man das kann, bleibt man lieber
lange Jahre im Brautzustand , läßt die Zeit der
begeisterten Liebe, des größten und schönsten
Schwunges , der besten Aufnahmefähigkeit des Her¬
zens, ungenützt vergehen und wenn es dann end¬
lich für ' den Salon und für die Perserteppiche
und für Goldbirke reicht, so ist man schon eigent¬
lich ermüdet und desillusioniert . Man kennt ein¬
ander schon von allen schlimmen Seiten , erblickt
diese schon nicht mehr mit den Augen der Liebe,
man geht in die Ehe ohne alle Hoffnungen und
Träume , man rechnet nur mit der Wirklichkeit
und sieht überall Begrenzung , wo ein bißchen
Schwung und Kühnheit noch viel weiter führen
würden . Man sollte deshalb heiraten , wenn man
einigermaßen die Gewähr hat , daß man den Ver¬
hältnissen gewachsen ist, auch wenn am Hochzeits¬
tag noch nicht alles bis auss i -Tüpfchen bereit
steht und wenn die Teppiche vielleicht erst aus
Boucle statt aus teuren Orientgeweben bestehen.
Das Glück ist ja nicht abhängig vom Rauchservice
oder von der Lampe mit dem kostbaren gedrehten
Holzsuß, auch gottlob nicht vom Edelholz der
Möbel oder von fchweren Brokatvorhängen , es
kommt nur darauf an , daß zwei Menschen sich
lieben , und die meisten übrigen schönen Dinge
der Welt lassen sich alsdann gemeinsam erringen ,
oder auch ebenso fröhlich gemeinsam entbehren .

Praktische Wi«ke
Nickelgegenftände im Haushalt, wie Ofentü¬

ren , Wasserhähne , Kochutensilien usw. behalten
ihren Glanz ohne besondere Pflege . Es ist nur
nötig , die Gegenstände abzustauben und ab und
zu mit einem Oelläppchen abzureiben .

Kakaoflecke in Seidenstoffen betupft man mit
einem in Glheerin getauchten Läppchen und wischt
mit einem anderen , in lauwarmes Wasser getauch¬
ten Läppchen nach.

Windeier legen Hühner , die nicht genügend
Kalk erhalten , den sie zur Bildung der Eierschalen

I nötig haben . Man setzt dem Futter etwas Kalk zu.
I (Phosphorsaurer Kalk, sogenannter Futterkalk .)

Hygienisch ist und S
bleibt eine glatt
lackierte Fläche . —

Der Lack, der sich
mit Seife und Soda ( m

waschen läßt , heißt

Angebvanntes läßt M in vielen Fällen wie¬
der genießbar machen. 9km stellt den Topf sofort
in eine Schüssel mit kaltem Wasser und läßt ihn
ungefähr eine Viertelstunde kühlen, ohne den In¬
halt umzurühren . Damu ^ kommen die Speisen
ohne den Bodensatz in eiten frischen Topf und
werden weiter gekocht. M n̂ merkt dann nichts
mehr von dem Arrbrennen , das jeder Hausfrau
einmal trotz der größten Vorsicht passieren kann.

Spielkarten lassen sich folgendermaßen reini¬
gen: Ein leinenes Tuch befeultet man mit einigen
Tropfen Eau de Eologne reibt damit die
Spielkarten leicht ab . Nun lüßt man die Karten
etwas trocknen und reibt dann mit einem anderen
Tuche nach. Durch das Nach reib en erhalten die
Karten ihren ursprünglichen Glanz und haben
dann nahezu das Aussehen nmer Karten .

Krankheiten der Goldfische, ^te Krankheitsur¬
sache einer weißlichen, moosartigm , als „Schleim"
oder „Krätze" gefürchteten Wucherung an den Fi¬
schen liegt darin , daß man zuvul Futter reicht
und die Reste im Wasser bleiben , bis sie verfau¬
len . Man soll den Fischen nicht mehr Futter rei¬
chen, als sie sofort verzehren . Außerdem sollten
auch Schnecken im Aquarium sein, im die Futter¬
reste zu verzehren und die Glaswände blank zu
halten .

Milben im Bo gelhaus setzen sich uit Vorliebe
in die Springhölzer . Man verwende möglichst
hohle Hölzer , die man täglich mit einem Desin -
sektionsmittel auskocht. Allnächtlich decke man ein
weißes Tuch über das Bauer und töte am Morgen
die daran hastenden Milben . Nur Gründlichkeit,
sorgsame Behandlung der Vögel führt zum Ziel .

Wenn wir es noch einmal tun könnten. . . Ja !
. . . dann würden wir manches anders anpacken.
Lassen Sie darum Ihre Kinder aus Ihren Er¬
fahrungen Nutzen ziehen. Machen Sie sie auf die
richtige Mundpflege aufmerksam. Die Mundreini¬
gung abends vor dem Schlafengehen ist wichtig.
Dann werden alle Speisereste vom Tage entfernt .
Am besten benutzt man dazu eine kräftige , reini¬
gende und zugleich arttiseptisch wirkende Pasta wie
Nivea -Zahnpasta . Diese kräftigt auch das Zahn¬
fleisch und hält den Atem frisch.

Verwundungen Seim Rasieren. Es ist nicht
nur lästig , wenn man sich beim Rasieren geschnit¬
ten hat , sondern es kann auch gefährlich sein.
Darum ist es schon gut , einmal die Aufmerksam¬
keit auf ein einfaches und nicht zu teures Mittel
zu lenken, um dies zu verhüten . Reiben Sie die
Haut vor dem Einseifen mit ein wenig Nivea -
Creme ein , dadurch rasiert man sich schneller,
schmerzlos und ohne Verletzungen .

Frauen, die man schätzt. Biomalz -Frauen sind
Frauen , die man schätzt. Ihre Wangen sind frisch,
die Augen blank — jung sind sie und siebleiben
jung ! Schwere Zeiten ? Biomalz -Frauen haben ge¬
sundes Blut , starken Lebenswillen und Kraft ge¬
nug für sich, die Kinder und den Mann .

Herausgeber utid für den 3nhalt verantwortlich Aarl Finkr, Eötzis
Druck Sausgrubers Nachfolger» Feläkirch

Das staunend leichte
Aufträgen , die wunder¬
baren Farben und die
lange Dauerhaftigkeit

machen die jetzige

Büffel-Beize
mit der Schutzmarke

Büffel

bei der Hausfrau
so beliebt .
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Inhalt bed bisher Erschienenen:

Das Tänzerpaar Süden und t'ucinbo tanzt im Variete Filandri
in Rom. Eine Dame der Gesellschaft erkennt in Lucinda ihre Jugend¬
freundin Gunde Bnrgner und wünscht sie zu sprechen. Lncien (Bons
Gordow) ist mit Lucinda verheiratet, dessen Brutalität seiner Frau viel
Sorgen macht. Die Erfolge der Lnciuda werden in der Presse außer¬
ordentlich hervorgehoben, während die Kunst Luciens abfällig beurteilt
wird. Eine Engagement-Berlängeruug wird von Filandri nur gemacht,
wenn Lucinda im Programm auch als Einzeltänzerin aushitt .

4. Kapitel.
. Beatrix Shdow war sehr enttäuscht über den

Brief ihrer Jugendfreundin. Auf eine Ablehnung
war sie weiß Gott nicht gefaßt gewesen. Aber
bald siegte ihr gutes Herz. Man mußte nur Gun-
des Brief richtig lesen. Da stand viel, sehr viel
hinter den Zeilen. Törichte, liebe Gunde, zu glau¬
ben, zwischen ihnen beiden könnte sich etwas ge¬
ändert haben. Freilich, Beatrix war mit ihrem
Mann schon genügend hin und her gewirbelt wor¬
den. Viele Bekanntschaften banden das junge Paar
hier und dort, viele Menschen hatten sie auf ihrem
Wege getroffen. Aber nichts glich der Bindung
aus der Jugendzeit. Und darum war Beatrix fest
entschlossen, Gundes Weigerung nicht anzuerken¬
nen. Sie wollte Gunde einfach besuchen.

Aber sie konnte ihren Entschluß nicht so schnell
ausführen. Eine kleine Erkältung, von ihr nicht
beachtet, wurde zu einer Grippe und fesselte sie
Tage ans Bett .

Ihre Gastfreunde, sehr besorgt, ließen den
Gesandtschaftsarzt kommen.

„Vierzehn Tage Bettruhe, keinerlei Anstren¬
gungen", lautete seine Anweisung.

„Aber lieber Doktor", Beatrix machte ein ent¬
setztes Gesicht, „vierzehn Tage liegen? So lange
bin ich ja, seitdem ich als Kind die Masern hatte,
nicht mehr im Bett gewesen. Nein, das dürfen
Sie mir nicht zumuten."

Dr. Köster lächelte:
„Und doch werden Sie diesmal folgsam sein

müssen. Frau Gräfin. Sie dürfen nicht vergessen,
Sie haben nicht nur an sich zu denken, sondern
auch an die Zukunft."

, Beatrix wurde rot. Ein weicher Schimmer
grng über ihr Gesicht. „Sie haben recht, Doktor",
sre streckte ihm die Hand entgegen, „ich muß vor-
srchtrg sern."

Sinnend lag Beatrix, nachdem der Arzt sie
verlassen hatte. Was Wulf wohl sagen würde!
Drer Jahre hofften sie nun schon vergebens.
Einer hatte seine Sehnsucht vor dem anderen
verborgen. Dabei wußte jeder vom ändern ganz
genau, daß es in dem Glück ihrer Ehe nur noch
ein Unerfülltes gab: ein Kind. Nun sollte dieses
Glück Wahrheit werden!

, Sie konnte es sich gar nicht vorstellen, wie es
sern würde. Sie horchte in ihre Seele hinein
Es war wie ein feines, leises Klinaen. Es war
wie eine süße, heilige Melodie: ein 'Kind.

„Nun, hast du an deine Freundin aeschrie-
ben?" fragte Boris Gordow, als er von der Be¬
sprechung mit Filandri ins Hotel zurückkehrte.

Die Lucinda nickte. Er sah sie von der Seite
an. Aha, sie hatte doch abgeschrieben. Er merkte
es an ihrem Gesichtsansdruck. Aber er wußte
schon, was er tun würde. So ließ er denn das
Thema ruhen und erzählte seiner Frau von dem
Gespräch mit Filandri , das heißt, er erzählte es
auf seine Art.

„Es ist unbedingt nötig, daß du deine Beliebt-
hert wieder hebst", sagte er, „ich habe es ja schon
angedeutet, Filandri ist sehr unzufrieden mit dir.
Wir wollen jetzt einmal versuchen, ob du in einem
Solotanz wieder die Sympathien des Publikums
erringst. Ich habe auch schon meine Ideen, was
wrr machen. Wir wollen gleich anfangen zu üben."

„Ist das wirklich nötig?" fragte die Tänzerin
ängstlich. Sie fühlte sich müde und eigentümlich
elend. Der Gedanke, allein aufzutreten ohne die
Gegenwart und Mitarbeit von Boris erschreckte sie
plötzlich. Sie war in sich immer noch das scheue
Menschenkind und brauchte die Bestätigung durch
die Gegenwart des anderen.

„Was heißt denn das", fragte Boris scharf,
„nötig? Natürlich ist das nötig. Willst du im
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nächsten Monat ohne Engagement dasitzen? Aber
das sage ich dir : Meinen Ruf setze ich deinetwegen
nicht aufs Spiel . Wenn du nachläßt — gut , dann
schließe ich allein Verträge ab . Ich habe ohnehin
im Cafe gerade den Impresario von Sherfield
Brothers in Chikago getroffen . Er hat mir eine
fabelhafte Sache angeboren , wenn ich allein komme.
Tänzerinnen Haben sie die Hülle und Fülle : aber
russische Alleintänzer sind im Augenblick stark
gefragt ."

Die Tänzerin dachte daran , daß sie soeben ein
Telefongespräch mit dem Chefarzt des Kranken¬
hauses geführt . Die Mutter mußte unbedingt zum
Frühjahr in ein mildes Klima . Eine Pflegerin
wird auch nötig sein, wenn sie nicht mitkommen
konnte .

Das Herz ward Lncinda bei diesem Gedanken
noch schwerer. Was hätte sie darum gegeben , mit
der Mutter reisen zu können , sie zu pflegen ! Aber
sie mußte verdienen , um Boris zufriedenzustellen .
Nur , wenn er zufrieden war , gab er ihr von der
Gage genügend für die Mutter ab , ohne daß es
jedesmal Aufregung und Szenen setzte.

Wenn sie ein Solo tanzte , würde doch auch
Filandri das Honorar für die Tanzabende er¬
höhen ; dann würde Boris vielleicht für die
monatelange Erholungsreise der Mutter etwas
übrig haben .

„Hast du mit Filandri schon über das Extra¬
honorar gesprochen?" fragte sie schüchtern.

„Welches Extrahonorar ?"
„Nuu , wenn ich ein Solo tanze , haben wir

doch eine Nummer mehr im Programm ."
Boris unterbrach sie rasch:
„Immer noch nicht verstanden , mein Kind ?

Dein Tanz ist die Voraussetzung dafür , daß er
uns überhaupt den nächsten Monat noch behält .
Und dafür noch mehr Gage ? Gar nicht daran zu
denken! Du hast es dir selbst zuzuschreiben .
Warum bist du auch nicht mehr so tüchtig wie
früher . Und nun an die Arbeit ! Komm, setz dich
hierher , ich habe mir die Geschichte so gedacht."

Boris achtete nicht auf ihr enttäuschtes Gesicht
und entwickelte ihr gleich die Idee des Tanzes .
Es war ein eigenartiger Walzer , der zum Schluß
in die Tänze der verschiedensten Nationen über¬
ging . Ab und zu sprang er aus , machte ihr ein
paar Schritte vor , summte eine Melodie . Man
mußte es ihm lassen : er verstand mit ganz we¬
nigen Bewegungen die Idee eines Tanzes deut¬
lich zu machen. Wenn Lueinda sonst, von ihm
angeseuert , sich seinen neuen Gedanken hingab ,
war sie ganz bei der Sache . Dann zuckte es in
ihren Gliedern , zu tanzen , in ihrer Kunst etwas
Neues zu formen , sich ganz dem Genius , der sie
erfüllte , hinzugeben . Heute aber gelang es ihr
kaum, sich zu konzentrieren . Sie sagte wohl auf¬
merksam : „Ja , gewiß , das ist sehr schön." Sie
stand auch aus und versuchte ein paar Schritte ,
während Gordow schon am Flügel saß und die
Melodie leise anschlug . Aber alles war in ihr wie
eine Lähmung . Sie 'begriff das nicht. Die Füße
waren so müde , die Glieder wie Blei , und plötz¬
lich erfaßte sie auch noch ein kleiner Schwindel ,
daß sie mitten in der Figur nach einem Halt
tastete .

„Du tanzt heute wie eine bleierne Ente ", schrie
Gordow wütend , „nimm dich doch zusammen !"

Sie -biß die Zähne zusammen . Er hatte ja
recht, sie mußte sich zusammennehmen .

Es war zwei Tage , nachdem Lueinda den Ab¬
sagebrief an Beatrix geschrieben hatte . Die Für¬
stin Torlani , bei der Beatrix wohnte , kam zu ihr
in das Krankenzimmer .

„Nun , mein liebes Kind , wie geht es Ihnen ?"
„Ich danke, sehr gut . Das Fieber ist heute

schon fort . Ich glaube , der strenge Doktor wird
mir doch bald das Aufstehen erlauben ."

„Nun , erst einmal haben Sie Ihre Post — ich
weiß jemanden , der sich freuen wird . Zwei Briefe
von Ihrem Gatten ."

Lächelnd gab ihr die Fürsten die Briefe .
„Ich wollte Ihnen gerade die neuesten Ereig¬

nisse der Gesellschaft erzählen ; aber ich fürchte ,
Sie werden im Augenblick nicht viel Interesse
dafür haben ."

Und ehe Beatrix noch etwas erwidern konnte ,
hatte die Fürsten mit einem spitzbübischen Lächeln
das Zimmer verlassen .

Das war auch gut so, denn die junge Frau war
ja doch sür nichts anderes mehr zu haben als für
die beiden Briefe Wulfs . Er schrieb von seinen
Eindrücken , die er drüben empfangen . Es sah
doch ganz so aus , als ob er in Amerika seßhaft
werden würde .

„Sobald ich ganz genau im Bilde bin , mein
Lie'b, telegraphiere ich Dir . Dann mußt Du mit
dem nächsten Dampfer herüberkommen . Es ist
mir , als wären wir schon mindestens zehn Jahre
getrennt . Dabei sind es erst wenige Wochen. Ich
sehne mich unbeschreiblich nach Dir , ich denke in
jeder freien Minute an Dich als mein Liebstes ,
Bestes auf der Welt . Wie geht es Dir ? Bist Du
gesund und froh ? Ich hoffe es !

In aller Liebe
Dein Wulf ."

Der zweite Brief war drei Tage später ge¬
schrieben. Er enthielt schon genauere Einzel¬
heiten . Es stand nun schon so "gut wie fest, daß
Beatrix ihm in kurzer Zeit nach Amerika folgen
sollte .

Was wird er nur sagen, wenn ich ihm als
schönstes Geschenk die Nachricht mitbringe , daß
wir im September zu dreien sein werden , dachte
sie. Glücklich dehnte sie sich in die Kissen zurück
und träumte vor sich hin .

Erst nach einer ganzen Weile entschloß sie sich,
die anderen Briefe nachzusehen. Es waren Briefe
von Freundinnen aus Deutschland . Schließlich ein
Brief mit Schreibmaschinenschrift ohne Absender .
Sie öffnete . Ein Briefbogen „Lneien und Lu¬
einda " hieß der Briefkopf . Dann in Schreibma¬
schinenschrift :

„Sehr verehrte Frau Gräfin ! Im Auftrag von
Madame Lueinda erlaube ich mir . Ihnen mit¬
zuteilen , daß Madame Ihre freundliche Nachricht
erwartet , wann ein Besuch von Madame bei
Ihnen , sehr verehrte Frau Gräfin , genehm wäre .
Mit dem Ausdruck ganz besonderer Ergebenheit "

Die Unterschrift war ein undeutlicher Krakel .
Also hat sie sich doch eines Besseren besonnen ,
dachte Beatrix . Aber warum läßt sie so förmlich
durch ihren Partner schreiben. Das paßt gar
nicht zu meiner kleinen Gunde . Schade , daß sie
krank war , sonst hätte sie Gunde gleich herüber -



bitten können. Aber der Arzt hatte bisher noch
keinen Besuch erlaubt , und am Ende Hütte sich
Gunde bei ihr auch noch eine Grippe geholt .

Sorglich legte sie den Brief in ihre Brief¬
mappe , die neben dem Bett auf dem Tisch lag .
Im Hotel Ravello also wohnte Gunde . Sie wollte
sich die Adresse gut merken.

Als der Gesandtschaftsarzt erschien, fand er
seine Patientin wider Erwarten wohl . „Als Be¬
lohnung für Ihr Wohlverhalten ", wie er scher¬
zend bemerkte, erlaubte er Beatrix , am Nachmit¬
tag für eine Stunde das Bett zu verlassen .

Luigi Botelli , der Neffe des Fürstenpaares ,
war gerade zum Tee bei seiner Tante . Als
Beatrix davon hörte , bat sie ihn zu sich.

„Nehmen Sie Platz , Signore , ich habe eine
Bitte an Sie . Sie erinnern sich doch noch der
kleinen Szene im Variete ?"

„Selbstverständlich . Ich wollte schon fragen ,
was aus der Angelegenheit geworden ist."

Beatrix erzählte ihm von den zwei Briefen ,
die sie erhalten hatte . „Offenbar hat sich meine
Freundin eines Besseren besonnen und hat die
törichte Idee fallen lassen, als ob irgend etwas
zwischen mir und ihr sich verändert hätte . Ich
möchte nun nicht den Gedanken an ihr auf kommen
lassen, als hätte ich meine Karte nur so im ersten
Augenblick geschrieben, als läge mir nichts daran ,
sie gleich zu sehen. Aber da ich vorläufig nicht
ausgehen darf , möchte ich Sie , Signore Botelli ,
sehr bitten : Wenn Sie dieser Tage noch einmal
in das Variete kommen, sehen Sie zu, Gunde zu
sprechen. Sagen Sie ihr , daß ich nur warte , bis
der Arzt mich für gesund erklärt , dann hoffte ich,
sie sofort zu sehen."

„Ihr Wunsch ist mir Befehl , Gräfin , ich werde
heute abend hingehen ."

„Aber Sie haben dieses Programm doch schon
gesehen, es ist also ein Opfer , das Sie mir
bringen ."

„Erstens freue ich mich. Ihnen einen Wunsch
erfüllen zu können, Gräfin . Und dann ist die
Lueinda auch eine bezaubernde Tänzerin , daß
man sie nicht oft genug sehen kann. Sie hat sich,
übrigens eine Solonummer einstudiert . Ganz
Rom spricht davon . Gestern tanzte sie zum ersten
Male . Es soll hinreißend gewesen sein."

„Grüßen Sie Gunde vielmals und nehmen
Sie ihr bitte doch ein paar Blumen von mir mit ."

„Gerne , Gräfin . Haben Sie besondere Wünsche,
Rosen, Orchideen, Nelken?"

Beatrix dachte nach. Eine kleine Szene in
ihrem Elternhause stand ihr vor Augen . Es war
kurz nach Weihnachten gewesen, damals war
Gunde zum ersten Male zu ihnen ins Haus
gekommen. Im Zimmer standen in einer Vase
ein paar Christrosen und Gunde war in ein helles
Entzücken ausgebrochen . Sie hatte bisher von
Christrosen nur in Büchern gelesen, nun sah sie
die scheuen Blüten wirklich vor sich.

„Ob es hier in Rom Christrosen gibt , Signore
Botelli ?"

„Sicherlich, Gräfin ."
„Ach bitte , dann bringen Sie Gunde welche

von mir . Es ist eine kleine gemeinsame Kind¬
heitserinnerung ."

11

5. Kapitel .
„Wohl auch das erstemal, daß man einer

Tänzerin Christrosen bringt ", dachte der junge
Diplomat leicht belustigt , als er am Abend das
Variete betrat , den sorglich eingewickelten Strauß
in der Hand . Der Boy lächelte verständnisinnig ,
als Botelli ihm den Auftrag gab, die Blumen mit
dem angehefteten Brief in die Garderobe der
Lueinda zu bringen .

Botelli hatte sich mit ein paar Bekannten ver¬
abredet . Sie saßen an einem Tisch in der Nähe
der Bühne , einige junge Leute aus der römischen
Gesellschaft und ein paar Franzosen . Man war
sehr lebhaft , schien den Getränken schon etwas
zugesprochen zu haben . Botelli wurde mit einem
lauten Hallo begrüßt .

„Na , auch gekommen, die reizende Lueinda in
ihrer neuen Solonummer zu bewundern ?" fragte
der Eonte de Ribaud . „Süße Person , nur schade,
sehr unzugänglich -. So sagt man wenigstens . Hab
es allerdings noch nicht versucht, die Kleine ein¬
mal einzuladen ."

„Würde Ihnen auch dringend raten , es zu
unterlassen , Conte !"

Es klang schärfer, als Botelli eigentlich be¬
absichtigt hatte , aber ihn ärgerte die leichtfertige
Art des Franzosen . Er sah in der Lueinda nicht
nur irgendeine beliebige Tänzerin , sondern die
Freundin von Beatrix von Shdow .

„Aber warum denn ?" Der Franzose lächelte
selbstgefällig . „Auch das härteste Herz schmilzt
einmal , wenn man es nur richtig versteht . Ich
habe für heute abend einen Korb Orchideen für
die Lueinda bestellt — und sehen Sie , dies werde
ich in den Blumen verstecken."

Er holte aus der Tasche seines Smokings ein
kleines weißes Lederkästchen heraus , öffnete es :
Das Licht blitzte in einem wundervollen Smaragd
auf , der , groß wie eine Walnuß , kunstvoll ge¬
schliffen an einer dünnen Platinkette auf weißem
Samt ruhte . Ein grünes Blitzen ging von dem
wundervollen Stein aus .

„Nun , was meinen Sie , meine Herren , wird
das nicht ziehen ?" Siegesgewiß sah Ribaud von
einem zum ändern .

Dem jungen Italiener kam eine verrückte
Idee . Wenn die Lueinda diesen Schmuck an¬
nahm , dann war sie es nicht wert , mit einer
Frau wie Beatrix von Shdow jemals noch zu- ,
sammenzukommen. Dann war es seine Pflicht "
und Schuldigkeit , Beatrix vor ihrem eigenen guten
Herzen zu bewahren .

Wenn sie den Schmuck aber ablehnte — dann
verdiente sie wirklich die Freundschaft der Gräfin .
Er selbst glaubte ja nicht recht an diese Mög¬
lichkeit — er kannte das Leben, die Männer , die
Frauen — vermutlich machte sich die Gräfin
Shdow in ihrer Unerfahrenheit ein romantisches
Bild von der Lueinda .

„Sie sehen ja so nachdenklich auf den Schmuck,
Botelli , finden Sie irgend etwas daran auszu -
setzen?" Geradezu verliebt sah der Franzofe auf
den schimmernden Stein .

„Oh nein , durchaus nicht, ich bin überzeugt ,
daß Sie von Steinen fehr viel verstehen, Mon¬
sieur ", gab Botelli , aus seinen Gedanken er¬
wachend, zur Antwort .

Ribaud lachte:
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„Ebensoviel wie von Frauen ."
Das selbstgefällige Gesicht des Mannes ihm

gegenüber wurde dem jungen Italiener Plötzlich
zum Ekel.

„Wollen wir eine Wette eingehen , Conte ?
Ob die Lueinda Ihre Blumen mitsamt dem
Smaragd annimmt oder — "

„Oder ?" fragte Ribaud gespannt . Sollte dieser
Botelli vielleicht ein noch kostbareres Geschenk
der Lueinda senden wollen ? Aber er hatte niemals
gehört , daß Botelli ein Lebemann war , im Ge¬
genteil — man sah ihn nur soweit in Gesellschaft,
als es unerläßlich war . Sei wirkliches Leben schien
seiner Arbeit zu gehören .

Mitten in seine Ueberlegungen hinein klang es
scharf: „Oder ob die Signorina Lueinda viel¬
leicht den Strauß vorzieht , den ich ihr in der
großen Pause übersenden lassen will ."

„Und was ist in diesem Strauß an Kostbar¬
keiten verborgen ?" Ribauds Stimme Jpar nun
auch schärfer geworden . „Verzeihen Sie meine
Indiskretion , aber wenn man eine Wette ab¬
schließen will , muß man zuvor die Bedingungen
kennen."

Botelli sah ihm fest in die Augen :
„Nichts ist in desem Strauß außer ein paar

Worten der Verehrung und Freundschaft , Mon¬
sieur ."

Der andere lachte auf :
„Dann gehe ich die Wette ein , lieber Botelli !

Ihren Idealismus in Ehren , aber ich glaube ,
ich kenne die Frauen doch besser. Worum wetten
wir ?"

„Um ein Abendessen für uns alle im Hotel
Reaine ", schlug einer der jungen Leute vor .

„Die Wette gilt !"
Ribaud streckte seine Hand aus , flüchtig legte

Botelli die seine hinein .

Hinter den Kulissen der Varietebühne herrschte
ein buntes Durcheinander . Diener in Livree
und Träger liefen hin und her . Gerade war der
große Dressurakt des berühmten Stephenson mit
seinen zehn Wolfshunden zu Ende . Bellend und
wedelnd liefen sie hinter ihrem Herrn her . Zwei
Grotesk -Komiker in viel zu langen Fräcken und
winzig kleinen Hütchen lehnten mit weiß ge¬
schminkten Gesichtern , ihren Auftritt erwartend ,
am Seiteneingang . Hinter der kleinen Probe¬
bühne übte ein chinesischer Jongleur noch einmal
ein schwieriges Kunststück, Akrobaten in ihren
weißen Trikots liefen auf Händen durch die
Gänge — Rufe , Befehle erklangen , Tische wur¬
den gerückt, Stühle getragen . Und dazwischen
das leise GeMctsf der Wolfshunde . Es waren
schöne, starke Tiere , mit gesährlichem Gebiß und
gelben Augen . Niemanden ließen >sie heran ,
nur ihren Herren und — merkwürdigerweise —
die Tänzerin Lueinda . Besonders Igor , der
größte und intelligenteste , hatte eine geradezu
rührende Zuneigung zu der Tänzerin gefaßt .
Sobald sie aus ihrer Garderobe auftauchte , sprang
ihr Igor mit wildem Freudengeblaff entgegen
und ruhte nicht , bis sie ihn gestreichelt und ge-
liebkost hatte . Ost lag er in der Garderobe der
Lueinda , regungslos , die Vorderpfoten ausge¬
stemmt oder weit von sich gestreckt, und folgte

ausmerksam [eder Bewegung der schlanken kind¬
lichen Gestalt .

„Der einzige Verehrer , den Sie dulden ", hatte
Stephenson , der Besitzer der Hunde , ein ruhiger
zurückhaltender Engländer , einmal lächelnd ge¬
sagt . „Wissen Sie auch. Miß Lueinda , daß die
Liebe Igors zu Ihnen eine ganz besondere Aus¬
zeichnung ist? Er ist sonst sehr mißtrauisch und
mag Menschen nicht gerne . Nur bei Ihnen
macht er eine Ausnahme ."

„Die ich zu schätzen weiß ", Lueinda beugte sich
nieder und strich dem schönen dunkelbraunen
Tier liebevoll über das glänzende Fell . „Er ist
wirklich ein sehr anspruchsloser Verehrer — ver¬
langt nichts , als daß man ihm gut ist und seine
Treue schätzt."

„Treue schätzen, das verstehen die wenigsterl
Menschen." Das Gesicht Stephensons wurde
ernst , er dachte an seine Frau , an die er sein
ganzes Herz gehängt und die ihn betrogen hatte .
Seitdem lebte er nur seiner Arbeit und seinen
kostbaren Hunden , die ihm blind ergeben waren .

Die Lucmda war für Stephenson wie eine
jüngere Schwester — so empfand er ihr gegen¬
über . Den Russen mit der hochmütigen Art und
den kalten Augen mochte er dagegen gar nicht.
Und ebensowenig mochte Igor ihn . Wenn Boris
Gordow in die Garderobe kam, stand Igor kurz
aus und ging knurrend hinaus . Einmal hatte
Gordow versucht, ihn zu streicheln . Da hatte der
Hund ein gefährliches Grollen hören lassen, seine
Rückenhaare hatten sich gesträubt , seine Augen
grün aufgeflackert . Wäre der Russe nicht zurück¬
getreten , es hätte etwas gegeben. Seitdem Hatzte
Boris die Hunde Stephensons .

Auch heute lag Igor vor der Garderobe der
Lueinda und sah mit aufmerksamen Augen den
Gang entlang . Die Lueinda hatte ihre Solo¬
szene beendet . Der Jubel wollte kein Ende
nehmen . Erschöpft wie sie war , mußte sie sich
trotzdem immer wieder zeigen . Denn Gordow ,
schon zum nächsten Tanze gekleidet, stand in der
Tracht eines russischen Bojaren in der Kulisse und
rief befehlend : „Raus , verbeuge dich, das gibt
heute mindestens acht Vorhänge . Na ja , wenn
ich dir etwas einstudiere , dann klappt es endlich
wieder mal ."

„Wenn d n nur zufrieden bist", sagte die Lu¬
anda unsicher . Es war etwas in Gordows Don ,
was sie ängstliche machte. Dabei war sie an der
Grenze ihrer Kräfte angelangt . Es war wieder
die schwere Müdigkeit , dieser eigentümliche
Schwindel , der sie bedrückte.

Die Lueinda ahnte nicht, was in Wahrheit in
Boris vorging . Es war Eisersucht , rasende Eiser¬
sucht auf ihre Kunst . Er hatte es sich nicht ein¬
gestehen wollen , aber nun sah er es , die Tänzerin
wuchs weit über ihn hinaus . Wenn irgendein
großer Impresario sie sah — dann war sie ge¬
macht. Er aber ? Bei ihm würde es niemals
weiter reichen als zu einer Varietenummer und
auch nur mit Lueinda zusammen in einem
Variete von Weltruf wie diesem hier . Ohne
Lueinda ? — Ach Unsinn . Lueinda war ein so
törichtes kleines Ding , sie würde sich niemals von
seiner Leitung sreimachen .

(Fortsetzung folgt .)
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Bienenhonig ein KausmMel
„Dos Honigs Süßigkeit und seine Kraft , bei

den Sterblichen die Tödlichkeit der Nebel zu ver¬
hindern , dürfte nicht geringer sein als die des
göttlichen Nektars ", schrieb schon vor rund 1900
Jahren im alten Rom Cajus Plinius der Aeltere .
Reiner Bienenhonig wie ihn die Drogerie lie¬
fert , ist auch tatsächlich eine der edelsten Gaben
der Natur ; er ist ein vorzügliches Nahrungs¬
mittel und für sich allein ein alterprobtes , hoch-
berühmtes Heilmittel . Ist er doch das Beste aus
dem Safte der Blumen , der natürlichste , feinste
und wohlschmeckendste Kräuterextrakt .

Der alte , weise König Salomon sagt schon in
Spruch 24, Vers 13: „Iß , mein Sohn , Honig ;
denn er ist gut , und Honigseim ist süß in dei¬
nem Halse". Nach Süßigkeiten hat der Mensch
immer ein unabweisbares Bedürfnis . Seit der
Einführung des Zuckers ist wohl der Verbrauch
von Honig bedeutend gesunken; aber daß der
Zucker den Honig ersetze, wird wohl niemand
behaupten , der an die verdorbenen Mägen denkt,
die der einigermaßen reichliche Genuß gezucker¬
ter Speisen nach sich zieht. Durch Honig dagegen
verdirbt man sich nicht den Magen .

St . Kubertus -Drogene
Hubert Rieäer
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Soll Zucker verdaut werden, so muß er vor¬
her mit Hilfe des Magensaftes , besonders durch
die darin enthaltene Salzsäure , chemisch verän¬
dert , „invertiert ", werd .n . Ist dieser Vorgang
behindert , so geht der Zucker unverdaut wieder
ab oder erregt unter Bildung von unnorma¬
len Gärungsprodukten , Verdauungsbeschwerden,
Darm - ^oder Magenkrankheiten usw. Durch die
Invertierung wird der Rohrzucker — RohzuckeV
heißt er wissenschaftlich, gleichgültig ob er von
Zuckerrohr oder von Zuckerrüben gewonnen wur¬
de — in zwei andere Zuckerarten, in Dextose
(Traubenzucker) und Lävulose (Fruchtzucker) ge¬
spalten .

Bienenhonig ist bereits ein invertierter Zuk-
ker und kann also ohne Weiteres durch den Ver¬
dauungskanal in Blut übergehen . Da der
menschliche Körper großer Mengen von Zucker
bedarf und diesen teilweise aus anderen Nah¬
rungsmitteln erst bereiten muß, so ist begreif¬
lich, wie wertvoll der Honig ist. Ferner dürfte
klar sein, um wie viel mehr sich der Bienen¬
honig zum Süßen der Speisen für Kinder eignet.

In der Medizin spielt der Honig eine wich¬
tige Rolle und muß als eines der besten Haus¬
mittel beachtet werden . In Form von Bonbons

oder als Zusatz zu Milch und Tee ist er ein
vorzügliches Husten- und Heiserkeitsmittel . Zur
Unterstützung schwacher Verdauung nimmt man
Honig eßlöffelweise früh auf nüchternen Magen ,
abends vor dem Schlafengehen und auch sonst
nach den Hauptmahlzeiten . Auch nervenberuhi -
gend und schlaffördernd wirkt er. Herzleidenden
sei abends etwas Honig in einem Glas Zitronen -

eüe grosse Tube
nur S 1 .
die kleine Tube
60 Gr.

Die dank von England wird nervös
Ane abenteuerlichs Geschichte der größten Vanknotenfalschung
4 Berichtet von Hanns Reinholz .

Alle Rechte Vorbehalten bei: Horn-Verlag, Berlin W. 35.
Bisheriges kurz gefatzt:

Mister John Griffith besitzt im Villenviertel Londons ein che¬
misches Laboratorium. Lr ist Junggeselle. Es meldet sich auf Grund
seiner Insertion eine Wirtschafterin, Miß Wilson, welche er mit der
Hauseinrichtung vertraut macht, verbietet ihr aber, das chemische
Laboratorium zu betreten. Sie wohnt außer Haus bei Verwandten.
Mister Griffith hat sich in den Kopf gesetzt, die Fünfpfundnoten der
Bank von England zu fälschen. Ein Boy will ein ganzes Paket
Fünfpfundnoten am Kassenschalter der Bank von England in Hun¬
dertpfundnoten umwechseln. Die Fälschung wird erkannt, der Boy
wird inhaftiert. In Laverstoke ist die Banknotenpapiermühle. Fremde
Gäste sind in dem Dorfe angekommen. Vater und Tochter. Der
Vater malt, Jonny Brown verliebt sich in die Tochter und schenkt
ihr aus Bitten Banknotenpapier, angeblich zum^Malen für den
Vater. Sein Nebenbuhler, Mister Brewer, erwischt ihn. Jonny
Brown mutz Brewer das Mädchen abtreten, um nicht ins Zucht¬
haus zu kommen.

Jonny Brown findet keine Ruhe mehr, sein zielloser Weg auf dem
Spaziergang führt ihn immer wieder nach Whitchurch. Heftigste Eifersucht
qnält ihn, denn er trifft auf seinem Wege auffallend viel Brewer mit
seinem Girl. Brewer hat beim Hingang immer eine dickgesüllte Aktentasche
bei sich, beim Heimgrhen ist sie lange nicht mehr so voll. Jonny fängt
an, sich Gedanken darüber zn machen. Die Bank von England schickt nun
ihre Detektive au die Front- Die Banknoten sind eigentlich keine Fälschung,
sie sind mit dem Originalpapier gedruckt, haben nur die gleiche Kontroll-
mtmmcrn wie schon kursierende5 Pfund-Banknoten. Also kann die
Fälschung bezw. die Vervielfältigung nur dort ihre Ansangsmöglichkeit
gefunden haben, wo das Papier bergestellt wird. Der Detekriv Walt
Miller besitzt eine kluge Tochter, die er in allen schweren Fragen mil¬
beraten läßt. Dorothy will mit Vater ebenfalls nach Whitchurch, denn
es fallt nicht so auf, wenn der Vater mit seiner Tochter in einem kleinen
Ort seine Sommerferien verbringt.

4. Kapitel .
Reue Gäste in Laverstoke.

Der Gastwirt in Whitchurch reibt sich ver¬
gnügt die Hände. Das ist ein Sommer diesmal .
Ist doch heute vormittag wieder ein Paar aus
London zur Sommerfrische eingetroffen . Diesmal
Vater und Tochter. Wenn das so weiter geht,
dann wird Whitchurch noch ein berühmter Kurort .

Vielleicht sind die beiden Neuen auch Künst¬
ler , wie dieser Mister Tremahne einer ist? Na,
wir werden ja sehen, denkt der Wirt .

Als die beiden neuen Gäste, die sich als
,Bert Western aus London nebst Tochter' ins
Fremdenbuch eingeschrieben haben, am Abend von
ihrem ersten Ausslug zurückkehren, ist der Wirt
schon lange nicht mehr so erfreut .

Denn am Nachmittag hat Mister Tremahne
plötzlich erklärt , daß er leider seinen Urlaub ab¬
brechen müsse. Er bat um die Rechnung. Und
eine Stunde später war er schon mit seiner Nichte
davongefahren . „Sind öfter etwas verrückt, diese
Künstler ," erzählt der Wirt , als Mister Western
und seine Tochter das Abendbrot verzehren.

Mister Western lacht.
„Warum ?" erkundigt er sich dann teilnahms¬

voll . Und der Wirt erzählt ihm, daß Mister Tre¬
mahne ganz plötzlich abgereist sei. Das sei doch
sehr seltsam. Denn Mister Tremahne und seine
Nichte haben niemals Post erhalten . Warum also
wußte Mister Tremahne , daß er plötzlich in Lon¬

don gebraucht würde ? Das fei doch entschieden
komisch!, nicht wahr ?

„Hm," brummte Mister Western vor sich hin .
Und als der Wirt den Tisch verlassen hat , sieht
er zu seiner Tochter auf : „Was sagst du dazu,Kleines ?"

Die Kleine ' zuckt die Schultern . „Ich finde
es wirkliche sehr merkwürdig," sagt sie dann , „das
sieht beinahe nach Flucht aus , findest du nicht?"

Mister Western lacht. „Wenn ich erst Chef
der Detektivabteilung bin," sagte er, „dann er¬
nenne ich dich zu meinem ersten Assistenten. Aber
im Ernst — die überstürzte Abreise von diesem
Mister Tremahne und seiner Tochter gefällt mir
auch nicht."

Der Wirt erscheint wieder und setzt die Nach¬
speise aus den Tisch.

„Sagen Sie , mein Lieber," erkundigt sich Mi¬
ster Western, ganz beiläufig , „die Nichte von Mi¬
ster Tremahne war wohl ein sehr hübsches Girl ,
was ? Ich hörte da vorhin im Dorfe ein paar
Jungen sich streiten "

Der Wirt wiegte genießerisch den Kopf hin
und her. „Wenn ich sagen darf ," erzählte er dann ,
„es war sogar ein sehr hübsches Girl — oh, verh
niee indeed — —"

Ein junger Mann betritt in diesem Augen¬
blick das Gastzimmer, setzt sich in eine Ecke, be¬
stellt zu trinken . Der Mann hat eine finstere
Miene .



Wasser aufgelöst empfohlen. Gegen rheumatische
Beschwerden wird auch der Genuß wegen der
Ameisensäure, die reiner Bienenhonig in mini¬
maler Menge enthält , dringend empfohlen.

Alle Honige kristallisieren im Laufe der Zeit,
die einen früh, die anderen später, indem der
erstarrende Traubenzucker den flüssig bleibenden
Fruchtzucker umschließt und so den Honig zu einer
mehr oder weniger harten Masse mit feinerer
oder gröberer Körnung werden läßt . An der Güte
des Honigs ändert sich dadurch nichts. Will man
ihn wieder flüssig haben, so darf man ihn nur
im Wasserbade erwärmen. Man stelle dazu das
mit kristallisiertem Honig gefüllte Gesäß auf
einem Stückchen Pappe , Holz oder Stoff in Was¬
ser, erhitzt es und läßt den Honig im kochenden
Wasser stehen, bis er fast klar ist. Die -voll¬
ständige Klärung tritt dann während des Ab-
kühlens ein. Voraussetzung ist aber immer, daß
es reiner Bienenhonig ist, garantiert rein aus
der Drogerie,

Der Winkerkakarrh
Der Spätherbst ist eingezogen. Wir steuern

der kalten Jahreszeit zu. Mit bemerkenswerter
Häufigkeit spendet sie eine unerfreuliche Gabe,
den Winterkatarrh , besonders den alten Leuten,
den Fettleibigen, den Gichtikern; aber auch das
zarte Alter, die skrosulösen und rachitischen Kin¬
der stellen, zumal nach überstandenen Masern und
Keuchhusten, ein stattliches Kontingent. Ost genug
bildet ein Herbstkatarrh den Vorläufer , und nur
allzu selten bleibt der Träger dieses vom Winter¬
husten verschont. Dem Winterkatarrh haften keine
Besonderheiten an . Er ist eine einfache chroni¬
sche Entzündung der Luftröhre, mit meist spär¬
lichem, schleimigem, seltener eitergemischtem Aus¬
wurf, verläuft ohne Fieber und, wiewohl ob der
ewigen Husterei ein unwillkommener Gast, ohne
intensivere Störungen des Allgemeinbefindens.
In der Mehrzahl der Fälle dauert der Katarrh
unter Schwankungen, je nach der Wettergestal¬
tung, den ganzen Winter hindurch, um oft, nach
einer Steigerung im launischen Frühling , mit
dem Einzug ständiger Wärme abzuklingen, zu
heilen.

Selbstverständlich liegt die Vorstellung nahe,
daß die Kälte des Winters als solche den ursäch¬
lichen Faktor unseres Leidens darstellt. Aber so
einfach verhält sich die Sache nicht. Gehen wir
vom akuten Bronchialkatarrh aus, so lehrt die
wissenschaftliche Erfahrung , daß Bakterien der
verschiedensten Art die eigentliche Ursache sind
und die Erkältung den Prozeß nur auslöst, in¬
dem sie die gewöhnlich im Munde, im Nasen¬
rachenraum und im Bronchialraum im unwirk¬
samen Zustande befindlichen Krankheitskeime plötz¬
lich „wild werden" läßt . Demgemäß spielen die
Kälteeinflüsse nur die Rolle begünstigender Fak¬
toren, die der Infektion den Boden auf dem Wege
der Schleimhautreizung der Luftwege bereiten.
Aehnlich liegen die Verhältnisse beim chronischen
Winterkatarrh , nur daß das insektiöse Moment
mehr in den Hintergrund tritt . Praktisch genom¬
men übernimmt die Kälte, zumal die feuchtkalte
und mit rauhen Winden gepaarte Luft, die Herr¬
schaft. Nicht minder bedenklich ist der schroffe
Temperaturwechsel, der Umschlag milden trocke¬
nen Wetters ins Gegenteil. Namentlich Greise,
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als wachsame Hautpflege und richtige Er¬
nährung — verwenden Sie mit bewährtem
Erfolg die ausgezeichneten OMA-Präparate mit dem Rotsiem
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die überhaupt in hoher Zahl im Winter „auf
Katarrh gestimmt" sind, werden auf diese Weise
in der kalten Jahreszeit ihren Husten nicht los.
Auch sonst pflegt das Leiden recht hartnäckig zu
verlaufen. Eine glatte Heilung vor Einzug der
holden, warmen Jahreszeit zählt im höheren Al¬
ter nicht zur Regel.

Die wirkungsvollste Bekämpfung des Winter-
katarrhs besteht begreiflicherweise im Schutz vor
den winterlichen Einflüssen auf die Bronchial¬
schleimhaut. Die Schar der Kranken, die in der
Lage sind, die Wintermonate im Süden , bezw.
in einem milden, — nach Maßgabe des mehr trok-
kenen oder aber mehr feuchten Charakters ihres
Katharrhs in feuchtwarmem oder trockenwarmem
— Klima zu verbringen, ist nicht klein, aber weit
größer ist die Zahl derer, denen eine Reise und
das störungslose Fernbleiben vom Orte ihres Be¬
rufes versagt ist. Für diese, zum Verbleiben in
der Heimat verurteilte Gruppe ist innerhalb wei¬
ter Grenzen der Ausenthalt in möglichst gleichmäßig
temperierten Zimmern — eindringende Nacht¬
kälte pflegt den Husten zu verschlimmern— un¬
erläßlich. Doch dehne man den Zimmerarrest nicht
zu lange aus , sondern mache bei milder, wind¬
stiller Wetterlage auch Spaziergänge im Freien !

Hoch zu werten ist eine, der Außentempera¬
tur angepaßte Kleidung, die auf Wollhemd und
wollene Strümpfe nur bei besonderer Wettergunst
verzichten soll, abwegig ist aber ein überwarmes,
Schwitzen auslösendes, ständiges Einpacken. Kühle
Waschungen im warmen Zimmer pflegen sich vor¬
teilhaft auszuwirken. Die Verordnung von Bä¬
derkuren und von Medikamenten muß dem Arzt
Vorbehalten bleiben. Die zweifellos oft günstige
Wirkung des Besuchs der im Winter geöffneten
Kurorte zwecks Trinkkuren und Benutzung von
Jnhalationsapparaten ist weniger in dem spe¬
ziellen Charakter dieser Einrichtungen als darin
zu suchen, daß die Patienten vor den schädlichen
Wettereinflüssen in höherem Grade geschützt sind,
als im heimischen Berufsleben. Endlich deerf die
Bekämpfung der genannten, die Bereitschaft zum
Katarrh in sich tragenden Körperanlagen und
Grundkrankheiten nicht unterschätzt werden. Ent-
fettungs- und Gichtkuren, Mäßigkeit im Alko¬
holgenuß haben so manchen hartnäckigen Winter¬
katarrh in mildere Bahnen gelenkt, und die Be¬
sorgung der gegen das vorzeitige Altern gerich¬
teten, hygienischen Lebensführung hat sich nrcht
selten als heilsam erwiesen.

Jur Gesichtspflege - es Kerrn
Die Pflege des Teints ist kein Vorrecht des

schönen Geschlechtes, auch die Männer sollen der¬
selben ihre Aufmerksamkeit widmen. Durch Ge¬
sichtsmassage und eine rationelle Hautpflege ist es
möglich, strasfe Haut und damit ein gesundes
Aussehen zu erlangen oder zu erhalten. Ein ge-
pslegtes und wohlgesälliges Aeußeres ist ja oft
von großer Bedeutung in Beruf und auch sonst
im Leben.

Die Gesichtspflege ist daher ein wichtiger Teil
der Hygiene im täglichen Leben. Außerdem wird
gerade die Gesichtshaut des Mannes durch das
häufige Rasieren sehr stark mitgenommen, denn
leider ist — trotz aller moderner? Technik— noch
kein Mittel gefunden, das das Rasieren ersetzt.

Die Gesichtskosmetik des Mannes kann äußerst
einfach sein, denn eine langwierige Behandlung
wollen sich ja nur die wenigsten leisten, weil
ihnen die Zeit dafür fehlt. Es ist auch nicht nötig,
wenn mit Ueberlegung vorgegangen wird. Zuerst
das Rasieren. Das Messer, die Klinge des Appa¬
rates und die Seife sind imstande/ durch ihren
immerwährenden Gebrauch die Haut spröde und
rauh zu machen. Arbeitet das Messer mit dem
Strich, ist es noch erträglich. Aber unangenehm
wird es, wenn in der entgegengesetzten Richtung,
d. h. gegen den Strich rasiert wird. Entzündete
Stellen , Pickel, Rötung der Haut oder gar Risse
und Schnitte sind die Folge.

Um das Rasieren angenehm zu machen, und
die Möglichkeit auch kleinster Verletzungen von
vornherein so gut wie auszuschalten, ist es emp¬
fehlenswert, vor dem Einseifen die Haut mittels
Creme oder Massage-Oel leicht einzufetten. Da¬
durch wird die Epidermis elastischer. Erst jetzt
wird mit einer guten Rasierseife oder Rasier-
ereme eingeseift. Das landläufige Sprichwort:
„Gut eingeseift ist halb rasiert " wird immer wahr
bleiben. Lange und gründlich einseisen, zwischen¬
hinein den Schaum auch mit der stachen Hand
auf den starken Bartstellen verreiben, ist Voraus¬
setzung, um möglichst schmerzlos zu rasieren. Heute
werden meistens Rasierapparate verwendet. Die
Klinge, eben in den Apparat eingespannt, soll
vor dem Zuschrauben desselben in möglichst hei¬
ßem Wasser gespült werden.

Der Apparat wird nicht senkrecht, sondern
schräg geführt. Ist trotz aller Vorsicht ein klei¬
ner Riß entstanden, hilft der blutstillende Stift .
Der Seifenschaum wird abgewaschen, nachher die
Haut gründlich mit Eau de Cologne nachgewa-
schen. Durch diese Behandlung erzielt man eine
rasche Durchblutung der Gesichtshaut und er¬
reicht damit ein glattes und gepflegtes Aussehen.
In den kalten Monaten sollte außerdem eine
dünne Schicht fettfreier Hautcreme nach dem Ra¬
sieren eingerieben werden, um so die durch Seife
und Messer empfindlich gewordene Haut vor Wit¬
terungseinflüssen zu schützen.

Kühneraugenbeseiligung
Was sind eigentlich Hühneraugen? Man liest

täglich in allen Zeitungen die Anpreisungen zur
Entfernung derselben, so daß man zu der Ueber-
zeugung kommen muß, daß sie doch aus der Welt
sehr verbreitet sein müssen . Tatsächlich leiden un¬
geheuer viel Menschen an Hühneraugen, die na¬
mentlich durch enges Schuhwerk verursacht wer¬
den.

Das eigentliche Hühnerauge ist eine Hautver¬
dickung, in deren Mitte sich ein harter Kern
bildet, welcher stechende Schmerzen verursacht. Na¬
mentlich bei Witterungswechsel stellen sich diese
Schmerzen sehr lebhaft ein, das Hühnerauge kann
also nicht zu Unrecht zu den Wetterpropheten ge¬
rechnet werden.

Zu seiner Beseitigung gibt es zahlreiche Mit¬
tel, wie z. B. Hühneraugen-Kollodium. Dieses
wird mit einem kleinen Pinselchen wiederholt auf¬
getragen, und nach etwa drei Tagen ein Fußbad
genommen, wobei sich das Hühnerauge gewöhn¬
lich bequem herauslösen läßt . Neben diesem be¬
kannten flüssigen Mittel gibt es eine ganze Reihe
von Hühneraugen-Pslastern, deren Anwendung
die gleiche ist. Bekannt ist ferner auch eine Hüh-
neraugen-Salbe , welche den Zweck hat, das Hüh¬
nerauge nach und nach zu erweichen. Neben die-

„Sehen Sie ," sagt der Wirt , „dieser junge
Mann gehörte auch zu ihren Opfern — — Sie
verstehen, mein Herr, nicht wahr Und dann
hörte ich eines Tages, daß es aus sei zwischen
ihnen. Ein anderer hatte wohl noch mehr Glück
gehabt, als dieser Mister Brown dort . . . "

„Wirklich sehr interessant," findet Mister We¬
stern. Und dann spricht er schnell und heimlich ein
paar Worte mit seiner Tochter. Die nickt und
verschwindet auf ihr Zimmer.

Nachher, als Mister Brown eben die Gaststube
wieder verlassen will, trifft es sich zufällig, daß
Bert Western vor der Tür steht.

„Guten Abend," grüßt er höflich, „schönes
Wetter heute."

Jonnh Brown muß den Gruß erwidern. Er
muß sogar auch etwas zu dem Wetter bemerken.
Und es gibt sich ganz von selbst, daß so ein Ge¬
spräch zustande kommt.

„Machen wir noch einen kleinen Spaziergang ,"
schlägt Mister Western vor, „meine Tochter wird
sich sicherlich freuen. Sie kennen zu lernen."

Da erscheint auch schon wieder wie auf Kom¬
mando das Girl . Oh, sie sieht hübsch aus , wahr¬
haftig, verdammt hübsch. Selbst Mister Western
staunt ein wenig darüber, wie hübsch seine Tochter
aussehen kann.

Man geht zu dritt spazieren. Mister Western
weiß sehr interessant zu erzählen, und die finstere
Miene, die Jonny Brown bis dahin aufgesteckt
hatte, erhellt sich langsam. Und dann ist da noch

das Girl . Sieht wirklich gut aus . Und Jonnh
kann nicht anders — als Mister Western einmal
etwas zurückbleibt, sagt er schnell: „Sie sind
reizend, Miß . . . "
Das Girl lacht ihn an .

„Wie vielen haben Sie das schon gesagt, Mi¬
ster Brown ?"

Wenn es nicht so dunkel wäre, dann könnte
man jetzt sehen, daß Jonny Brown rot geworden
ist.

„Aber — " will er verlegen abwehren.
„Na ja," sagt das Girl , „man kann sich doch

das denken, Mrster Brown. Sie sind doch ein
netter Kerl und — —"

„So ?" unterbricht sie Jonny erfreut , „finden
Sie das. Miß ?"

„Gewiß," bestätigte sie ihm, „ich hätte es sonst
nicht gesagt. Jedenfalls ist es doch kein Wunder,
wenn Sie vielleicht auch schon andere Frauen —"

„Nein, nein," fallt er ihr ins Wort, „ich habe
bisher wirklich noch keiner anderen Frau — -—"

„Aber, lieber Mister Brown," unterbricht sie
ihn, „es ist nicht nett von Ihnen , mir nicht die
Wahrheit zu sagen. Oder Haben Sie die Nichte
von Mister Tremayne schon vergessen?"

„Woher wissen Sie das?" fragte Jonny ver¬
blüfft.

Miß Western lachte. „Woher weiß man so
etwas . . . Man hört es eben, wenn man sich für
jemanden interessiert . . . "

Jonny Brown ist nachdenklich geworden.

„Interessieren Sie sich denn für mich?" fragter dann etwas kleinlaut.
„Glauben Sie , ich würde mich sonst mit Ihnen

über solche Fragen unterhalten ?"
Well, findet Jonny , das ist richtig. Hatte die

Miß ja nicht nötig.
„Na," sagt er dann, „da kann ich Ihnen ja

sagen, daß das mit der Nichte von Mister Tre¬
mayne — — also, ich meine, ich war da wohl
etwas blind. Sie war ja auch wirklich sehr schön,"
setzt er entschuldigend hinzu.

„Oh," sag;- Mrß Western bedauernd, „die Dame
hat sie enttäuscht, Mister Brown ?"

„Enttäuscht?" Jonny Brown lacht bitter aus,
„enttäuscht ist wohl nicht der richtige Ausdruck.
Sie hat meine Bekanntschaft gesucht, um mich
uuszunutzen. . . "

„Das ist aber merkwürdig," meinte Miß We¬
stern darauf , „inwiefern konnte die Dame Sie
denn ausnützen? Was wollte Sie denn von
Ihnen ? Geld? —"

„Viel schlimmer," antwortet er. Aber dann
hält er erschrocken inne. Er hat schon zuviel gesagt.

„Erzählen Sie doch weiter," drängt Miß We¬
stern. — „Nein", sagt er kurz.

Die Miß sah ihn mit einem schrägen Blick an.
Was hat sie nur , fragt sich Jonny . Was interes¬
siert sie das alles ? Und da hört er die Miß schon
wieder sprechen.

„Ich glaube," sagt sie, „es ist besser, wenn Sie
mehr erzählen, Mister Brown . . . " Und als er



StieOFim im
„ Trotz 13 Stunden Arbeit im Tag
erzielte ich schöne Gewichtszu¬
nahme und wunderbare Nerven -
stärkung durch Biomalz ." F. F. W .

BIOMALZ
im BeseitigungsnnLteln gibt es auch Hühner-
cmgen-Ringe aus Filz , die den Zweck haben, das
Hühnerauge vor Druck zu schützen. Gewöhnlich
erweisen sich alle diese Maßnahmen nur dann als
nützlich, wenn sie konsequent durchgeführt wer¬
den. Ist also ein Hühnerauge, nachdem man es
drei Tage mit Pflaster bedeckt und alsdann mit
warmem Seifenwasser behandelt, nicht zu ent¬
fernen, dann wiederholt man dieselbe Behand¬
lung . Beim zweiten Male wird man fast immer
zum Ziele gelangen.

Ganz verkehrt ist es, die Beseitigung mit
scharfen Aetzmitteln vorzunehmen, denn hierdurch
erzeugt man fast immer Hautentzündungen, die
häufig eine langwierige ärztliche Behandlung nö¬
tig machen. Man sollte vielmehr darauf bedacht
sein, die Entstehung der Hühneraugen zu vermei¬
den, d. h. nicht aus falscher Eitelkeit enges, drük-
kendes Schuhwerk tragen und auch die Füße re¬
gelmäßig pflegen. Zu diesem Zweck erhält man
in der Drogerie eine ganze Reihe guter Präpa¬
rate, wir erinnern hier nur an Fußstreupulver,
an Präservativereme und an Franzbranntwein
zum regelmäßigen Einreiben der Füße.

Der Aeberschuh
Ebenso wenig wie man von einer Mode in

Haushaltgeräten sprechen kann, gibt es eine Mode
in Ueberziehschuhen. Die Entwicklung des hohen
Schaftstiefels aus dem einstigen, anspruchslosen
Gummischuh ist eine Zweckentwicklung. Während
der Gummischuh nur die Aufgabe hatte, den Fuß
vor Feuchtigkeit zu bewahren, schützt der hohe,
fast bis zum Knie reichende Ueberschuh gleich¬
zeitig Bein und Strumpf vor Nässe und Schmutz.
Trotzdem ist der hohe, sogenannte Russenstiefel
nicht für jedes Bein vorteilhaft, für nicht ganz
schlanke Beine eignet sich besser der kurze Ueber¬
schuh, dessen Stulpen , hochgeklappt, auch den
Strumpf schützen.

Die Ueberschuhe bedürfen, da sie groben Stra¬
ßenschmutz aufzufangen haben, besonderer Pflege .
Rips- und Gabardine-Schuhe mit Gummisohle
und -absatz müssen nach dem Gebrauch zunächst
trocknen, was mit Rücksicht auf den Gummi nie
am heißen Ofen geschehen darf, weil der Gummi
sonst bricht. Der Schmutz von den Gummiteilen
wird sofort mit kaltem Wasser entfernt, das Ab¬
trocknen geschieht mit einem weichen Tuch. Der
Stoff wird, nachdem der Schmutz getrocknet ist,
gut ausgebürstet und danach strichweise mit leich¬
tem Salmiakgeistwasser abgerieben. Sind die
Schuhe im Laufe der Zeit stark verschmutzt, tut
eine Waschung in kalter Persillauge Wunder.
Man löst das Persil hierzu in dem bekannten
Mengenverhältnrs in kaltem Wasser auf, stellt
die Schuhe, nachdem das Pulver völlig zergangen
ift,e hinein und bürstet sie in dem Seifenwasser
strichweise ab. Nach einem Spülbad in klarem
lauwarmem Wasser müssen sie trocknen.

Gummistiefel müssen sofort gesäubert wer¬
den, damit sich der Schmutz nicht verkrustet. Dies
geschieht am besten mittels eines Schwammes, den
man in lauwarmes Boraxwasser taucht. Danach
verleiht ihnen ein Ueberstreichen mit wenig Va¬
seline oder Glyzerin Weichheit und Glanz. Kleine
Reparaturen an Gummischuhen kann man mittels
Gummilösung selbst vornehmen.

Badypflege
Die ersten „Körperhüllen" des zivilisierten

neugeborenen Kindes sind die Windeln. Man
wählt sie 60 bis 65 cm lang und ebenso breit.
Die Windel wird dreieckig gefaltet und unter dem
Kind in der Weise ausgebreitet, daß die Spitze
des gleichschenkligen Windeldreiecks mit seinen
zwei Zipfeln zwischen den Füßchen des Babys
hervorschaut. Man schlägt jetzt einen Zipfel über
den linken, den anderen über den rechten Ober¬
schenkel des Kindes und schlingt die beiden „Flü¬
gel" der Windel um den Leib des Babys . Nun
zieht man Hemdchen und Jäckchen an, die rück¬
wärts mit kleinen Bändern verschlossen werden.
Dann wird das Kind in eine zweite, etwas grö¬
ßere Windel eingeschlagen und meist noch in ein
Flanelltuch, das mit zwei Sicherheitsnadeln fest¬
gesteckt werden darf. Man wickle recht lose, um
Atmung und Bewegung des Kindes nicht zu hem¬
men. Vom dritten bis vierten Monat ab wickelt
man das Kind nicht mehr; das Baby mag dann
ungewickelt nach Herzenslust strampeln. Das Wik-
keltuch wählt man aus dickem Barchent, Flanell
oder aus einem ähnlichen Stoffe , Hemdchen und
Jäckchen aus Baumwolltrikot; die Windeln aus
einem Stoff , der gut „aufsaugt".

Geeignete Lagerstätten für das Baby sind
der auf einem fahrbaren Gestell befindliche Korb
aus Strohgeflecht, das eigentliche Kinderbettchen
und der Kinderwagen. Eine einzige Matratze reicht
nicht ans ; man braucht mindestens noch eine Re¬
servematratze zum Auswechseln. Es ist ans nahe¬
liegenden Gründen — zweckmäßig, keine allzu
„vornehmen" Matratzen anzuschaffen; die Ma¬
tratzen mit Spreuerfüllung genügen vollständig.
Auf der Matratze findet die Gummidecke, eine
Unterlage aus Flanell oder Barchent und ein
Laken Platz. Auf ein Kopfkissen verzichtet man
oder wählt ein ganz dünnes, nur etwa ein Zenti¬
meter dickes Kissen. Zum Zudecken eignet sich
eine bezogene Wolldecke. Federbetten verwen¬
det man gelegentlich nur bei schwächlichen Kin¬
dern, in Krankheitsfällen und im Winter. Man
darf eine Decke niemals so fest binden, daß das
Kind beim Strampeln behindert wird. Das Stram¬
peln ist ein gutes Zeichen, es zeugt vom Wohlbe¬
finden des Kindes; ein gesundes Kind strampelt
unaufhörlich, wenn es wach ist. Das Zimmer, in
dem sich das Kind aufhält, foll stets zugfrei und
genügend erwärmt, aber nicht zu stark geheizt sein.
Viele Kinderärzte sind der Ansicht, 18 Grad Cel¬
sius seien die richtige Temperatur für das Kin¬
derzimmer; einen Raum, in dem sich ein neu¬
geborenes Kind aufhält, erwärmt man auf 20
Grad Celsius. Im Kinderzimmer sollen keine un¬
nützen Gegenstände, die ja auch nur allzuleicht
verstauben, herumstehen. Der Ofen darf nicht rau¬
chen! Die Benutzung von Gas- und Petroleum*
öfen in Kinderzimmern suche man nach Mög¬
lichkeit zu vermeiden. Als Fußbodenbelag eignet
sich am besten Linoleum, weil man es am leichte¬
sten sauber halten kann.

Mindestens zweimal täglich lüstet man das
Kinderbett am offenen Fenster, ans daß sich ge¬
wisse Gerüche verflüchtigen . . . Im Winter wird
das Bett nach dem Lüften mit einer Wärme¬
flasche oder einem elektrischen Heizkissen vorge¬
wärmt. Zum Schutz vor Fliegen, die als Trä¬
ger von Krankheitskeimen allen Kindern sehr leicht
gefährlich werden können, spannt man im Som¬
mer Schleier aus Gaze oder Voilestoff über einen
am Bett befestigten hohen Bügel .

Ungefähr vier Wochen nach der Geburt darf
und soll man das Baby ins Freie tragen oder
hinausfahren, zunächst auf eine halbe Stunde,
während der nächsten Wochen jedesmal etwa eine
halbe Stunde länger. Kräftige Kinder können
schon eher und sogar im Winter ausgefahren
werden. Auf dem Rasen breitet man eine Decke

ans ; dann können „Krabbelkinder" dort nach Her¬
zenslust spielen. Oder man setzt die bewegungs¬
lustigen kleinen Erdenbürger draußen oder aber
auch im Zimmer, in ein „Ställchen" — ein Holz¬
gitter mit viereckiger Matratze — ; auch dort kön¬
nen sich die Kleinen bestens vergnügen und aus¬
strampeln.

Man tut gut, das Baby täglich morgens in
Wasser von 34 Grad Celsius drei bis vier Mi¬
nuten lang zu baden, und zwar in einer Zink¬
blech-- oder Emaillewanne. Man hält das Kind
dabei unter den Achselhöhlen mit den Fingern der
linken Hand fest und stützt zugleich mit dem lin¬
ken Unterarm das Köpfchen. Man wäscht den Kör¬
per und den Hinterkops mit milder Seife und
reinem weißen Lappen. Das Gesicht wäscht man
hinterher mit einem zweiten Lappen in einer be¬
sonderen kleinen Schüssel.

Den Mund des Babys soll man nie ans -
waschen.

Brechen im sechsten oder siebenten Monat
die ersten Zähnchen durch, so darf die Mama
auch nicht sogleich etwa mit der Zahnbürste na¬
hen. Erst wenn das Kind etwa ein Jahr alt ist,
darf zur Säuberung des Mundes ein weiches
Läppchen benutzt werden und später. Wenn das
Kind eineinhalb oder zwei Jahre alt ist, tut
man gut, weiche Zahnbürsten und Schlemmkreide
zu gebrauchen.
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Die Verwendung von Salz beim Baden des
Babys ist schädlich und sinnlos. Das Abtrocknen
des Kindes geschieht auf dem Wickeltisch. Die
Augen reinigt man mit Wattebäuschchen und lau¬
warmem Wasser. Die Ohren und Nasenlöcher säu¬
bert man zunächst mit feuchten, dann mit trocke¬
nen „zugedrehten" Wattebäuschen; man hüte sich
davor, etwa Haarnadeln oder Zündhölzer zu Hilfe
zu nehmen, die nur allzuleicht Schaden anrichten.
Auch beim Baby treibe man eine sorgfältige Na¬
gelpflege. Man schneidet die Nägel mit der Kin¬
dernagelschere ziemlich knrz und reinigt sie mit
einer gut Polierten Nagelfeile ans Bein . Dann
pudert man das Baby mit einem der vielen Kin¬
derpuder und betupft wunde Stellen , falls solche
vorhanden sind, mit Olivenöl. Alle beim Baden
und Waschen des Babys zur Verwendung kom¬
menden Gegenstände müssen Peinlich sauber ge¬
halten werden und dürfen zu keinen anderen
Zwecken verwendet werden.

Als Spielzeug gibt man dem Baby Gegen¬
stände aus Gummi, Zelluloid oder hartem Na¬
turholz. Spielsachen aus anderem Material —
namentlich aus Metall , z. B . Blechtrompeten —
lasse man beiseite, da sie nur zu oft Verletzungen
hervorrufen.

überrascht herumfährt, ruft sie etwas lauter: „Pa ,
komm' doch bitte einmal her — Mister Brown
möchte dir etwas erzählen."

Mister Western ist mit ein paar Schritten bei
den jungen Leuten. „Was gibt es ?" fragt er und
sieht seine Tochter an.

„Nichts," antwortet Jonny und der Aerger
steigt in ihm ans, „was soll das eigentlich, alles
heißen? Was wünschen Sie von mir?"

Mister Western schiebt gemächlich seinen Arm
unter den von Jonny Brown. „Laß uns allein ,"
sagt er dann zu seiner Tochter.

Die beiden Männer gehen ein paar Schritte
weiter.

„Ich habe alles gehört," sagt Mister Western
dann, „was Sie mit meiner Tochter gesprochen
haben. Ich rate Ihnen , mir alles offen zu erzäh¬
len. Sie wünschen doch nicht, Mister Brown, daß
wir Scotland Mrd mit der ganzen Geschichte
besassen? Na, sehen Sie , nun machen Sie ein er¬
schrockenes Gesicht. Wir werden also die offizielle
Polizei ans dem Spiel lassen. Aber dann müssen
Sie wenigstens zu mir reden, Mister Brown,
müssen alles ungeschminkt erzählen, was Sie wis¬
sen."

Mister Western muß noch sehr lange aus
Jonny Brown einreden, bis dieser dann allmäh¬
lich begreift, daß ihm hier eine Chanee geboten
wird. Langsam und zögernd beginnt er zu erzäh¬
len: wie er die Nichte von Mister Tremayne ken¬
nengelernt hat, wie sie versprochen hat, ihn zu

heiraten, wie sie ihn dann verleitet hat, Papier
aus der Mühle mitzubringen. Das Dazwischen¬
treten Brewers, die unfaire Rolle, die dieser
„Schuft" dann gespielt hat . . .

Donnerwetter, staunt Mister Western, der in
Wirklichkeit, wie der Leser schon weiß, Walt Mil¬
ler heißt, Donnerwetter, — und das saubere Pär¬
chen haben wir uns entgehen lassen

Er läßt sich von Jonny Brown eine genaue
Beschreibung von Mister Tremayne und seiner
Nichte geben. So — also das sweet-girl hat röt-
lich-blondes Haar gehabt? Das haben viele Eng¬
länderinnen. Aber es sei besonders auffallend ge¬
wesen? Hm, werden wir uns für alle Fälle no¬tieren.

„Und dieser Mister Tremayne? Er hat sich
hier als Landschaftsmaler ausgegeben. Hat er
denn wirklich gemalt?

Gewiß, muß Jonny bestätigen. Er hat oft
genug daneben gestanden, wenn Mister Tremayne
vor der Staffelei saß. Gemalt hat er wirklich, und
soweit Jonny etwas von der Malerei versteht,
schien Mister Tremayne sogar ein guter Maler
zu sein.

„Schön," sagte Mister Western alias Walt
Miller, „das ist alles ganz interessant, was Sie
hier erzählen. Wie aber erklären Sie es sich, daß
trotzdem gefälschte Banknoten ans echtem Bank-
noten-PaPier in Umlauf gekommen find?

Jonny Brown bleibt wie vom Blitz getroffen
stehen.

„Was sagen Sie da? Gefälschte Banknoten?
Und auf echtem Papier ?"

Walt Miller macht ein verwundertes Gesicht.
„Mann," kann er bloß sagen, „stellen Sie sich

nur nicht so dumm, oder sind Sie es wirklich?
Was haben Sie denn eigentlich geglaubt, wozu
Mister Tremayne und seine Nichte das Papier
haben wollten ? Etwa um sich die Zimmerwände
damit zu tapezieren?"

„Aber ich habe doch tatsächlich niemals Papier
an das sweet-girl geliefert!" stöhnt Jonny .

Walt Miller nickt.
„Das ist es ja gerade," sagt er, „Sie sind gleich

beim ersten Mal von Brewer geschnappt worden
und also gar nicht mehr dazu gekommen, die ,Lie-
ferung' des Papiers in Gang zu bringen. Wer
also kann das getan haben?"

Jonny Brown hat plötzlich einen Einsall.
„Wer das getan haben kann?" wiederholt er die
letzte Frage, „selbstverständlich doch nur Brewer,
wer denn sonst?"

„Augenblick mal!" Walt Miller überlegt. Daß
Jonny jetzt den Verdacht ans Brewer lenkt, ist
vielleicht nur die Reflexion auf die große Wut,
die Jonny gegen Brewer hegt. Andererseits —
Brewer hat sich gegen Jonny tatsächlich so gemein
benommen, daß man ihm vielleicht auch andere
Gemeinheiten zutranen kann.

(Fortsetzung folgt.)



Das staunend leichte Aufträgen , die wunder¬
baren Farben und die lange Dauerhaftigkeit

machen die jetzige

Büffel -Beize
mit der Schutzmarke

Büffel
bei der Hausfrau so beliebt .

Und nach den Ferien ?
Die schönste Zeit des Jahres neigt sich sei¬

nem Ende zu . Wer klug war , hat sie benutzt, um
einmal „aus seinen vier Pfählen " hinauszukom¬
men, in das Gebirge , an die See , oder wo es
sonst schön ist in unserem schönen Vaterlande , und
wenn es vorläufig auch nur eine Woche lang
war . Wir dürfen uns aber schon jetzt darauf
freuen , daß wir im nächsten Jahre wieder reisen
können, falls wir es nicht vorziehen , im Winter
Erholung zu suchen und zu finden .

Ein ganzes Jahr lang sollen die Tage des
Urlaubs Vorhalten . Gewiß, die seelischen Ein¬
drücke, die uns die ersten Reisen in das Ge¬
birge oder an die See brachten, halten länger
vor . An sie werden wir uns ein ganzes Leben
lang erinnern . Und bei der körperlichen Erho¬
lung kommt es darauf an , wie wir unser ferneres
Leben einrichten . Wir brauchen nicht ohne Luft
und Sonne dahinzuleben , wir können freie Nach¬
mittage und die Sonntage dazu verwenden , in
das Freie hinauszukommen , zu Fuß , auf dem
Fahrrad oder gar auf vier oder mehr Rädern .
Wir können oft unfern Schlaf so einrichten , wie
während des Urlaubs . Abends rechtzeitig zur
Ruhe , und morgens früh heraus . Denn dann ist
die Luft reiner , die Kraft der Sonnenstrahlen
stärker .

Wer eine Badereise mit Trinkkur unternom¬
men hatte , sollte seinem Körper nicht aus ein¬
mal alles entziehen . Bade - und Trinkkuren kann
man auch daheim in aller Bequemlichkeit fort¬
setzen. Die Mineralwässer und Badezusätze, die
man dazu gebraucht, liefert uns unser Drogist .
Man bleibe auch bei den körperlichen Uebun-
gen, dem Turnen oder der Gymnastik oder was
man sonst in den Ferien getrieben hat . Alle Glie¬

der und Organe des Körpers , jede Muskelfaser
und Sehne bleiben nur gesund und leistungs¬
fähig , wenn sie immer wieder geübt werden . Das -
gleiche gilt vom Essen. Wenn es vielleicht auch
nicht so gut und abwechslungsreich ist, reichlich
kann es immer sein. Der Körper muß bei Kräf¬
ten bleiben und die Eßlust , der Appetit , darf nicht
Nachlassen. Denn wenn das der Fall ist, vermin¬
dert sich auch die Arbeitslust und -fähigkeit . So¬
bald diese Gefahr besteht, heißt es Vorbeugen und
durch eine Kur mit giftfreien Heilkräutern oder
durch ein regelrechtes Kräftigungsmittel , dem
Kräfteverfall zu begegnen und den Appetit zu
heben. Man kann dadurch auch manche erfolgreich
begonnene Kur zu Hause fortsetzen und Schwäche¬
zustände des Körpers ganz beseitigen . Dann ha¬
ben wir unseren Urlaub und unsere Reise restlos
genutzt und können im nächsten Jahr mit noch
größerer Freude daran denken.

Sausfrauen ! Achtung!
Vor einigen Tagen las ich unter der Rubrik

„Praktische Ratschläge" in einer Tageszeitung ein
Rezept , an sich harmlos und doch imstande , schwere
Unglücksfälle zu verursachen .

Es hieß da : „Zur Herstellung einer Schuh¬
creme werden Terpentinöl , gelbes Wachs etc. zu¬
sammengeschmolzen". — Auf die enorme Feuer¬
gefährlichkeit dieser Handlung war nirgends hin¬
gewiesen, so daß es nicht verwunderlich wäre ,
wenn wieder , wie so oft, von Brandfällen zu lesen
ist. Terpentinmischungen (z. B . hauptsächlich auch
Bodenwichse) dürfen nie auf offenem Feuer , son¬
dern nur im Wasserbade geschmolzen oder er¬
wärmt werden .

Um übrigens einmal dem Wunsch vieler An¬
fragen nachzukommen, wie eine gute Schuhwichse
selbst erzeugt werden kann, geben wir hier eine
einfache und bestbewährte Vorschrift bekannt .

Bei Ihrem Drogisten verlangen Sie :
50 Gramm Earnauba grau
50 Gramm Paraffin
10 Gramm Nigrosin settlöslich

250 Gramm Terpentin echt oder auch eine
Mischung von echtem Terpentin und Ersatz.

Für braune (Schuhcreme verwendet man statt
Nigrosin braune fettlösliche Anilinfarbe und
zwar nur 2 Gramm .

Für weiße resp. farblose wird statt Earnauba
grau Earnauba weiß gebraucht, aber ohne jeden
Farbzusatz .

Die Herstellung geht wie folgt vor sich: Zu¬
erst wird das Earnaubawachs in einem ea. V2
Liter fassenden Blechgefäß geschmolzen, dann wird
das Paraffin und die Farbe zugesetzt und so lange
erwärmt , bis die beiden Wachse geschmolzen sind.
Hierauf wird das Gefäß vom Feuer genommen
und in einem Raum , wo kein Feuer ist, der Ter¬
pentin zugesetzt, also der Terpentin in das flüs-

Hygienisch ist und
bleibt eine glatt
lackierte Fläche , —

Der Lack, der sich
mit Seife und Soda

waschen läßt , heißt

sige Wachs gegossen und umgerührt . Alsdann
kann man , solange die Mischung flüssig ist, die¬
selbe in alte Schuhpastadosen abfüllen und er¬
starren lassen. (Also Terpentin nicht zusetzen,
wenn das Wachs noch auf dem Feuer ist!)

Gesunöheils - und Krankenpflege
Rissige Haut, die sich leicht bei Witterungs¬

wechsel bemerkbar macht, deutet immer auf eine
besondere Empfindlichkeit der Haut hin . Man
kann die rissige rauhe Haut leicht durch Einfet¬
ten beseitigen . Es empfiehlt sich aber , in solchen
Fällen etwas zur Abhärtung der Haut zu unter¬
nehmen, um die Empfindlichkeit zu beseitigen.
Hervorragend geeignet sind zur Hautabhärtung
Wechselwaschungen aus warmem und kaltem Was¬
ser, sowie Frottierungen unter Anwendung einer
milden Seife und einer guten Hautcreme .

Bei A-roftleiven gilt als altbewährtes Mittel
die Eichenrinde . Man kocht etwa eine Handvoll
mit 1 bis IV2 Liter Wasser gehörig aus , fügt
einen Eßlöffel Alaun hinzu und badet das vom
Frost befallene Glied so heiß wie möglich. Dieses
Baden wiederhole man mehrmals am Tage , wo¬
bei man die gleiche Abkochung verwenden kann.
Es ist gut , schon jetzt vorzubeugen .

Gegen Appetitlosigkeit ist ein naturgemäßes
Mittel eine Abkochung von Wermut oder Bitter¬
klee. Man nimmt davon einen Eßlöffel voll vor
den Mahlzeiten .

Was Wachsen soll, braucht Bio malz ! Biomalz
wächst auf den sonnigen Feldern unserer Heimat
und in einer y2 kg-Dose ist die Kraft aus 14.700
sonnengereiften Gerstenkörnern . — Und wie Bio¬
malz wächst, wächst alles durch Biomalz : Kraft ,
Nerven , Blut uud Mark . Biomalz hilft Jung
und Alt .

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich Aarl Fink, Götzis
Druck Sausgmbers Nachfolger, Feldkirch

Mutter und Tochter
Wie lassen sich SPannungAmomente beseitigen?

Von Fritz H. Ehelius .
(Nachdruck verboten .)

Wie hatte das doch angefangen ? Eines schö¬
nen Tages hatte Gerda einen Brief bekommen.
Die Adresse war zweifellos von einer männlichen
Handschrift geschrieben. Als Gerda ans ihrem
Dienst nach Hause gekommen war — sie war be¬
reits 21 und verdiente schon seit mehreren Jah¬
ren als Stenotypistin ein recht ansehnliches Ge¬
halt — hatte sie den Brief gelesen, sich aber ge¬
weigert , ihrer Mutter den Brief zu zeigen. Der
Grund der Weigerung beruhte tatsächlich nur da¬
rin , daß Gerda wußte , daß die Schreiberin —
die Adresse war von deren Verlobten geschrie¬
ben — ihrer Mutter unsympathisch Wett und sie
uuuütze Auseinandersetzungen vermeiden wollte ,
lieber diese Weigerung war natürlich die Mutter
außer sich und es setzte einen beträchtlichen Krach.
Gerda stellte sich auf den Standpunkt , daß sie
alt genug sei, um ihr eigenes Leben zu leben ,
und die Mutter verbohrte sich in den Stand¬
punkt , daß so etwas früher niemals üblich ge¬
wesen sei.

Von diesem Augenblick an war das früher
so harmonische Familienleben — Gerda wohnte
im Hause ihrer Eltern — getrübt , und seit die¬
ser Zeit war eine Spannung zwischen Mutter
und Tochter vorhanden , die alle paar Tage zu
einer kleinen Auseinandersetzung führte und an
Erbitterung immer zunahm , weil keine von bei¬
den von ihrem Standpunkt abgehen wollte . Nach
dem Verlauf eines Jahres hatten diese uner¬
quicklichen Verhältnisse dazu geführt , daß Ger¬
da auszog , sich ein eigenes Zimmer nahm und
die Beziehungen zwischen Tochter und Eltern¬
haus immer loser und lockerer wurden .

Eine kleine Tragödie des Alltags die unge¬
zählte Male vorkommt und nur bei den daran
Beteiligten Beachtung findet . Wer hat nun recht
gehabt und wer hatte Unrecht? Mögen solche Vor¬
fälle für die Allgemeinheit keine Bedeutung ha¬
ben, so läßt sich doch nicht verkennen, daß sie
viel überflüssiges Leid hervorrusen und die Be¬
teiligten manche schlaflose Nacht kosten. Ist es
aber nötig , daß das Familienleben durch der¬
artige Meinungsverschiedenheiten untergraben
wird , die bei genauerem Zusehen und dem nötigen

Verständnis sich leicht vermeiden ließen ? Wäre
es nicht richtiger , daß bei solchen Vorfällen beide
beteiligten Parteien mit sich zu Rate gingen und
den Frieden wieder herstellten ?

Auch in Gerdas Fall war die Sache so, daß
das Familienleben zwei Jahrzehnte lang fast un¬
getrübt gewesen war . Gerda war in den Äugen
der Mutter das Kind , der Mutter Wille war
ausschlaggebend im Haushalt und deshalb ging
die Sache glatt und reibungslos . Nun auf einmal
stellte es sich heraus , daß Gerda kein Kind mehr
war , sondern ein ausgewachsener Mensch, der das
Recht für sich in Anspruch nahm , ein Eigenleben
zu besitzen. Dann kam der Zusammenprall . Die
Mutter war baß erstaunt , daß außer ihr noch
jemand anders einen Willen hatte und konnte es
am wenigsten verstehen, daß das „Kind" auf ein¬
mal gegen die Mutter austrat . Immer und im¬
mer wieder versteifte sie sich in der Anschauung ,
daß „zu ihrer Zeit " so etwas überhaupt unmög¬
lich gewesen wäre und daß ihre Mutter sich das
sicher nicht hätte gefallen lassen.

Diese Mutter übersah nur eine Kleinigkeit
bei der Sache : daß nämlich die Verhältnisse sich
seit ihrer Jugend grundlegend geändert haben .
Als sie jung gewesen war , hatte sie keinen Be¬
rus , war nur „höhere Tochter", die in allem und
jedem bis zu ihrer Verheiratung der Mutter be¬
dingungslos gehorchte. Sie hatte es auch nicht
nötig gehabt , Geld zu verdienen , und hatte des¬
halb auch nicht mit einem Pfennig zur Unter¬
stützung des Haushalts beigetragen . Schon die¬
ser Unterschied charakterisiert die Gegensätze zwi¬
schen dem Einst und dem Heute . Wenn, wie in
unserem Falle , Gerda mit der ganzen Rücksichts¬
losigkeit der Jugend ihren Standpunkt verfocht,
so braucht man diese Rücksichtslosigkeit noch nicht
einmal gutheißen und wird ihr doch nicht ganz
Unrecht geben können. Denn wenn ich zu einem
Unterhalt der Familie mein Teil beitrage , dann
ergibt sich daraus schon eine gewisse Gleichstel¬
lung , die nicht übersehen werden darf . Daß die
die Mutter diese Unterschiede zwischen damals
und jetzt nicht sah, darin liegt ihr Unrecht, ganz
abgesehen davon , daß sie vergaß , daß aus Gerda
inzwischen ein erwachsener Mensch geworden war .
Diese Kurzsichtigkeit mußte sich rächen, und das
vergebliche Bemühen , die verlorene Autorität mit
aller Gewalt zurückerobern zu wollen , war eine
Torheit , die nur dazu führte , daß Gerda sich
völlig selbständig machte, das heißt auszog .

Den Fehler dieser Kurzsichtigkeit begehen aber
viele Mütter , die nicht ein sehen können, daß auch
ihre Kinder einmal erwachsene Leute werden .
Durch dieses Nichteinsehenwollen untergraben sie
ihre Autorität selbst immer mehr und sie ver¬
lieren sogar die Achtung und die Liebe ihrer
Kinder , je mehr sich die Dinge zuspitzen.

Das heutige Leben stellt andere Anforderun¬
gen an uns alle , als es das Leben vor dreißig
Jahren gestellt hat . Diesem Wandel der Dinge
muß Rechnung getragen werden , von jedem. Für
jede Mutter kommt der Zeitpunkt , wo ihre Kin¬
der keine Kinder mehr sind, sondern Anspruch
aus Selbständigkeit erheben . Und ein Mensch, der
im Beruf steht, hat eine völlig andere Einstellung
vom Leben, als die frühere „Haustochter ". Wenn
er nach Hause kommt, ist er zumeist durch den
Berus abgespannt . Es sollte ihm dann nicht mehr
die Hauptlast der Hausarbeit zugemutet werden ,
wie man das früher machen konnte, als die jun¬
gen Mädchen noch keinen Beruf hatten . Auch die
Eingriffe in das Verfügungsrecht über die Frei¬
zeit müssen unterbleiben , solange diese Freizeit
nicht mißbraucht wird . Jeder junge erwachsene
Mensch braucht diese Freizeit , um neue Kräfte
für den Berus zu schöpfen. Er wird aber nur neue
Kräfte gewinnen können, wenn die Ausfüllung
der Freizeit ihm Freude bereitet und nicht, wenn
er unter irgend einem Zwange Dinge tut , die
ihm nicht Zusagen. Das alles sind Momente , die
eine kluge Mutter nicht übersieht , wenn sie sich
die Liebe ihrer Kinder erhalten will .

Für die jungen Damen vom TYP Gerdas
aber mag darauf hingewiesen werden , daß auch
sie viel dazu beitragen können, daß die Dinge
nicht so weit kommen. Selbstbewußtsein ist zwar
sehr schön, aber jugendliche Ueberheblichkeit ist
gerade keine Zierde . Sie sollten der Mutter , als
der Leiterin des Haushalts und als der Aelteren ,
die Achtung nicht verweigern , denn der Mutter
gebührt der erste Platz im Heime. Ist von beiden
Seiten der gute Wille zur Friedfertigkeit vor¬
handen , dann wird es meist nicht schwer sein,
durch eine vernünftige Aussprache die Dinge wie¬
der ins rechte Lot zu bekommen. Es muß uns
heute mehr denn je daran liegen , die Familien¬
harmonie zu erhalten ; denn die Familie ist die
Grundzelle des Staates . Geschieht dies auf bei¬
den Seiten mit ehrlichem Willen und rechtem
Verständnis , dann — kann sich manche Gerda
die Umzugskosten ersparen .
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Znhalt des bisher Erschienenen:
Eordow ist ob der Erfolge Lucindas mißtrauisch geworden.

Nach den Solotänzen erhält Lucinda durch einen Boy einen
Blumenkorb mit Schmuckkästchen und'-Brief von Monsieur Ribaud
und einen Chriftrosenkorb mit Brief von Botelli. Das Geschenk
Ribauds geht zurück und Signor Botelli läßt sie zu sich rufen.
Lucinda ist außerordentlich bedrückt, Botelli gewinnt den Eindruck,
daß Lucinda große Sorgen hat, sie spricht sich jedoch nicht aus.
Gordow und Lucinda beginnen den Tanz. Nach Schluß der Auf¬
führung finkt sie zusammen. Botelli verschafft sich Eintritt in die
Garderobe und sieht gerade noch, wie Gordow gegen Lucinda die
Faust erhebt. Er wirft Gordow aus dem Zimmer hinaus, ver¬
langt sofort den Arzt und Lucinda erfährt durch den VarietL-
direktor Filandri die Wahrheit: „daß Eordow für die Solonum-
mer Lucindas Ertragage bekommt und die Engagementverlängerung
nur ihretwillen gemacht wurde".

„Na ja , gebe ich ja zu", brummte Filandri ,
„er kann schon tanzen . Aber solche wie ihn gibt
es noch zehn, zwanzig auf dem Varietemarkt .
Die Lucinda dagegen ist ein Genie ", >er Mßte
seine eigenen Fingerspitzen , „ein Genie , Signore .
Und dabei das beste, anständigste Wesen auf der
Welt . Ich würde niemals für Gordow allein
diese Gage bezahlen . Der Lucinda gehört der
Löwenanteil daran . Und wissen Sie , was ich
glaube ? Daß dieser Lump, der Gordow , ihr
nichts davon abgibt . Wenigstens ist sie neulich
einmal zu mir gekommen und hat mich um ein
paar Lire gebeten, weil sie Geld für ihre Mutter
brauchte . Dabei könnte die Frau Unsummen
verdienen , wenn sie nur nicht in den Händen
dieses Gordows wäre !"

Botelli war weiß geworden .
„Sie soll nicht in diesen Händen bleiben ",

dachte er .
7. Kapitel .

Während das Gespräch zwischen Botelli und
Filandri stattsand , bemühte sich Dr . Bertolini
um Lucinda . Er konnte nichts feststellen als einen
sehr matten Herzschlag und eine große Erschöpfung .

„Sie müssen morgen in meine Sprechstunde
kommen, Signorina ", bestimmte er, „ich. muß
Sie einmal genauer untersuchen ."

Die Lucrnda wehrte ab , sie war nicht krank,
sie durfte ja nicht krank sein. Aber Filandri ,
der bald darauf hereinkam , erklärte energisch:

„Sie gehen hin , Lucinda , schließlich muß ich
wissen, ob ich mit meinen Künstlern rechnen kann
oder nicht."

Die Lucinda erschrak, diesen barschen Ton war
sie bei dem zwar Poltrigen , aber sonst ihr gegen¬
über so gutmütigen Direktor nicht gewöhnt .
Sie ahnte nicht, daß Filandri schon seinen Plan
hatte — er hatte ihn mit Botelli besprochen —
das arme Ding , die Lucinda , durfte nicht durch
die Geldgier Gordows vernichtet werden .

„Und nun fahren Sie schön nach Hause ,
Kindchen, morgen reden wir in Ruhe miteinander .
Signore Botelli wartet draußen mit seinem Wa¬
gen, er will Sie heimbringen ."

Von Rosina warm in ihren Pelz eingehüllt ,
ging Lucinda am Arm des Doktors hinaus .
Dort stand Botelli wartend vor seinem dunklen
Wagen , den Kragen des Pelzes hochgeschlagen.
Ehrfurchtsvoll ging er der Lucinda entgegen .

„Ich danke Ihnen , Signorina , daß Sie mir
die Ehre erweisen , meinen Wagen zu benutzen.
Hoffentlich fühlen Sie sich besser?"

Besorgt forschte er in dem zarten Antlitz , das
aus einem spanischen Spitzentuche wie eine zarte
weiße Blüte herausschaute . „Doch, es geht mir
viel besser. Wie freundlich von Ihnen , mich,
mitzunehmen .

Sie stieg, von Botelli unterstützt , ein, sah ver¬
wundert auf ihn , der draußen stehenblieb .

„Wenn Sie es vorziehen sollten , allein zu
fahren , Signorina , der Wagen steht zu Ihrer
Verfügung ."

„Aber ich bitte Sie — es ist ja schon so
freundlich , daß Sie mich heimgeleiten ."

Sie rückte zur Seite .
Nun stieg Botelli ein . Der Wagen glitt laut¬

los aus dem Schnee davon .
„Schnee", sagte die Lucinda träumerisch ,

„selten für Rom ? Für mich etwas Wunderbares .
Ich muß immer an ein märchenhaftes Erlebnis
meiner Kindheit denken. Es war kurz vor dem
Tage , an dem ich zum erstenmal in das Haus
von Beatrix kam." ,
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„Wollen Sie mir nicht einmal erzählen , Sig -

norina ? Alles aus Ihrer gemeinsamen Jugend
mit Gräfin Shdow interessiert mich lebhaft ",
fügte er rasch hinzu , weil Lucinda ihn ein wenig
erstaunt anschaute .

Sie lächelte, er war sehr befreundet mit den
Shdows . Wie wohl der Mann von Beatrix sein
mochte? Hoffentlich gut und ehrenhaft , so wie
jener Mann , den sie seit ihrer Kindheit nie ver¬
gessen konnte, der noch oft wie ein holdes Traum¬
bild durch ihren Schlummer ging . Von ihm er¬
zählte sie jetzt Botelli . Von jenem Theaterabend
— die Gage für die ganze Woche brachte sie für
die kranke Mutter . Dann kam der Raubüberfall
und ihre Verzweiflung . Sie wäre wohl nicht
nach Hause gegangen , hätte auf der einsamen
Bank im Park zu Bukarest gesessen in Kälte und
Schnee — wäre der Märchenprinz nicht gekom¬
men . Er gab ihr Geld , er brachte sie heim .

„So wie Sie mich jetzt heimbringen , Signore ",
schaltete sie lächelnd ein . Und Botelli dachte mit
aufglühendem Herzen , er hätte schon damals sie
kennen, beschützen mögen .

„Ja , und dann wurde ich krank — und nach
der Krankheit kam ich zu Beatrix — sie war der
einzige Mensch, den ich außer meiner Mutter in¬
nigst liebte — natürlich außer meinem Märchen¬
prinzen ."

Ihr Gesicht, im halben Licht des Wagens
Botelli zugewandt , war kindlich und wie von der
Erinnerung an jenes zarte Glück erfüllt . Ihre
Augen leuchteten wie geheimnisvolle Brunnen ,
in denen alle Sehnsucht versinken wollte . Luigi
Botelli fühlte wieder jene aufkeimende Wärme
des Herzens , jenes Gefühl des Beschützenwollens ,
der Zärtlichkeit . Konnte man dieses kindliche,
süße Geschöpf nicht herausnehmen aus all dem
Unechten ihres jetzigen Lebens ? Sie war ja nicht
glücklich, sie gehörte ja in ein ganz anderes Leben,
behütet , umsorgt und geschützt.

Die Hand der Lueiuda , mit der sie den Weichen
Pelz zusammenhielt , war so schmal und kindlich
— er konnte nicht anders , er mußte diese kleine
Hand ergreifen . Erschrocken sah ihn die Tänzerin
an . Was war ? War auch dieser feine , liebe Mensch
wie alle anderen , die vielen ?

Ihre Hand zuckte in der seinen wie ein gefan¬
gener kleiner Vogel . Aber Luigi bat sanft :

„Seien Sie mir nicht böse. Das alles , was
Sie mir erzählt haben , hat mein Herz so tief be¬
wegt . Signorina , ich möchte Ihnen helfen , ich
möchte Sie schützen vor allem Ungemach, Sie
gehören in eine andere Welt als die, in der Sie
leben — "

Lueinda hatte die Augen geschlossen. Ihre
Hand dachte nicht mehr daran , aus der Botellis ’
zu fliehen . Seine warme Stimme , seine guten
Worte — wie lange hatte kein Mann so zu ihr
gesprochen.

„Sagen Sie ein Wort , Signorina , kann ich
Ihnen helfen ?"

Botelli sprach drängender , das zarte schöne
Gesicht mit den geschlossenen Augen rührte ihn
unendlich .

„Sie antworten mir nicht, Gunde ?"
Es war das erstemal , daß er sie bei ihrem

Namen nannte , den sie einst in ihrer Kindheit
geführt . Er sprach ihn zögernd aus , es war ja
ein Name einer fremden Sprache für ihn , ob¬

wohl er Deutsch gut beherrschte . Aber gerade
dies Zögernde , es machte aus dem Namen eine
Liebkosung . — Und die junge Tänzerin hörte es
wohl . In diesen süßen Halbschlaf , diesen Traum
kam die Wirklichkeit . Sie erschrak. Luigi Botelli
würde doch nicht irgendein Gefühl für sie hegen ,
das sie niemals erwidern konnte ? Sie öffnete
die Augen , sah den jungen Attache ernst an :

„Niemand kann mir helfen , Signore , ich muß
meinen Weg schon so weitergehen , wie er nun
einmal begonnen hat ."

„Und muß es immer mit diesem Gordow zu-
sammengehen , Signorina ?"

Botelli fragte es sanst , dann sagte er heftiger :
„Sie haben es nicht gut bei diesem Partner ,

Gunde , er nützt Sie aus — Sie sollten sich von
ihm trennen . Allein können Sie viel mehr er¬
reichen, warum binden Sie sich an ihn ? Trennen
Sie sich von ihm — gestalten Sie Ihr Leben neu
— und lassen Sie mich dabei helfen !"

Leidenschaftliche Verehrung und Liebe leuch¬
teten aus seinen Augen . Das Herz tat der jungen
Frau weh. Da war ein Mensch, gut , zartfühlend ,
bereit , ihr die Hände zu reichen, und nichts durste
sie nehmen . Selbst wenn sie frei gewesen wäre !

Sie gehörte nicht zu jenen Frauen , die ihr
Leben für kurze Zeit an einen Mann binden , die
nicht nach Sitte und Gesetz fragten . Die Grund¬
sätze, von der Mutter ihr eingeimpft , waren ihr
heilig , nie konnte sie ihnen untreu werden .

Botelli schien die Gedanken auf dem Gesicht
der jungen Tänzerin zu lesen . Er beugte sich
über ihre Hand und küßte sie. Dann richtete er
sich auf , sah ihr frei in die Augen :

„Mißverstehen Sie mich nicht, Gunde . Wenn
ich sage, daß ich Ihnen helfen möchte, Ihr Leben
neu zu gestalten , so habe ich es bis zur letzten
Konsequenz durchgedacht . Lassen Sie mich Ihnen
sagen , daß Sie einen Eindruck auf mich gemacht
haben , wie noch keine andere Frau . Ich biete
Ihnen alles , was ich habe — auch meinen Namen .
Aber warum weinen Sie ?" fragte er erschrocken,
als ein heißes Schluchzen den zarten Körper der
Tänzerin durchbebte .

„Weinen Sie nicht , ich kann Sie nicht weinen
sehen. Habe ich Sie mit irgend etwas verletzt ?
Aber mein Gott , ich liebe Sie ja . Und Sie ,
können Sie mein Gefühl nicht ein wenig er¬
widern ?"

Angstvoll sah er sie an .
Sie unterdrückte mühsam ihre Tränen .
„Darum weine ich ja , Signore , daß Sie mir

ein so kostbares Geschenk anbieten , das Kostbarste ,
das ein Mann wie Sie zu geben hat — seine
Liebe und seinen Namen . Und daß ich es nicht
annehmen kann . Wissen Sie es nicht, daß ich mit
Gordow verheiratet bin ?"

Luigi Botellis Gesicht wurde fahl :
„Verheiratet mit diesem Menschen ? Mein

Gott , wie konnten Sie nur ? — Verzeihen Sie —
ich habe kein Recht, Sie danach zu fragen . Aber
schon der Gedanke, daß Gordow Ihr Partner im
Tanz ist, war für mich entsetzlich. Nun dies — "

Er wandte sich ab .
Nun war es die junge Tänzerin , die sanft die

Hand Luigi Botellis ergriff .
„Sie müssen mich nicht verurteilen ", bat sie

leise, „ich habe Ihnen nur wenig aus meiner
Kindheit erzählt . Sie wissen nicht, was dann



wurde. Ich mußte verdienen. Ich mußte etwas
werden, um Mutter zu entlasten. Ich hatte nun
einmal das Talent zum Tanzen. Boris Gordow
war es , der mich ausbildete , der mir versprach,
mich zu einer großen Künstlerin zu machen. Als
ich mit der Ausbildung fertig war, als ich soweit
war, den Weg zum Ersolg durch ihn zu gehen, da
machte er es zur Bedingung , daß ich ihn heiratete."

„Haben Sie ihn jemals geliebt ?" fragte Lnigi
Botelli stockend.

Die Tänzerin schüttelte den Kops.
„Niemals . Ich war ihm dankbar, weil er mich

vorwärts gebracht hatte — aber ich hatte auch
immer etwas wie Furcht vor ihm. Ja , vielleicht
war diese Furcht mit Grund, daß ich ja sagte.
Aber geliebt . . . nein !"

„Und jetzt, wo Sie nun etwas geworden sind,
Gunde, warum binden Sie sich noch an diesen
Menschen? Er ist kein guter Charakter, er ist
häßlich zu Ihnen . Machen Sie sich frei von ihm!"

„Es geht nicht!"
„Und warum nicht?"
„Um Ihretwillen und meinetwillen . Ich. darf

Ihre Karriere nicht zerstören. Bedenken Sie :
eine Tänzerin , eine geschiedene Frau noch dazu,
ich würde ewig ein Hemmschuh aus Ihrem Wege
sein. Man würde hinter Ihrem Rücken tuscheln,
spötteln."

„Das sollte einmal einer wagen", brauste Luigi
Botelli auf, „ich kenne diesen Grund nicht an,
Gunde. Wenn Sie keinen anderen haben."

Sie schwieg. Sie sah vor sich hin. Träumerisch
wurde ihr Gesicht. Ein sehnsüchtiges Lächeln, ihr
unbewußt, legte sich um ihren zarten Mund.
Luigi. sah es . t

„Der zweite Grund ist. Sie lieben einen an¬
deren", sagte er verzweifelt, „leugnen Sie nicht,
ich sehe es Ihnen an . Sie denken an ihn. Sie
träumen von ihm. Und das gibt Ihnen überhaupt
die Kraft, neben Ihrem Gatten auszuharren .
Ja , dann muß ich mich freilich bescheiden."

Einen Augenblick war Schweigen. Man hörte
das leise Surren des Motors , das Rufen der
Hupe, das Klingeln der elektrischen Bahnen , die
an ihnen vorüberglitten .

Nun wandte die junge Tänzerin ihr Gesicht
voll ihrem Begleiter zu:

„Es ist nicht so, wie Sie denken, Luigi . In dem
Sinne , wie Sie es meinen, liebe ich keinen Mann .
Es ist etwas in mir, ein Traumbild , ich kann es
Ihnen nicht erklären — es ist ein romantischer
kindischer Gedanke. Ich erzählte Ihnen doch von
diesem jungen Mann im Park von Bukarest. Ich
suche nach chm, ich sehne mich nach ihm und weiß
doch, daß es ewig ein Traum bleiben wird. Ich
ahne nicht, ob es Liebe ist, was ich für diesen
Freund meiner Kindheit empfinde. Ich weiß nur,
daß er sich zwischen mich und jenen ändern Mann
stellen würde."

Der Schmerz in Luigi Botelli wurde gelinder.
Dieser Rivale , nicht von Fleisch und Blut , sondern
ein Traum aus der Kindheit, war ihm nicht ge¬
fährlich. Den würde man überwinden können,
nur Geduld mußte man haben.

„Und Sie haben diesen Mann niemals wieder¬
gesehen? Sie wissen nicht, wer er ist?"

„Nichts weiß ich. Er tauchte aus, er hals mir,
dann war er verschwunden. Ich habe nie etwas
von ihm gehört. Nun — ich muß immer an ihn
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denken. Können Sie das begreifen?" fragte sie
zaghaft.

Der junge Attache sah sie liebevoll an :
„Von einem Menschen, wie Sie es sind,

Aunde , kann ich es begreifen. Sie leben ja mit
Ihrer Seele in einer Art Traumwelt . Und —
seien Sie glücklich, daß es so ist. Ich glaube. Sie
tonnen sich dadurch vor der Härte und Häßlichkeit
des Lebens in sich zurückziehen."
. r „Wenn ich das nicht vermöchte, glauben Sie ,
tch würde noch leben können?"

„Nun ", sagte Luigi Botelli , „dann bleiben Sie
rn Ihrer Traumwelt und lassen Sie mir die
Hoffnung, daß ich Ihnen einmal ein schönes
Leben -aufbauen darf. Bis dahin laffen Sie mich
nichts anderes sein als Ihr ergebener Freund ."

Strahlend sah die Tänzerin ihn an :
. „Oh, ich danke Ihnen sehr. Wie schön ist es,

einen wirklichen Freund zu haben! Und nun
grüßen Sie mir Beatrix . Ich hoffe, ich werde Sie
bei ihr Wiedersehen. Denken Sie , auf einmal habe
ich gar keine Angst mehr vor dem Abgrund zwi¬
schen Beatrix und mir . Auch diese Furcht haben
Sie mir genommen."

„Ich will Ihnen jede Furcht nehmen, die Ihr
Leben überschatten kann."

Der Wagen fuhr langsam in den Hof des Ho¬tels ein.
Der Ehaufseur sprang ab. Schon kam ein

Boh herbeigestürzt. Der Italiener war schneller.
Ehrfurchtsvoll hals er der Tänzerin heraus .

„Ich danke Ihnen , Signora ", sagte er, er war
jetzt ganz der korrekte junge Mann , der eine Dame
bis an die Tür des Hotels geleitet . „Ich wünsche
Ihnen , wohl zu schlafen. Auf Wiedersehen."

Die schmale Hand der Lueinda streckte sich aus
dem weichen Pelzmantel , dann verschwand sie im
Innern des Portals .

„Nach Hause!" befahl Luigi . Er lehnte mit ge¬
schlossenen Augen in dem Wagen. Der zarte Duft
von Flieder durchschwebte noch den geschlossenen
Raum . Weh, aber auch Hoffnung war in Luigis
Herzen. Diesen Märchenprinzen aus der Kinder-
Zeit würde man doch in dem Herzen der geliebten
Frau besiegen können? Und Gordow? Sern Mund
schloß sich hart zusammen: mit Gordow würde
man fertig werden.

8. Kapitel.
Boris Gordow hatte wütend das Variete ver¬

lassen. Seine Niederlage brannte mehr in ihm,
als der Stoß , den er von dem jungen Italiener
empfangen hatte. Das ihm, einem ehemaligen
Osstzrer der kaiserlichen russischen Armee! Aber
er durfte nicht wagen, offen gegen Botelli vor¬
zugehen. Der Italiener war ein Angehöriger
der besten Gesellschaft hier, es würde jedem übel
bekommen, der versuchen wollte , ihm eins aus¬
zuwischen. Und die Wut in Gordow gegen
Lueinda wuchs. Mit ihrem dummen Ohnmachts¬
anfall hatte sie die ganze Geschichte eingebrockt.
Er konnte sie jetzt nicht sehen, er wäre nicht Herr
über sich gewesen.

Besser, man ging ins Tanzlokal „Napoli ", da
waren hübsche Mädel und ein Spielzirkel , in
dem man gewinnen konnte, wenn man es nur
schlau anfing . Er brauchte Geld, die letzten
Wochen hatten ihn viel gekostet, ein paar unglück¬
liche Spielabende - was hatte er es auch nötig ,
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in einem ehrlichen Zirkel zu spielen. Im „Napoli "
fanden sich immer irgendwelche Fremde , die das
„Nachtleben" von Rom genießen wollten und die
man mit ein wenig Geschicklichkeit auch an den
Spieltisch bekam. Und für das Weitere sorgte der
Besitzer vom „Napoli ", ebenso wie dafür , daß die
Polizei nicht zur Unzeit kam. In den vorderen
Räumen waren die Schachtische aufgestellt , dann
die Bridgetische — ehe man in den letzten Raum
eindrang , konnte alles Verfängliche schon beiseite
gebracht werden .

So kam es, daß Lucinda bei ihrer Rückkehr
ins Hotel Boris nicht vorfand . Sie atmete auf ,
hatte sie sich doch unsagbar vor seinen Vor¬
würfen gefürchtet.

In ihr war jetzt so viel sanftes Glück, so viel
Dank gegen Luigi Botelli . Die Liebe für sie
würde in ihm schon vergehen. Ein junger Mann
von seiner Stellung , von seinen Möglichkeiten
lernte ja soviel Frauen kennen. Er würde ihr
nicht ewig nachtrauern . Sicherlich war es mehr
Mitleid mit ihr und die Verbindung mit Beatrix ,
die ihm seine Gefühle für sie eingegeben hatten .
Aber seine Freundschaft wollte sie bewahren
als etwas Kostbares, als ein wirkliches Lebens¬
geschenk.

Lange war sie nicht so froh eingeschlafen. Sie
fühlte sich wieder ganz frisch. Die Erinnerung an
die gute Stunde mit Luigi Botelli schwang noch
in ihr nach. Noch halb in den Traum hinein
hörte sie seine sanfte, ehrfurchtsvolle Stimme .
Und dann wußte sie nichts mehr von den Ereig¬
nissen dieses Tages .

- Als sie am Morgen erwachte, hörte sie von
dem Zimmermädchen, daß Boris erst spät heim¬
gekommen sei und den Befehl gegeben habe,
ihn nicht zu wecken. Der Lucinda war es, als
hätte sie ein unerwartetes Geschenk bekommen.
So war die Auseinandersetzung noch ein wenig
hinausgeschoben. Sie konnte also zunächst über
ihren Tag verfügen, ohne auf Boris Rücksicht
nehmen zu müssen. Nur in die Sprechstunde
des Arztes mußte sie — sie hatte es Filandri
versprochen.

, Eine Stunde später saß sie in dem kleinen
Wartezimmer des Arztes . Sie brauchte nicht
lange zu warten . Eine weißgekleidete Schwester
kam herein . „Signorina , Sie waren ja angemeldet ,
bitte , wenn Sie mir folgen wollen."

i Sie musterte neugierig die Tänzerin , von der
seit einem Monat Rom sprach. Ganz anders
hatte sie sich die Lneinda vorgestellt, elegant ,
prächtig, stolz. Nun ging neben ihr ein zierliches
Persönchen in einem zurückhaltenden Kostüm in
schlichtester Machart , ein Menschenkind, das so
scheu und ängstlich aussah , als bäte es für sein
Dasein um Entschuldigung . — Und das war eine
berühmte Künstlerin , um derentwillen das größte
Variete Roms ausverkauft war !

„Guten Morgen , Signorina ", begrüßte Dr .
Bertolini freundliche die Tänzerin , „bitte kommen
Sie herein . Ich habe mir schon gedacht, daß
Sie nicht lange Zeit haben . Wollte Sie nicht
unnötig warten lassen. Nun wollen wir einmal
sehen, was es mit dieser Ohnmacht auf sich hat .
Wenn Sie mir bitte ins Nebenzimmer folgen
wollen ." Er drückte auf die Klingel, die weiß¬
gekleidete Schwester erschien.

„Schwester, wollen Sie bitte der Signorina
behilflich sein."

Nach wenigen Minuten saß die junge Tän¬
zerin wieder in dem Arbeitszimmer des Arztes
ihm gegenüber.

„Nun , Herr Doktor", fragte sie ängstlich, „bin
ich etwa krank? Ich darf nicht krank sein. Ich
muß ja arbeiten . Ich muß ja tanzen ."

Dr . Bertolini lächelte:
„̂Vorläufig können Sie das auch ruhig ."
Sie stutzte, sah ihn an . Was meinte der Doktor

mit diesem „vorläufig "?
„Ihre Beschwerden haben eine ganz natürliche

Ursache." Er zögerte einen Augenblick. Dann sagte
er :

„Sie erwarten ein Kind, Signorina ."
Die junge Tänzerin starrte ihn an . Ihr Gesicht

war schneeweiß geworden.
„Ein — ein Kind", stammelte sie.
Der Arzt nickte:
„Ja , ja . Es hat keinen Zweck, es Ihnen nicht

zu sagen. Sie müssen doch Ihre Maßnahmen
danach treffen ."

Lneinda saß ganz still, nur die Augen waren
übergroß in dem erblaßten Gesicht:

„Ein Kind ? Was wird nur Boris sagen?"
Eine Glutwelle schoß plötzlich über die durch

sichtige Haut . „Nun muß ich es Ihnen doch an¬
vertrauen , Doktor. Boris Gordow, mein Tanz¬
partner , er ist mein Mann ."

„Aber dann ist ja alles wunderschön."
Dr . Bertolini atmete erleichtert auf . „Ich

glaubte . Sie wären nicht verheiratet . Warum
find Sie dann so erschrocken?"

„Weil mein Mann . . sie stockte, Tränen
stiegen in ihren Augen auf . „Sie ahnen nicht,
was das für eine Tänzerin heißt, Doktor. Dann
kann ich ja bald nicht mehr tanzen ."

'«„Wenn Sie vorsichtig sind, können Sie es
vielleicht zwei, drei Monate noch." t

„Und dann ?"
„Dann freilich müssen Sie sich schonen. Aber

denken Sie , dafür bekommen Sie auch ein Kind.
Sicherlich ein süßes, reizendes Kind. Ist dieser
Gedanke denn gar nicht schön für Sie , Signora ?"

Als sie schwieg, wiederholte er noch eindring¬
licher: „Ein Kind, das Schönste, Kostbarste, was es
für eine Frau auf der Welt gibt, Signora ."

„Ein Kind", flüsterte die junge Tänzerin , sie
schien den Arzt nicht zu scheu. Sie horchte dem
Wort nach. Sie horchte in sich hinein . Ein Kind
— es war wie ein zarter leiser Widerklang in
ihrem Herzen. Es war wie eine Silberglocke, die
ganz zag anschwang und das Herz mit ihrem rei¬
nen Klang erfüllte . Ein Kind ? Das Kostbarste,
was es im Leben einer Frau gibt ? Ob sie sich
freute ? Ach, wenn sie sich-doch hätte freuen dürfen .
Schon als Kind gab es für sie nichts Schöneres,
als mit den kleinen Kindern der Nachbarsleute
zu spielen, die Babys einmal anfassen zu dürfen ,
ihre rosigen Händchen, ihre flaumigen Köpfchen.
Und sie sollte sich nicht freuen über ein Kind.
Ein Kind aus ihrem eigenen Fleisch und Blut ,
und beihütet von ihr selbst, genährt von ihren
eigenen Kräften — es war ein Gedanke so über¬
wältigend schön, daß sie die Augen schließen
mußte . Aber da war schon wieder das andere
Bild : Boris . Für ihn war sie ja nichts anderes
als ein Mittel , Geld zu verdienen . Wenn sie
das nicht mchr konnte in ein paar Monaten , was
würde dann sein?

(Fortsetzung folgt.)
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Festtage

Weihnackten
Eine kleine Spanne Zeit noch, und wieder

schließt sich ein Jahresring . Das Antlitz von Zeit
und Welt hat sich gewandelt , tausend neue Dinge
sind ins Leben getreten , tausend alte Formen
zerbrochen und ausgelöst. Das Dasein der gro¬
ßen Welt, das Leben der Nationen , die Technik,
schassender Urwille und ungedämmter Zerstö¬
rungsdrang schireiten mit Gigantenschritten über
den Erdball — wahrhast , wir leben in einer
großen Zeit , in einer Zeit , die das sichere Maß
vergangener Tage zum höhnischen Zerrbiloe
macht. Ueberall scheint Chaos , überall zitternde
Unrast , bangendes Hosfen. Es ist kein Pol mehr
in der Flucht der Erscheinungen ! —

Nun aber taucht hinter all dem wirren Ge¬
schehen wieder ein Bild aus , das für eine Zeitlang
wenigstens uns in seinen Bann schlägt, das sei¬
nen immer neuen Zauber über uns ausschüttet
und langsam, je näher es rückt, das Dasein mit
einem wohltuenden Friedensschauer durchflutet .
Weihnacht, Kerzienzauber, Märchenstille sind ein¬
gekehrt. — Wir kommen vom hastigen Tempo der
Gegenwart zurück in ein anderes Land , zurück in
eine Oase der Stille , der Besinnlichkeit, wir kom¬

men einmal wieder auch zu uns selber. Mit je¬
dem Tage , da mehr und mehr eine kinderselige
Feierlichkeit in die Gemächer schleicht, ist jener
kleinste intime Lebenskreis vernehmlicher: spürbar ,
in dem wir uns eigentlich bewegen. Oft und oft
während des Jahres haben wir ihn verlassen und
unser Sinnen und Trachten mit dem großen Welt¬
geschehen verbunden , wir sind uns selbst nur zu
oft untreu geworden .

Aber bildet denn nicht unsere eigene Innen¬
welt, unser Heim, unsere Familie im Grunde
genommen, allein jene Sphäre , wo wir unsere
Daseinsfreude suchen sollten ? Was nützt uns das
Wissen um das laute Tun und Treiben der wei¬
ten Welt ? Sind wir dadurch kluger, einsichtiger
geworden ? Trägt nicht oftmals gerade es die
Schuld, daß uns modernen Menschen in steigen¬
dem Maße das Heimatgefühl , die Verkettung mit
der Muttererde verloren gehen, daß wir entwur¬
zelt werden, haltlos im Denken, im Fühlen , inallem ?

Weihnachten! Ist es nicht, als stiege für einen
jeden von uns ein Stück Kindheit aus dem tie¬
fen Schachte der Vergangenheit empor, als leb¬
ten wir noch einmal in jenem wundervollen Reich
der Träume , der seligen Illusionen ? Ja , wäre

es noch so; wären wir nicht so gemütsarm , so
nüchtern , so berechnend geworden ! Wie mancher
besitzt wohl noch die Elastizität der seelischen Emp¬
findung , um in diesem schlichten, ursprünglichen
Festkreise warm zu werden, von Herzen wieder
einmal mitzuleben und mitzusingen unter dem
Lichterbaum? Wieviel heimelige, fesselnde Kraft
liegt doch in diesem süßen Tannenreisdust , in
diesem stillen Emporleuchten der hundertfachen
Kerzenflamme! Da böte sich wieder einmal Ge¬
legenheit, auszuruhen , den rastlosen Wanderstab
niederzulegen , wieder einmal Mensch zu sein. Mag
auch der Existenzkampf uns rastlos weiterjagen ,

durch NESTtR

Die Sank von England wird nervös
Sine abenteuerliche Geschichte der größten Vanknotenfälschung
5 Berichtet von Hanns Reinholz .

Alle Rechte Vorbehalten bei : Horn -Verlag , Berlin W . 35.

Bisheriges kurz gefaßt :
Mister John Eriffith besitzt im Villenviertel Londons ein che-

rnisches Laboratorium . Er hat sich in den Kops gesetzt, die Fünfpfund¬
noten der Bank von England zu fälschen. Ein Boy will ein Paket
Fünfpsundnoten am Kassenschalter der Bank von England in Hun -
dertpfundnoten umwechseln. Die Fälschung wird erkannt , der Boy
wird inhaftiert . In Laverstoke ist die Banknotenpapiermühle . Fremde
Gäste sind in dem Dorfe angekommen. Vater und Tochter . Der
Vater malt , Jonny Brown verliebt sich in die Tochter und schenkt
ihr auf Bitten Banknotenpapier , angeblich zum Malen für den
Vater . Sein Nebenbuhler , Mister Brewer , erwischt ihn. Jonny
Brown mutz Brewer das Mädchen abtreten , um nicht ins Zucht¬
haus zu kommen. Jonny Brown quält heftigste Eifersucht, denn
er trifft auf seinem Wege auffallend viel Brewer mit seinem Girl .
Die Aktentasche von Brewer ist beim Hingang immer voll gefüllt ,
Jonny macht sich hierüber Gedanken . — Die Bank von England
schickt nun Detektive an die Front . Es ist ein schwerer Fall , denn
die Oeffentlichkeit darf niemals von der Fälschung erfahren . Die
Fälschung ist auf Originalpapier gedruckt und die Banknoten haben
nur die gleichen Kontrollnummern wie schon kursierende Fünfpfund¬
noten . Detektiv Walt Miller reist mit seiner klugen Tochter Dorothy
unter dem Namen Western nach Whitchurch. Mister Tremayne
(Griffith ) reist mit seiner Begleiterin plötzlich ab . Jonny Brown
kommt mit Dorothy durch den Gastwirt zusammen und erfährt
von Jonny in Verbindung mit der Liebesaffäre Jonny und Brewer
vom Banknotenpapierschmuggel .

Aber kann man auf den bloßen Verdacht hin
gegen Brewer Vorgehen? Er wird einfach alles
abstreiten . Beweisen kann man es ihm nur , wenn
man ihn zufällig beim Diebstahl erwischt, oder

beim Abtransport des gestohlenen Papiers . Aber
das ist ja jetzt kaum mehr möglich, nachdem der
Maler mit seiner -Nichte abgereist ist.

Es bleibt also nur : man wird sich aus die
Spur Mister Tremahnes und seiner Nichte setzen
müssen. Und den merkwürdigen ,Werkdetektiv'
Brewer wird man für alle Fälle beobachten lassen.

„Entschuldigen Sie ", hört er da die etwas
ängstliche Stimme Jonnh Browns , „glauben Sie ,
daß mir wirklich nichts geschehen wrrd ?"

Walt Miller zuckt die Achseln.
„Sie haben eine Riesendummheit begangen,

Mann . Aber die Polizei wird sich wahrscheinlich
mit Ihnen nicht befassen, weil Sie ja schließlich
die angesangene Dummheit nicht bis zum Ende
durchgesührt haben. Aber ob Sie sich Ihre Stel¬
lung erhalten werden . . .?"

Trotzdem atmete Jonnh erleichtert auf . Das
schien ja noch glimpflicher abzugehen, als er selbst
in den trüben Stunden der letzten Tage befürch¬
tet hatte .

„Immerhin ", bleibt Walt Miller da stehen,
„wenn Sie sicher gehen wollen, von jeder Strafe
verschont zu bleiben, dann sprechen Sie zu keinem
Menschen etwas über den Verdacht, den Sie eben
gegen Brewer geäußert haben. Lassen Sie vor al¬
lem Brewer selbst nichts davon merken. Ich fahre
hier morgen wieder ab. Uebermorgen wird ein
alter Herr hier eintreffen und im Gasthaus von
Whitchurch Wohnung nehmen. Der Mann ist ein
Professor , der sich sür die Schmetterlinge und

Käfer in dieser Gegend interessiert . Wenn Sie ir¬
gendwelche Beobachtungen machen sollten, Brown ,
dann können Sie es dem Professor mitteilen . Sie
haben mich verstanden, hoffe ich?"

Jonnh Brown ergreift Millers Hand . Und
ob ich Sie verstanden habe, heißt dieser Hände-
druck.

5. Kapitel .
Fagv auf die „flammende Emma".
Und immer weiter falsche Noten .

„Das ist ein ganz schönes Ergebnis ", sagt
Chefdetektiv Ed Jce , als Miller ihm Bericht er¬
stattet hat , „ich gratuliere Ihnen aufrichtig , —
und empfehlen Sie mich Ihrem Fräulein
Tochter."

„Danke", antwortet Walt Miller .
„Es kommt jetzt also darauf an , eine Spur

von Mister Tremayne und seiner Nichte zu finden .
Haben Sie in dieser Hinsicht schon etwas unter¬
nommen ?"

„Ich bin erst vor einer halben Stunde in
London angekommen, aber ich habe schon einen
Plan ."

„Bitte ", forderte ihn Ed Jce zum Sprechen
auf .

Walt Miller zündet sich umständlich eine Zi¬
garre an .

„Ich denke mir", beginnt er dann , „daß Mi¬
ster Tremayne und seine angebliche Nichte nur



mir müssen ihm doch einmal im Jahve wenigstens
Einhalt gebieten. Nur bewußtes Leben ist glück¬
liches Leben.

Kein Fest im Jahre ist so wie die Weihnacht
dazu angetan, Wärme und Seele und ein Stück
echter Lustschlösserherrlichkeit wieder aufleben zu
lassen. Der harte Kampf um die Existenz macht
uns ja immer mehr flügellahm, schlägt auch die
Fähigkeit des glücklichen Menschen, im Garten der
eigenen Einbildungskraft lustzuwandeln, mehr und
mehr tot . Damit versiegt eine reiche Quelle. Wa¬
rum sollte nicht auch der Lebensgeprüfte zurück¬
kehren dürfen zu diesem goldenen Zauberberge
der lebensfrohen Jugend , zurück zu Traum und
Romantik? Glücklich, wer diesen Weg noch findet,
wem die Erfahrung die Brücke zurück zum jen¬
seitigen Kinderland nicht niedergerissen! Ueber sie
mag er in diesen Tagen zurückwandern, und dort
alles Müde, Drückende, alle Fesseln abwerfen, um
wieder einmal zu spüren, daß Seligkeit nicht in
der Befriedigung alltäglicher Bedürfnisse liegt,
soondern in jenem kinderhaften Vermögen, zwi¬
schen Tag und Traum dem Leben entlang zu
gehen!

Was soll man. schenken?
—x Oft scheint es schwierig, den

Inhalt unserer Geldbörse in Ein¬
klang zu bringen mit den Aus¬
gaben, die das Weihnachtsfest von
uns fordert . Aber wenn man be¬
denkt, daß auch praktische Gaben
Freude hervorrufen, so ist das
Einkäufen nicht so schwer. Sehr
groß ist zum Beispiel die Aus¬
wahl an Passenden Geschenken in
der Drogerie, und zwar für Da¬
men, Herren und Kinder, für jun¬

ge Leute und für Aeltere und Kranke.
Parfüme , feine Seifen in hübschen Geschenk¬

packungen, einzeln oder in geschmackvollen Zusam¬
menstellungen sind immer als Geschenke für Da¬
men geeignet und bereits in sehr niedrigen Preis¬
lagen zu haben. Immer wieder begehrt sind die
Düfte von Rosen und Lavendel, ebenso Kölnisch
Wasser oder ein neuzeitliches Duftgemisch. Da¬
neben lassen sich viele andere Gebrauchsartikel
aus der Drogerie als Geschenke verwenden: Na¬
gelpflegekästen, hübsche Puderdosen, Kämme, Haar¬
bürsten, Zahn-, Bade- und Frottierbürsten , Par¬
fümzerstäuber, Zahnbürstenständer, Badesalze,
Haar- und Mundwässer, kurz alle Schönheits-und
Körperpflegemittel, die in der heutigen Zeit un¬
entbehrlich sind.

Für einen Herrn findet man ebenfalls stets
etwas Passendes in der Drogerie. Sehr beliebt
ist alles das, was zum Rasieren und zur Haar¬
pflege gebraucht wird. Von den Rasierutensilien
sind zum Beispiel hübsche Zusammenstellungen:
Apparate mit Pinsel , Seife oder Creme und Klin¬
gen erhältlich. Doch auch Toiletteessig, Gesichts-
Wasser oder Hautcreme zur Nachbehandlung der
Rasur , sowie alle anderen Körperpflegemittel:
Körperpuder, Mafsageöle, Luffaartikel, Schwäm-
und Haarbürsten sind geeignete Geschenke, falls
es nicht unbedingt ein guter Tropfen zum Trin¬
ken sein soll.

Für ältere und kranke Leute sind neben dem
immer beliebten Kölnisch Wasser und Lavendel¬
wasser besonders Stärkungsmittel , Medizinalwei¬

aechen Sie Ihm dl« erste Zeit seines Deseies
angenehm und behagüoh — stellen Sie Ihm
efle erprobten OMÄ-Prßperate für seine Haut-
pflege und seine Ernährung zur Verfügung 81%eem Rofsisi ?!

vorgeschobene Personen sind, aber nicht die eigent¬
lichen Fälscher. In Whitchurch selbst konnten sie
die Fälschungen nicht vornehmen. Sie standen dort
zu sehr unter Beobachtung. Außerdem läßt sich
auch durch Zeugenaussagen das Tagesprogramm
das sie dort vollführten, ziemlich lückenlos fest¬
legen. Sie hatten nur die Aufgabe, das Papier
zu besorgen und an die eigentlichen Fälscher wei¬
terzuleiten."

Ed Jce nickte. Diese Theorie leuchtete ihm ein.
„Und weiter?"

„Es wäre also denkbar, daß Mister Tremahne
nur im Auftrag der richtigen Fälscher handelte,
daß er also gleichsam engagiert worden ist. Wo
aber engagiert man solche Kräfte? Man sucht sie
in der Verbrecherwelt. Also müssen wir mit unse¬
ren Nachforschungen in den Kreisen der Unter¬
welt einsetzen. Wir haben ja ein ziemlich genaues
Signalement . Wir wissen, daß die Nichte von
Mrster Tremahne rötlich-blondes Haar von be¬
sonders auffälliger Farbe hat, und wir wissen
weiter, daß Mister Tremahne selbst ein guter
Maler ist."

„Haben Sie Verbindungen ûr Unterwelt?",
fragte Mister Ed Joe.

„Man hat ein paar gute Freunde, nicht wahr",
lächelt Miller .

Die erste Spur.
Ein paar Tage später ist Walt Miller wieder

zum Bericht bei seinem Chef.

ne und Liköre, ein Päckchen guter Tee oder dergl.
ebenso passend, wie alle die Sachen, die der Ge¬
sundheitspflege dienen.

Und was schenkt man den Kindern?
In der Drogerie bekommt man auch zahlreiche

praktische Geschenke, mit denen man Kinder er¬
freuen kann und die dazu noch einen erzieheri¬
schen Wert haben. Eine neue Zahnbürste oder
gleich eine Zusammenstellung von Bürste, Mund¬
glas und Zahnpasta, ein eigener Kamm oder eine
Haarbürste machen die tägliche Körperpflege eher
zu einer gern vorgenommenen Angelegenheit als
viele Ermahnungen.

Wer nicht allein weiß, was er schenken soll,
wird sich von seinem Drogisten beraten lassen.
Er tut es, wie auch sonst immer, bereitwilligst
und unverbindlich. Geschenke aus der Drogerie
erfreuen immer!

Im Kerzenschimmer
Das Weihnachtsfest ist natürlich ohne den im

Kerzenschimmer erstrahlenden Christbaum gar
nicht denkbar, und der schönste Schmuck der dun¬
kelgrünen Zweige sind ohne Zweifel die Kerzen.
Als Christbaumlichter sollte man von vornherein
nur die nichttropfenden Kerzen aus der Drogerie
nehmen. Sie sind in allen Größen, Farben und
Formen zu haben. Genau so wichtig ist das rich¬
tige Befestigen der Kerzen. Man nimmt dazu Ker¬
zenhalter, die zum Teil am Stamm des Weih¬
nachtsbaumes befestigt, zum Teil auf den Zwei¬
gen festgeklemmt werden. Die Halter müssen un¬
bedingt fest sitzen und die Kerzen auch senkrecht
halten. Am besten ist das bei Kerzenhaltern mit
Kugelgelenken möglich.

Und wie sollen wir unseren Weihnachtsbaum
weiter schmücken? Vertraut ist uns allen aus un¬
serer Kindheit der bunte Christbaum. Neben rot¬
wangigen Aepfeln, vergoldeten und versilberten
Nüssen geben ihm bunte Glaskugeln, Glocken, Fi¬
guren und Sterne das fefUtche Gepräge. Gewiß,
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nur mit Kerzen und Lametta geschmückt mag er
dekorativer und stilvoller wirken. Aber der bunte,
altmodische und gerade darum so liebe Weih¬
nachtsbaum ist bestimmt vertrauter und festlicher.
Jedes Jahr sollte man den Schmuck etwas ergän¬
zen und auch Lametta, Feenhaar und die beliebten
Wunderkerzen nicht vergessen.

Genügend Lichter müssen ebenfalls vorhanden
sein, denn nicht nur an den drei Weihnachtsaben¬
den, sondern auch zu Sylvester, Neujahr und in
den Tagen bis zum Jahreswechsel wird man den
Weihnachtsbaum im Lichterglanz erstrahlen las¬
sen wollen. Der Weihnachtsbaum ist tief in der
Volksseele verwurzelt und unserem Gemüte hei¬
lig. Er muß sorgfältig und mit Liebe geschmückt
werden, damit er wirkliche ein Sinnbild unseres
schönsten Familienfestes ist.

Vom Schenken
Geh aus mein Herz und mache Freud ! —

Noch wenige Tage trennen uns von Weihnachten.
— Wie viel gibt es da für unsere Hausfrauen
noch zu denken und zu tun ! Wenn ich nur wüßte.

Mur bei gesundem Körper!
Dafür sorgt

Nella Maertiselsalz
vorzüglich .

Kein Abführmittel , sondern ein natürlicher Regulator für
Gesunde und Kranke . Erfordert nur 4 Groschen täglich .

Verlangen Sie Prospekte .' — Ein Schraubglas S 2.50.

was jedem schenken, höre ich so manche Mutter
seufzen! Das Geben wäre so etwas Freudiges
und Beglückendes, wenn es nur nicht so viel Kopf¬
zerbrechen verursachen würde. Und nachher, das
unangenehme Gefühl, daß man doch nicht das
Richtige getroffen hat ! Es gibt nichts Trauriges ,
als enttäuschte, unfrohe Gesichter unter dem Weih¬
nachtsbaum!

Das richtige Schenken ist eine Kunst, die nicht
jeder versteht. Es gehört dazu weit mehr, als
ein vollgespickter Geldbeutel. Es will mit Herz
und Liebe und feinem Sinn getan sein. Man muß
den Menschen, den man befchenfm will, genau
studieren. Man muß ihm seine Wünsche ablau¬
schen und herausfühlen, für was er eine beson¬
dere Vorliebe hat. Kurz, man muß feinhörig sein
dem Nächsten gegenüber. Man kann sich natürlich
nicht erst auf "dem Weg zum Einkauf oder im
Laden darüber Rechenschaft geben, was für jedes
einzelne in Betracht kommt.

Deshalb ist es so wichtig, daß man seine Ge¬
schenke beizeiten einkauft. Wer im letzten Augen¬
blick noch in die Läden laufen muß, kauft gewöhn¬
lich in der Hast nicht vorteilhaft und richtig. Die
Geschäftsleute sind in dem Trubel auch nicht
in der Lage, jeden Kunden mit der nötigen Auf¬
merksamkeit zu bedienen und ihm richtig zu raten .

Auch das einfachste Geschenk kann im Emp¬
fänger eine freudige und dankbare Stimmung aus -
lösen, wenn es auf eine nette Art und in einer
geschmackvollen äußeren Aufmachung überreicht
wird. Es gibt Menschen, die darin wahre Künst¬
ler sind, voll origineller Ideen und Einsälle, so
daß alles , was aus ihren Händen kommt, Freude
erzeugt. Die Art der Verpackung, die Art , wie
ein Geschenk überreicht wird, ist wichtig und er¬
freut oft den Empfänger mehr, als das Geschenk
selber. Gerade darin bringt der Geber zum Aus¬
druck, ob seine Gabe aus freudigem Herzen kommt.
Man kann schon die Kinder dazu anleiten, ihre
Geschenklein in einer netten Aufmachung zu über¬
geben. Kinder haben dabei oft viel originellere
Einfälle , als Erwachsene. Vergessen wir nicht,daß
daß jedes Geschenk sowohl den Empfänger, wie
den Geber adelt. Eines aber muß uns vor allem
wegleitend fein, wenn wir andere beschenken: Wir
wollen auch darin absolut wahr sein und nicht
Dinge und Gefühle Vortäuschen, die nicht echt
sind. Dann wird das alte Wort auch für uns
wahr bleiben: „Geben ist seliger, denn nehmen".

Die nicht vergessen werden sollen!
Weihnachten ist immer wieder das Fest der

Liebe und der Freude. Mag es auch in erster
Linie ein Kinderfest sein, so haben doch auch
die Erwachsenen so viel Anteil an ihm, daß die
Feier als eine Feier der gesamten Menschheit
betrachtet werden kann. Eine Liebesfeier ist Weih¬
nacht, an der alle Herzen froher schlagen sollen.
Auch die der vom Glück Enterbten . Die Armen
sollen inne werden, daß es noch Menschen gibt,
die an sie denken. Vor allem sollen das Kranke

„Nun ?" fragt dieser gleich, nachdem Miller
die Tür hinter sich zugemacht hat.

„Wir haben die erste Spur , Mister Jee , ich
weiß jetzt, wer dieser Mister Tremahne ist, einer
von meinen guten ,Freunden^ hat den Mund spitz
gemacht. — Sie verstehen."

„Gewiß", nickte Ed Joe, „und?"
„Also, der Mann heißt eigentlich Burnett .

Ist früher jahrelang als Hochstapler umhergereist.
Ich habe mich bei Seotland -Aard über ihn erkun¬
digt. Als er seine letzte Gefängnisstrafe absaß, er¬
hielt er von der Leitung die Erlaubnis , außerhalb
seiner Arbeitszeit malen zu dürfen. Dem Gefäng¬
nisdirektor fiel damals auf, daß Burnett eine
ausgesprochene Begabung hatte."

„Sehr interessant", bemerkt Ed Jee dazwi¬
schen, „und das Girl ?"

„Dürfte seine Frau sein, Chef. Er hat, gleich
als er seine letzte Strafe verbüßt hatte, ein sehr
junges Ding geheiratet. Sie wird in ihren Krei¬
sen die Flammende Emma’ genannt."

„Das Paar steht natürlich unter Beobach¬
tung ?"

„Selbstverständlich. Allerdings haben wir bis¬
her nichts Verdächtiges hevausbekommen können.
Wir haben keinen belastenden Verkehr festgestellt.
Man müßte den Versuch machen, an die Flam¬
mende Emma’ heranzukommen. Aber man hat mir
berichtet, daß es für einen Mann sehr schwer hal¬
ten soll, mit der Frau bekannt zu werden."

„Schade", sagte Ed Jee gedankenvoll, „na,
— Sie müssen es eben versuchen. Uebrigens —"
Walt Miller hat schon die Tür in der Hand ,,—
übrigens, Miller , grüßen Sie Ihr tüchtiges Fräu¬
lein Tochter von mir "

Walt Miller ist schlechter Stimmung . Laust er
jetzt da tagelang schon hinter diesem Mister Bur -
nett und der flammenden Emma’ hinterher. Und
das Ergebnis ? Ist gleich Null .

Was wollte der Chef eigentlich eben von ihm?
,Grüßen Sie Ihre Tochter —? hat er gesagt. Was
geht ihn meine Dorothh an ? Oder -—? Walt Mil¬
ler bleibt stehen. Hat er nicht selbst gesagt, daß
es für einen Mann schwer ist, mit der Flammen¬
den Emma’ bekannt zu werden? Und hat Ed Jee
etwa darum auf Dorothh angespielt? Wollte er
ihm vielleicht einen Wink geben, seine Dorothh
auf die Spur der flammenden Emma’ zu hetzen.

Ist ja Unsinn, sagt sich Walt Miller gleich
darauf , dazu ist mir Dorothh zu schade, wäre ja
auch noch schöner, das Mädel mit der Frau eines
Verbrechers zusammenzubringen.

Ed Jce wird urlangenehm.
Wieder sind zwei Wochen vergangen. Und

wieder steht Walt Miller im Arbeitszimmer sei¬
nes Chefs.

„Mister Miller", beginnt Ed Jee , „ich habe
Sie hierher gebeten, weil ich von Ihnen nun hö¬
ren möchte, wie weit Sie mit Ihren Ermittlun¬
gen sind?"



„Biomalz schenken , heißt Ge¬
sundheit schenken !" so hat eine
treue Biomalzfreundin, Frau C.
Engl aus Ebensee , geschrieben .
Und sie hat recht. Mit Biomalz
kann man gerade einem Kran¬
ken oder Rekonvaleszenten ein
wertvolleres Geschenk machen
als mit teueren Nichtigkeiten .

BIOMALZ
und Waisen, Vater- ober Mutterlose, von der
Last der Jahre und des Kummers gebückte Greise
und Bedrängte, deutlich spüren. Wo arme, ver¬
lassene Seelen, Leidende des Herzens und des
Körpers sind, dort findet Wohltätigkeit die beste
Gelegenheit, Segen zu stiften. Darum : Helft wo
ihr helfen könnt! Wenn jeder am Weihnachtsabend
nur einem der Armen einen Lichtstrahl der Freu¬
de in das Dunkel seiner Not bringt , dann ist viel
Freude auf Erden.

Festliche Getränke
Eine Woche nach dem Heiligen Abend feiern

wir den Jahreswechsel, und auch wer nicht feiern
will und die Neujahrsnacht im Bett verbringt,
lauscht um 12 Uhr, wenn die Glocken läuten, und
die Prosit -Neujahr-Rufe erschallen. Da ist es schon
schöner, man sitzt genau so wie an den Weihnachts-
tagen in einem Kreise von Menschen, zu denen
man sich hingezogen fühlt, und feiert mit.

Für die richtige Feststimmung sorgt ein gu¬
ter, trinkbarer Tropfen: ein guter Punsch oder
eine wohlschmeckende Bowle. Wer es sich einfach
und bequem machen will, braut den Punsch mit
Hilfe der in der Drogerie erhältlichen Punschessen-
zen, die als Zusatz nur heißes Wasser und even¬
tuell Zucker nötig haben, da in ihnen alle Aroma-
und Würzstoffe neben dem richtigen Alkoholgehalt
vorhanden sind. Wem das nicht genügt, dem mö¬
gen die nachfolgenden Rezepte eine kleine Hilfe
sein.

Rotweinpunsch . 1 Flasche Rotwein, 2
Teelöffel Zitronensaft, ein Stückchen Zimt und
4—5 Gewürznelken werden bis zum Sieden er¬
hitzt und je nach Geschmack mit 250 bis 500 Gr.
Zucker gesüßt. Hiernach werden noch einige Löffel
voll Arrak zugesetzt und der Punsch nach Ge¬
schmack mit kochendem Wasser verdünnt .

Alkoholfreier Punsch . In einem halben
Liter Wasser kocht man die abgeriebene Schale

von 4 Zitronen mit einem Stückchen Zimt, 2—3
Nelken und 5 kleingeschnittenen Mandeln, 15 M.
Dann gießt man durch ein Sieb und mischt den
Saft der Zitronen , ein Liter Tee und ein Viertel¬
liter Himbeer- oder Johannisbeersaft darunter .
Mit Zucker und kochendem Wasser wird der Punsch
nach Geschmack verdünnt , eventuell durch alkohol¬
freien Apfel- oder Süßmost, durch Orangeade, Va¬
nille oder andere Früchte im Geschmack verändert .

Eierpunsch . 6 Eier werden mit 150 Gr.
Zucker glatt gerührt . Dann quirlt man vorsich¬
tig 1 Liter kochendes Wasser oder heiße Milch und
drei Viertelliter heißen Rum, Arrak oder Kog¬
nak dazu und füllt den Punsch in Gläser. Wer
fürchtet, daß das Eiweiß gerinnt, nimmt die dop¬
pelte Anzahl Eigelb.

Der Phokoapparal unter Sem
Weihaachlsbanm

Ein Weihnachtsgeschenk soll Freude bereiten,
es soll, wenn irgend möglich, überraschen und
damit die Freude steigern. Wie schön ist es doch,
wenn der Beschenkte plötzlich etwas bekommt, was
er gar nicht vermutete und was er sich doch schon
lange im Stillen gewünscht hatte. Es werden ja
so oft Wünsche zurückgestellt, weil sie aus irgend
einem Grunde gerade nicht zu erfüllen sind. Wün¬
sche, die man so gelegentlich einmal geäußert und
dann nicht mehr erwähnt hat, weil sie wegen Wich¬
tigerem zurückstehen mußten. Solche Wünsche le¬
ben im Herzen fort , sie werden rücksichtsvoll nicht
mehr ausgesprochen, aber wie gern sieht man sie
erfüllt . Das Weihnachtsfest bietet den richtigen
Moment, solche stille Hoffnungen zu erfüllen.
Wie oft hat unser Sohn im Laufe des Jahres er¬
zählt, daß sein Freund einen Photoapparat be¬
sitzt, wie sorgfältig hat er die Bildchen, die er
geschenkt bekam, verwahrt und mit welchem In¬
teresse hat er die Aufnahmen seines Freundes
miterlebt. Wie gern hätte er auch einen Apparat
besessen und selbst Aufnahmen gemacht, aber er
wußte wohl, daß dieser Wunsch nicht erfüllt wer¬
den konnte. Er hat sich zu Weihnachten auch nur
etwas Praktisches gewünscht, etwas, was er drin¬
gender gebraucht, und ist umsomehr freudig über¬
rascht, wenn ein Photoapparat unter dem Weth-
nachtsbaum sür ihn liegt. Es braucht nicht gerade
der Sohn zu sein, auch junge Mädchen photogra¬
phieren sehr gern. Und ist ein Photoapparat nicht
auch ein praktisches Geschenk? — Sogar ein sehr
praktisches, denn es gibt kaum einen Gegenstand,
der so viel zur geistigen und künstlerischen Wei¬
terbildung der Jugend beitragen kann, wie eine
Kamera. Das Photographieren spornt auch zur
Bewegung und zum Aufenthalt im Freien an, es
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Der Gipfelpunkt
heimischer
Dujlsdiöpfung

Berauschend , dabei diskret wirkend ,
anhaiiend und ausgiebig .

In Ihrer Drogerie nach Gewicht erhältlich

ist also ein sehr gesunder Sport , der mit jedem
schönen Bild immer wieder angeregt wird und
auch zur Fortbildung reizt. Je mehr sich das Al¬
bum mit Bildern füllt , desto größer wird das
Interesse ; bringen doch die Aufnahmen alle schö¬
nen Erlebnisse immer wieder ins Gedächtnis zu¬
rück, so daß man sie selbst noch nach Jahren gern
wieder betrachtet und die Vergangenheit in der
Erinnerung wieder aufleben läßt . Wie mannig¬
faltig ist aber auch der Inhalt eines solchen Al¬
bums. Da sind nicht nur liebe Verwandte und

p*mum firn escren Eint seife -
mecw mmisT ' die haut hicht schädigt '
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Gefälligkeiten
die uns im Laufe des
Wahres erwiesen morden
sind, vergelten mir zu
Weihnachten gern mit
einer kleinen Aufmerk¬
samkeit. — öehr geeignet
ist dazu oft eine Flasche
Äö lnischmasser , ein
Parsüm oder eine Zeise
zu hübscher Geschenk¬
packung.

Bekannte int Bild festgehalten, sondern auch schö¬
ne Landschaften, die man auf Reisen und Wande¬
rungen kennen lernte, Pflanzen und Tiere, mit
denen man sich beschäftigte, und so manches an¬
dere, was wert war, photographiert zu werden.
Der Photoapparat wird nie langweilig. Der Pho¬
toapparat ist und bleibt das schönste, begehrteste
und befriedigendste Geschenk unter dem Weih¬
nachtsbaum.

Sützes für das Fest
Mit Ausnahme der Eskimos, die Süßigkeiten

nicht Herstellen können und für die der Leber¬
tran der höchste Begriff von Leckereien ist, sind
Kuchen und andere süße Sachen bei allen Völ¬
kern der Erde gleich öeüebt Wir können unA
das Weihnachtsfest auch nicht ohne Kuchen, Ge¬
bäck, Aepfel, Nüsse und ähnlichem vorstellen. Wohl
alle Hausfrauen werden in diesen Wochen an die
Weihnachtsbäckerei denken. Für weihnachtliche
Backwaren werden reichlich Gewürze, wie Zimt,

die grosse Tube
nur S 1 #"
die kleine Tube
60 Gr.

Miller läßt sich in einen Sessel fallen.
„Es ist schrecklich, Chef", berichtet er, „wir

lassen Burnett und die flammende Emma' nicht
einen Augenblick aus den Augen, aber es ist nicht
möglich, ihnen auch nur das geringste nachzu¬
weisen. Wir haben getan, was wir nur tun konn¬
ten " „Ist das alles ?" fragt Ed Jee .

Walt Miller macht eine hilflose Handbewe¬
gung.

„Wir haben sogar das Geld, das Burnett
und die Frau ausgabett, an uns gebracht. War
nicht immer leicht, ein paarmal waren auch Fünf¬
pfundnoten darunter . Sie waren echt."

Er machte eine kleine Pause. Sein Gesicht
zeigt müde Züge, und er muß einen tiefen Atem-
zug machen, ehe er weitersprechen kann.

„Wir lassen außerdem den Werkdetektiv in
Laverstoke beobachten. Der Mann ist, seit ihm sein
sweet-girl davongelaufen ist, ganz verstört. Spricht
mit keinem Menschen. Hat keinerlei Umgang.Daß
er etwas mit der Sache zu tun hat, ist nur ein
vager Verdacht, vorläufig durch nichts bestätigt.
Es reicht nicht aus, um gegen den Mann etwas
zu unternehmen.

Jedenfalls kommt kein Gramm Banknoten¬
papier mehr aus der Mühle heraus. Ob Brewer
überhaupt jemals Lieferant des Papiers gewesen
ist — wir wissen es nicht."

Ed Jee sieht ihn mit einem merkwürdigen
Blick an. Dann steht er auf und wandert lang¬
sam im Zimmer umher.

„Dann muß ich Ihnen von mir ans etwas
Neues berichten", sagt er, „es wird Sie vielleicht
interessieren, Mister Miller ."

Miller sieht seinen Chef erwartungsvoll an .
Er hat das Gefühl, als ob die Neuigkeit, die ihm
sein Chef jetzt erzählen will, nicht sehr angenehm
sein wird.

„Während Sie Burnett unter Beobachtung
halten, hat sich einiges ereignet. Nämlich — die
Fälschungen haben nicht aufgehört. Es sind wie¬
der in unvorstellbaren großen Mengen falsche
Fünfpfundnoten aufgetaucht."

Walt Miller stöhnt. Das ist nicht möglich,
kann er bloß denken. Tremahne-Bnrnett — das
muß die richtige Spur sein. Und es ist ausge¬
schlossen, daß Burnett , seitdem er unter Beob¬
achtung steht, Banknoten fälscht oder auch nur
gefälschte Banknoten in den Verkehr bringt .

„Was schließen Sie daraus , Chef?" fragt er
gepreßt.

Ed Jee unterbricht seine Wanderung und
bleibt vor Walt Miller stehen.

„Was soll ich daraus schließen, Mister Mil¬
ler? Sie können es sich denken. Ich habe Ihnen
den Auftrag gegeben, diese Fälscherbande unschäd¬
lich zu machen. Sie haben alle Vollmachten. Ihnen
stehen alle Hilfsmittel zur Verfügung. Aber mir
will scheinen, als ob Ihnen der Erfolg versagt
bliebe. Oder sind Sie anderer Meinung? Na,
sehen Sie — —?"

Und nach einer kleinen Weile sagt Ed Jee
weiter, und .er sieht Miller dabei nicht an : „Ich
habe bisher immer geglaubt, daß Sie für diesen
Beruf besonders geeignet sind. Wäre wirklich scha¬
de, Mister Miller , wenn ich meine Meinung än¬
dern müßte."

Dorothh wurde das anders machen.
Am Abend, nachdem er gegessen hat, bleibt

Miller noch lange am Abendbrottisch sitzen. Bur¬
nett und die flammende Emma' werden von sei¬
nen Leuten beobachtet. Neben ihm steht immer
griffbereit der Fernsprecher. Wenn sich etwas er¬
eignen sollte, er kann sofort zur Stelle sein.

Aber es ereignet sich nichts.

(Fortsetzung folgt.)

Jie
bei Ihren Lieferfirmen ausdrücklich unser

amtlich empfohlenes Obstbaumkarbolineum

POPPEL -BOL
5 % ig zu verwenden I

Treibacher Clein. Werke Wien, VIII.



Anis , Kardcrmom, Nelken, Mnskatblnte und -nutz,
Ingwer , Zitronat , Koriander , Orangeat , Vanil¬
le, Mandeln , Zitronenöl , Zitronenessens, Rosen¬
wasser usw., gebraucht und neben Backpulver auch
Hirschhornsalz oder Pottasche als Treibmittel ver¬
wendet. Diese liefert ebenso wie Backoblaten, Rum
und Arm ? die Drogerie in bester Qualität .

Ausfrischen von Spielsachen
Zu den Vorbereitungen auf das Weihnachts-

fest gehört auch eine Tätigkeit, die so recht geeig¬
net ist, aus dem Nichts neue Werte zu schassen,
den Eltern sparen zu helfen und den Kindern
neue Freude zu machen. Unter den Spielsachen der
Kinder finden sich immer eine Menge Dinge, die
von den raschlebigen Kindern längst von der Ta¬
gesordnung abgesetzt sind. Da gibt es ein altes
Schaukelpferd, das früher , als es noch schön bunt
glänzte, einen ungeheuren Jubel ausgelöst hatte ,
das aber dann sehr bald vergessen wurde und
auf dert Boden kam. Auch der alte Krämerladen
hat nicht mehr die frühere Zugkraft, seit die Farbe
unansehnlich geworden ist; der Puppenküche, dem
Puppenwagen und den Puppen selbst geht es
ebenso.

Da Hilst wieder der Drogist. Die alten Spiel¬
sachen werden einfach neu angestrichen. Dabei kann
man sogar oft noch weitergehen, indem man ihr
Aussehen völlig verändert . Das Kind schätzt diese
neu hergerichteten Spielsachen zumeist ebenso wie
ein gänzlich neues Geschenk. Ein wenig Emaill -
sarbe, etwas Bronze und etwas Tischlerleim oder
Fischleim kauft man in der Drogerie , dazu einen
oder zwei Pinfel , und die durchaus geringfügige
und leichte Arbeit kann beginnen. Viel Geschick¬
lichkeit ist dazu wahrlich nicht nötig , denn das
Kind nimmt es gar nicht so sehr genau . Wenn

Jsuß&y.
Uns VllM während der kritischen im

g erhöht das Selbstbewu ^fseln der Frau und gib! ihr ein Gefühl der
Ruhe und Geborgenheit ,

TRILBY
M verhindert Ankleben, Schmerzen, Wundreiben durch Kunsfseidenhülle

und patenfierfe Konstruktion
W absorbiert rasch und vollkommen
M sdiüijt verläßlich die Wäsche
M gestaltet die Ausübung jeden Berufs und jeden Sports
■ Ist sofort diskret verniditbar !

Detailpreis : 5 Stück S 0.80
10 Stück S 1.55
Neuartiger , ges . gesch. Gürtel . . . S 2.50

Ärztlich empfohlene Gesundheitsbinde !

Einmal TRILBY , immer TRILBY !

die Sachen nur schön bunt aussehen und wieder
ganz sind!

Die schönen Emaille - Lackfarben haben den
groß en Vorzug, daß sie hartglänzend austro ckn en
und nachher beliebig abgewaschen werden können.
Die Verwendung derartiger Farben für Spiel¬
sachen ist also aus den verschiedensten Gründen
sehr empsehlenswert.

Wo mehrere Kinder vorhanden sind, kann man
auch die Kinder anfyalten, sich gegenseitig kleine
Spielsachen herzustellen. Laubsägearbeiten kann
man schön Herrichten, indem man sie mit brauner
Beize beizt und mit Lack bezieht.

Weihnachtswinke
GhriftbÄumb̂ände können durch das Frisch¬

halten des Baumes einigermaßen erschwert wer¬
den. Sicherer aber ist es, den Baum vor dem Auf¬
stellen und Schmücken mit einer Lösung zu be¬
sprengen, die aus einem Teil phosphorsaurem
Ammonium und 9 Teilen Wasser besteht. Das Be¬
sprengen muß sehr gründlich geschehen. Der Baum
wird dadurch unverbrennbar . Wird nun noch ver¬
mieden, ihn in der Nähe von Gardinen aufzustel¬
len, so hat man die Gewißheit, alles getan zu ha¬
ben, um einen Brand zu verhindern . Auch einen
Hölzernen Christbaumsuß kann man seuersicher im¬
prägnieren , desgleichen das in vielen Familien
übliche Christgärtchen und das getrocknete, grün
ausgesärbte Moos, mit dem es ausgelegt ist.

H^rzfLecke bekommt man leicht beim Hantie¬
ren mit dem Christbaum an die Hände und oft
auch an die Kleidung. Mit etwas Spiritus , Ben¬
zin, Terpentinöl , oder am besten mit Puran aus
der Drogerie lassen sie sich bequem und leicht
entfernen . Bleiben irgendwelche Ränder zurück,
so wäscht man mit Sersenwasser nach.

Das Abfallen der Nadeln vom Christbaum
möchte doch jeder so lange wie möglich hinaus¬
schieben. Man erreicht es dadurch, daß man den
Baum mit dem Stammende, das möglichst frisch
abgesägt werden muß, eine Zeitlang in eine Mi¬
schung von Glyzerin und Wasser stellt, 48 Stun¬
den genügen. Die Lösung wird vom Baum auf¬
gesaugt und erhält ihn lange frisch und elastisch.

Neue Knchenformen neigen dazu, das Ge¬
bäck festzuhalten; besonders Tonformen tun das
gerne. Es empfiehlt sich, die Formen mehrmals
gut mit Fett auszustreichen und zu erhitzen. Der
Kuchen löst sich dann besser. Das Auswaschen der
Formen erübrigt sich, wenn man sie mit Salz tüch¬
tig ausreibt .

Das BergolÄen und Bersilbern von Nüssen
siihrt man am besten so aus : In das Stielende
der Nuß steckt man ein kleines angespitztes Hölz¬
chen, bestreicht die Nuß mit einer Gummiarabi -
kumlösung und rollt sie, am Hölzchen angesaßt,
über das Schaumgold oder -silber.

Hygienisch ist und
bleibt eine glatt
lackierte Fläche . —

Der Lack, der sich
mit Seife und Soda

waschen läßt , heißt

w

Die Wiirmeslafche
bildet wegen ihrer großen Verwendbarkeit bei al¬
len möglichen Beschwerden ein sehr willkommenes
Festgeschenk. Wärme wirkt bei vielen Erkrankun¬
gen, bei Magen- und Bauchbeschwerden lindernd
und wohltuend. Eine Wärmeflasche darf in kei¬
nem Haushalt fehlen.

Dime i - Beize
-- • -

gibt alten una neuen Zimmerböden
schönste Farben , höchsten Glanz., höchsten Glanz.

Wenns zur Schule geht, begleitet Freund
Biomalz ihr Kind. Biomalz hilft dem Kinde auf¬
merken, ja es hilft ihm bei den Aufgaben und
gibt ihm die Kraft und Frische, den offenen Geist
und den Fleiß , den die Schule verlangt . Jeder
Löffel Biomalz ist ein natürlicher Baustein für
jahrelange Gesundheit und Widerstandskraft.

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich Kart Fink, Göhis
Druck Sausgrubers Nachfolger, Feldkirch
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Befreien Sie Ihre Haustiere
von Läusen , Flöhen und Haarlingen !

Mit NOTlO einstauben - hilft !
Noflo ist vollkommen ungiftig, reiz- u. geruchlos.

| Von der Wr . Tierärztl . Hochschule bestens begutachtet . J

Praktische Streudosen zu 50 , 100 u. 500 Gramm -
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Am heiligen Abend
Von Emilie Locher - Werling .

Feierabend ! Der letzte und strengste Dag vor
Weihnachten war vorbei. Das Geschäft wurde ge¬
schlossen. Lina Zeller war frei . Ein eisiger Nord¬
wind fegte durch die öden, dunkeln Straßen und
riß den stäubenden Schnee von den Dächern und
Bäumen und wars ihn dem einsamen Mädchen
ins Gesicht. — Tapfer kämpfte sich Lisa vorwärts .
Sie sehnte sich, in ihr Dachstübchen zu kommen.
Schon über die Mittagszeit hatte sie dort tüchtig
eingeheizt, nun mußte es mollig warm sein.

Lisa hatte allerlei eingekaust, denn sie wollte
nach der strengen Arbeitszeit die beiden Weih¬
nachtsfeiertage ruhig in ihrem Heim verbringen
und sich auch selber kochen. In die Pension wollte
sie nicht gehen, weil fast alle Tischgenossen über
die Feiertage ausblieben , die meisten hatten noch
liebe Angehörige oder Verwandte, bei denen sie
Weihnachten feiern wollten.

Lisa aber blieb allein . Ihr treues , liebes Müt¬
terchen lag draußen in dem tiefverschneiten Kirch¬
hof, zum erstenmal in ihrem Leben war Lisa an
Weihnachten allein . Ihre Augen füllten sich mit
Tränen , sie konnte sich plötzlich nicht mehr auf
die Festtage freuen. Sie wußte, daß die Sehnsucht
nach der verstorbenen Mutter und die gänzliche
Verlassenheit sie bedrücken und traurig stimmen
werde. Ihre Schritte wurden zögernd. Warum nur
hatte sie Weihnachtskerzchen gekauft? Sie besah
das Paketchen in ihrer Hand und begriff nicht
mehr, daß sie sich vordem auf die Feiertage hatte
freuen können.

Trotzdem, sie war nun einaml auf dem Weg,
nun wollte sie doch bis zum Christbaummarkt
gehen. War dann, zu so später Stunde , noch, ein
Bäumchen zu finden, so wollte sie doch eines kau¬
fen, und wenn es nur wäre, um den würzigen
Tannenduft im Zimmer um sich zu haben. Der
Markt war leer, ausgestorben, dunkel. Also mußte
es nicht sein, dachte Lisa mit leiser Bitterkeit .
Nicht einmal diese kleine Freude ist mir vergönnt.
Oede, leer, freudlos wie dieser Abend, wird nun
mein ganzes Leben sein —. Am Mittag hatten
hier so unendlich viele Christbäume gestanden, wie
ein kleiner Wald hatte es ausgesehen, und nun
nichts mehr, nichts, kein einziges armes Bäum¬
chen, das den Weihnachtsodem in Lisas stilles
Stübchen hätte tragen können. Wie eisig Pfiff der
Wind — als ob er dem Mädchen die Tränen in

den Augen einfrieren wollte. Lisa schauerte. Nur
heim. Etwas war ihr ja doch geblieben, was nicht
allen Menschen beschtedien war : ein hübsches,war¬
mes Stübchen, ein kleines eigenes Reich!

„Fräulein , kaufen Sie noch dieses Bäumchen,
es ist das letzte!"

Erstaunt , beinahe erschrocken, blieb Lisa ste¬
hen; wo kam denn diese schwache, zitternde Stim¬
me her ?

„Hier, Fräulein , Sie sollen es billig haben,
weil es das letzte ist."

Jetzt sah Lisa in der Nische eines Hausein¬
ganges ein altes Mütterchen, das ihr , vor Frost
zitternd , ein kleines, etwas struppiges Bäumlein
anbot . Also doch! Lisa fühlte, wie eine starke
Freudenwelle ihr Herz durchbebte.

„Wie gerne, liebe Frau , kaufe ich Ihnen das
Bäumchen ab. Sie sollen es nicht unter dem Preis
hergeben müssen." Lisa bezahlte.

„So , und nun ist ausverkauft . Sie werden froh
fein. Heim in die warme Stube zu kommen. Ha¬
ben Sie gute Geschäfte gemacht?"

„Ich bin zufrieden", sagte die Alte, und weil
Lisa sie gar so freundlich anschaute, faßte sie
Mut und sagte: „Dies war das einzige Bäum¬
chen, das ich zu verlausen hatte ."

„Wie?" fragte Lisa erstaunt , „nur dies eine
Tännchen hatten Sie zu verkausen?"

„Ja , mein liebes Fräulein , denn dieses hat
mir der Händler , der alles bis aus dieses eine
verkauft hatte, geschenkt, weil er gern heimgehen
wollte. „Da, Alte", sagte er , „hast du etwas zum
Einheizen!" Aber nicht wahr , liebes Fräulein ,
zum Verbrennen ist so ein srisches Weihnachts-
bäumchen denn doch zu schade?"

„Aber, liebe Frau , Sie hätten es behalten und
zum Feste schmücken sollen. Warum verkausenSie's?"

„Weil mich hungert , Fräulein , und ich mir
sonst kein Brot kaufen könnte."

„Arme Frau , haben Sie denn niemanden, der
für Sie sorgt?"

„Keinen Menschen; mein Sohn , die Freude
meines Alters ist mir gestorben, ich bin ganz
allein . Und wenn man alt ist, so wollen einem
die Leute keine Arbeit geben —"

„Ganz allein sind Sie ?" Lisa sah sinnend ins
Weite.

„Ganz allein ", schluchzte das Mütterchen —
„wenn ich doch sterben könnte — aber ich bin so
gesund

Lisas Herz schlug plötzlich zum Zerspringen.
Eine heiße, selige Freude stieg in ihr auf . Sie
spürte nicht mehr den eisigen Wind, nicht mehr
die Einsamkeit. Mit warmem Grisf haschte sie
des Mütterchens Hand und zog sie an sich.

„Auch ich bin so mutterseelen allein , kommen
Sie zu mir ."

Ungläubig starrte die Alte das Mädchen an .
„Kommen Sie ", flehte Lisa.
Das Mütterchen faltete die Hände und schaute

mit tränenden Augen zum Himmel aus. „Du gro¬
ßer, gütiger Gott , du hast mich also doch nicht ver¬
gessen!"

Da singen die Glocken zu läuten an . Jubelnd
zogen die Klänge durch die Gassen und Gäßchen,
über Wälder und Felder hin. Stumm reichten
die beiden sich die Hände und beugten die Nacken;
ihnen war , als ob Gottes Segen in klingenden
Tönen über sie ausgegossen würde. An Lisas
Arm schritt das Mütterchen dahin, bis in das
Dachstübchen eines Hinterhauses . Oh, wie warm,
wie heimelig war es da! Im weichen Lehnstuhl,
den Lisa einst für ihr krankes Mütterchen ge¬
kauft hatte, mußte sich die Christbaumverkäuferin
an den Ofen setzen. Lisa kochte Kaffee und stellte
einen duftenden Kuchen auf den Tisch. Rasch be¬
festigte sie die Kerzchen an dem kleinen Tänn¬
chen und bald durchslutete goldenes Licht die kleine
Stube , und Lisa wurde zum erstenmale seit der
Mutter Tod, wieder so recht von Herzen froh. Sie
nahm die lange vergessene Laute von der Wand
und sang aus dankbarem Herzen: „O du fröhliche,
o du selige, gnadenbringende Weihnachtszeit."

Das arme Frauchen saß ganz still, so als ob
jede Bewegung das traumschöne Glück verscheu¬
chen könnte.

Nur als Lisa in strahlendem Glück den Arm
um sie legte, flüsterte sie halb verlegen: „O du,
mein Christkind!"

„Liebes Mütterchen", sagte Lisa inbrünstig ,
und drückte einen heißen Kuß aus die welken Lip¬
pen der Alten.

Die Feiertage vergingen wie im Fluge.
Lisas neues Mütterchen besorgte von nun an

den kleinen Haushalt , und sie konnte sich nicht
genug tun , dem lieben Pslegetöchterchen jeden
Wunsch an den Augen abzusehen.

Lisa arbeitete wieder mit doppelter Freude,
denn sie hatte wieder ein liebes, gutes Mütter¬
chen, das mit Sehnsucht zu Hause auf ihr Kom¬
men wartete . —
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